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Relation 


über die am 24. bis 27. Auguſt 1857 in Niepolomice, 
Bochniaer Kreiſes, ſtattgefundene achte Hauptverſammlung 
des weſtgaliziſchen Forſtvereins. 


Laut des von der Geſchäftsleitung des Vereins unterm 4. Juni l. J. 
hinausgegebenen Programms erſchienen ſchon am 23. Auguft Abends in Nie- 
pokomice einige von denjenigen Mitgliedern, die an der am 24. Auguſt 
ſtattzufindenden Grcurfton Theil nehmen wollten, und ſtieg deren Anzahl 
am nächften Morgen bis auf 55. 

Ein ſtattlicher Zug von 17 Wägen bewegte ſich am 24. Auguſt 
gegen H Uhr in der Früh vom Niepokomicer Schloßgebäude durch den 
niedlichen, auf einer unbedeutenden Anhöhe gelegenen Marktflecken Nie— 
pokomice, welches einerſeits von der weit ausgedehnten Thalebene des 
Weichſelflußes, andererſeits von den umfangreichen Waldungen umſchloſſen, 
einen angenehmen Anblick auf die ringsum liegenden Ortſchaften, deren 
Felder, Gärten, Wieſen und parkartigen Baumgruppen gewährt, und 
langte der Zug unter Führung des Niepokomicer k. k. Oberförſters 
Anton Schweſtka unmittelbar hinter den letzten Häufern des genann⸗ 
ten Ortes in dem daran ſtoßenden Niepokomicer Revier an. 

Dieſes zwiſchen den Ortſchaften Niepołomice, Staniątfi, Brzezie, 
Kkaj, Wola batorska und deren Dorfsantheilen liegende, dem Waldfrevel 
ſchon ſeit jeher ſtark ausgeſetzte Wr, bot den Theilnehmern manches 
Intereſſante dar. 

Gleich am Eingange des Waldes verließ die Geſellſchaft die Wå- 
gen auf einen kurzen Augenblick, um die hier vorkommenden Kiefernſa⸗ 
menſchläge und den Erfolg der Selbſtbeſamung ſowohl, als auch die 
künſtlichen Kulturen und deren gedeihliches Fortkommen in Augenſchein 
zu nehmen. 

Man fand hier Kiefernpflanzungen auf einem loſen Sandboden der 
Anhöhe, und auf einem früher unzugänglichen Moorgrund, auf eine 6jäh⸗ 
rige Schwarzerlenpflanzung. Die Kiefernpflanzungen, welche mit Pflanz⸗ 
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lingen ausgeführt wurden, die aus ben Dunkelſchlaͤgen genommen waren, 
ließen viel zu wünſchen übrig, wogegen die Erlenpflanzungen vollkom⸗ 
men entſprachen. 

Die daſelbſt regelrecht geführten und von der Viehweide verſchon⸗ 
ten Niederwaldſchläge, deren lückenhafte Stellen, wo der Stockausſchlag 
unterbrochen war, ſorgſam mit Erlenpflanzungen ausgefüllt wurden, er- 
gögten das Auge des Forſtmannes um fo mehr, als man allgemein 
überzeugt war, wie ſchwer hier der Weidefrevel zu verhüten iſt. 

Nach Beſichtigung dieſer Waldſtrecke wurden die Wagen beſtiegen, 
und ging es nun weiter fort au dem von Niepołomice gegen bie Po- 
szynaer Waldkapelle zu, führenden Kommunications- und zugleich Wald» 
wege bis zum Sitowiecer Forſthauſe. Rechts und links des Fahrwe— 
ges fah man theils reine Kiefern, fo wie auch reine Erlenbeſtaͤnde, und 
aus dieſen beiden Holzarten gemiſchte Beſtaͤnde im Alter von 10 — 50 
Jahren, abgeſtuft nach den fortlaufenden Jahresſchlagen, und wed- 
ſelnd in Beziehung ihrer Reinheit und des Miſchungsverhäaltniſſes nach 
der Beſchaffenheit des Bodens, deffen Feuchligkeitszuſtandes und der Lage. 

Den angenehmſten Anblick boten die links des Fahrweges gelege— 
nen 44jährigen gut geſchloſſenen Kiefernbeſtände dar, wegen ihres aug- 
gezeichneten Längen- und Stärkenwuchſes, welch' Erſterer bei 12“ unterm 
Durchmeſſer 100 beträgt. 8 

Es liegt aktenmäßig vor, daß dieſe Beftande nach Abtrieb eines 
früppelhaften Kiefernwaldes durch Beſamung aus freier Hand entftan- 
den. In früherer Zeit war dieſer Ort eine mit Geſtuͤrppe bewachſene 
Hutweide, welche der Hutung ganz entzogen und gehegt wurde. 

In dieſer Waldſtrecke, genannt Stół Krölewski, wurde im Bore 
beifahren die neben dem Fahrwege ſtehende, bereits ganz trockene, ſoge— 
nannte Königseiche, deren Beſchreibung und Zeichnung hier beifolgt 
angeſehen. Die auf dieſer Eiche angeheftete Tafel trägt folgende Innſchrift: 


„Auguſt II., König von Polen, hat hier in dieſen Waldungen 

gejagt und unter dieſer Eiche den 24. September 1730 über⸗ 

nachtet. Während Ztägiger Jagd wurden erlegt: 3 Clenthiere, 

17 Hirſche, 88 Rehe, 33 Wildſchweine, 13 Wölfe, 2 Luchſe, 
32 Füchſe und eine Menge anderes Wildprät.“ 

Unter dem kühlenden Schatten der hier in fruͤher Zeit beſtandenen 
Eichenwaldungen, welche einſt umfangreiche Strecken in dieſen Forſten 
bedeckten, fpäterhin aber von der Kiefer verdrängt wurden, ruhete der 
jagdliebende König gewöhnlich nach vollbrachten Jagden aus, daſelbſt ein Im⸗ 
big zu fih nehmend, weßhalb diefe Strecke Stół Krölewski „die Königs- 
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tafel, genannt wird. Heute ſteht die Koͤnigseiche, hervorragend über 
die jüngere Generation der Kiefer, als einſames Baumſcelet, mit wenigen 
gen Himmel ausgebreiteten Aſtarmen blätterlog, erſtarrt und trauernd 
da, beurkundend die Stärke der letzten Rieſen, in deren Geſellſchaft ſie 
einſt gelebt, und mit ihrem Grün die Gegend geſchmückt hat. Wie⸗ 
wohl die rieſigen Eichen, welche dieſen Ort einſt ſchmückten, der Art 
zum Opfer fielen, ſo ſchonte doch die Pietät dieſe Eiche, und ſelbſt die 
Natur machte eine Ausnahme, ba fie dieſen feit 30 Jahren abgeftorbes 
nen Stamm doch noch vollkommen erhielt, und ſo konnten auch die Be⸗ 
ſucher, dieſes für den Forſtmann und Jager gewiß ehrwürdige Denkmal 
bewundern, und fiel es Allen beſonders auf, daß die oberen Aeſte in 
einiger Entfernung betrachtet, ein rieſenhaftes Hirſchgeweih darſtellen. 
Dieſer Anblick rief die Erinnerung an das früher dieſe Forſte bevölkernde 
Rothwild hervor, und gedachte man mit Wehmuth der letzten ſie ben 
Hirſche, die in dieſen Waldungen im Jahre 1809, als die k. f. ruſſiſchen 
Truppen dieſe Gegend auf eine Zeitdauer occupirten, erlegt wurden, ſeit 
welcher Zett dieſes Nutzwild hier gänzlich verſchwand. 

Jetzt beleben den Forſt nur die ſcheuen Rehe, und auch dieſe nur 
in geringer Anzahl, da der Forft- und Weidmann fie nur mit Mühe 
gegen die Wildſchützen vertheidigen kann, welche der Kraft des Geſetzes 
ſpottend, dieſe letzte Zier aus dieſen Forſten auszurotten trachten, ſich da⸗ 
für, daß der Forſtwirth fid) ihnen widerſetzt, mit dem Feuerbrand rä⸗ 
chend; wie denn in den letzten Tagen ein folder dem Foͤrſter des Pos 
Supper Reviers, die Scheuer mit feiner ganzen Fechſung abbrannte, weil 
er ihm ein Reh und ein demſelben Förſter geſtohlenes Gewehr abnahm. 

Um das ehrwürdige Denkmal der Königseiche der Nachwelt zu 
erhalten, wurde von Seiten der Niepokomicer Forſtverwaltung im Jahre 
1853 eine 2 Zoll ſtarke, 3 Klafter lange Eiche neben der beſagten 
Königseiche hingepflanzt, die gegenwärtig im beſten Fortkommen begriffen, 
die Hoffnung giebt, ſich würdig an die Stelle der ſterbend dahin fallen⸗ 
den Mutter zu ſtellen. 

Nach kurzem Aufenthalt bei der Königseiche begab ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft auf demſelben Wege weiter gegen die an der Grenze zwiſchen 
dem Niepokomicer und Poszynaer Revier gelegene, beinahe ganz zerfal⸗ 
lene Kapelle, die der Tradizion zu Folge vor mehr denn 80 Jahren auf 
dem Schutt einer dort geſtandenen Jagdkapelle, auf Eichenſäulen erbaut, 
bis nun zwar den vielfältigen elementariſchen Einflüſſen widerſtand, jetzt 
aber dem volligen Verfalle entgegen geht. 

Es ift jedoch die Hoffnung vorhanden, daß dieſes ehrwürdige 
Denkmal in der nächſten Zeit wieder neu hergeſtellt werden wird, in⸗ 
dem zum Wiederaufbau derſelben die nöthigen Schritte bereits gethan 
wurden. 1* 


Durch bie Bemühung unferes hochachtbaren Ehrenmitgliedes Hrn. 
Dr. Vinzenz Pohl, welcher der erſte den Grundgedanken und den Im⸗ 
puls zum Wiederaufbau dieſer Kapelle gab, den hier geweſenen Altar nebſt 
dem alterthümlichen Bilde renoviren ließ, und es ganz hergeſtellt zur 
Verfügung ſtellte, ſo wie bei dem eifrigen Beſtreben unſeres Mitgliedes 
des Herrn k. k. Finanz⸗Secretairs und Director der Niepokomicer, an 
die National⸗Bank abgetretenen Staatsgüter, Rudolph Sowa, der bei 
der Direction der National-Bank wegen Erfolgung des hiezu nöthigen 
Baumaterials und Anweiſung des erforderlichen Koſtenbetrages bereits 
hingewirkt hat, ſteht es zu erwarten, daß der (don jo lange ange— 
hoffte Neuban nunmehr dem Ende zugeführt werden wird. 

Beim Anlangen der Geſellſchaft an dieſer Stätte fand man be⸗ 
reits die zum Grundmauerwerk beſtimmten Steine, wie auch mehrere 
mit dem Zuführen der Steine beſchäftigten Fuhrleute. Das Zufuͤhren 
der Bauſteine wurde durch das Forſtperſonale der Niepolomicer Forſte 
auf eigene Koſten veranlaßt, welches den Aufbau dieſes Denkmals eben- 
ſo wie das hieſige Volk, mit voller Sehnſucht erwartet. 

Nach Beſichtigung dieſer am Kreutzwege mitten im dunklen Walde 
ſtehenden, durch tauſend Gebete der Voruͤberwandelnden geheiligten Stätte, 
folgte die Geſellſchaft der Grenzlinie zwiſchen den beiden vorgeſagten 
Revieren und bog dann in das Poszynaer Revier in einen haubaren, 
gemiſchten, vollkommen geſchloſſenen Kiefern- und Eichenbeſtand, genannt 
„Dębowa góra” ein. Hier fand man Exemplare von Eichen- und 
Kiefernſtämmen, die bezüglich ihres Wuchſes, ihrer Stärke und der Grad— 
ſchäftigkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen, und kaum irgend mehr in 
unſerer Gegend aufzuweiſen fein dürften. Dieſe legen hier das Zeug- 
niß ab, wie wohlthuend es für die Eiche iſt, in Gemeinſchaft mit der 
Kiefer aufzuwachſen. 

Die auf dem Vorrathsplatze des jüngſten Dunkelſchlages liegen⸗ 
den ſtarken Kiefernklötzer überzeugten, daß der hier mit 100 Jahren an⸗ 
genommene Turnus ein zu [anger ift, indem hier die Kiefer mit 80 Jah- 
ren die volle Haubarkeit erreicht. 

Aus dem bereits erwahnten Beſtande trat die Geſellſchaft in 
die daran ſtoßenden Dunkelſchläge, von denen zwar ein Theil ſchon licht 
geſtellt, und ſogar ganz kahl abgetrieben wurde, die aber einen fuͤr den 
Forſtwirth ſehr widerlichen Anblick darbieten, da ſie nur zum kleinſten 
Theile mit Kiefern angeflogen und mit Eichelwurzelloden beſtockt ſind, 
ſonſt aber mit hohem filzigen Gras und Moos überzogen, jede Hoffnung 
auf Selbſtbeſtockung in vorhinein benehmen. 

Das Gras reicht an manchen Stellen bis über die Knie und hin⸗ 
dert daſſelbe ſammt dem hier in Uebermaß vorkommenden Faulbaum je⸗ 
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des Fortkommen ber fid) hin- und herzeigenden Kiefern- und Eichen⸗ 
pflanzen. 

Der unerwartete Anblick dieſer Schläge in den ſonſt gut erhalte⸗ 
nen Forſten, erregte die Aufmerkſamkeit ſämmtlicher anweſenden Forſt⸗ 
wirthe um ſo mehr, als die Schwierigkeit der Wiederaufforſtung dieſer 
bei 72 Joch großen Flache jedem einleuchtend war. Um aber in dieſer 
Richtung einen Rath ertheilen zu können, mußte man vor Allem 
die Urſache dieſes außerordentlich üppigen Graswuchſes erheben. Der 
Boden dieſes Ortes iſt ſehr friſch und humos, und erklärten die Local— 
Forſtbeamten, daß die Haupturſache dieſes Zuſtandes in einem unfern 
gelegenen Teiche zu ſuchen ſei, welchem die von Regen und Schnee her— 
rührenden Gewäſſer durch Gräben zugeführt werden. Der Spiegel biez 
ſes Teiches liegt faſt eben mit dem Walde, ſo daß bei einigem Zufluß 
das Waſſer zurückgedrängt wird und in dieſe Waldorte tritt, wodurch 
eine ſich oft lang anhaltende Feuchtigkeit bildet, welche dem Holzwuchſe 
nachtheilig, dem Graswuchſe aber zukömmlich ift. : 

Die Beſprechungen über diefe Erſcheinung wurden für bem nachften 
Tag reſervirt, da die Anſichten ſehr verſchieden waren, und wurde die 
Reife durch junge hoffnungsreiche Waldtheile bis zu der, an oben berühr⸗ 
tem Teiche belegenen Brettſäge fortgeſetzt. Der Weg führte über eine 
nicht unbedeutende Brandfläche. 

Dieſer in Stangenholze ſtattgehabte Waldbrand entſtand im Spät⸗ 
herbſt v. J. durch Unvorſichtigkeit von Leuten, welche auf einem Fuß⸗ 
pfade nach Bochnia gingen und bei großer Trockenheit Tabak rauchten. 

Hier konnte man die Nützlichkeit der in gehöriger Ordnung erhal⸗ 
tenen Durchhaue und Geſtelllinien, die die weitere Fortpflanzung des 
Gipfelfeuers verhinderten, erkennen, da ſonſt das Feuer die daran ftofjen= 
den angehend haubaren, dicht geſchloſſenen Kiefernbeſtaͤnde angegriffen 
haben würde. : 

Der wachſamen Umficht der Localforftverwaltung und des betref- 
fenden Forſtperſonals ift es zu verdanken, daß das Feuer in dem jungen 
Beſtande nicht weiter um fih gegriffen hat und zeitlich genug gelöſcht 
wurde, und daß auf der gefährlichſten Stelle, wo Gipfelfeuer zu entfte- 
hen drohte, die Gewalt des Brandes durch die Geſtelllinie gehemmt 
wurde. 

Bei der Poszyner Brettſage angelangt, bot fih der Geſellſchaft 
ein höchſt angenehm überraſchender Anblick dar, da ſich die Ausſicht 
plotzlich auf einen ausgedehnten, großartigen, ganz mit phantaſtiſch zu⸗ 
ſammengeſtellten Baumgruppen umgebenen Waldteich eröffnete. 

Der Anblick der hoͤchſt deſolirten Brettſaͤge, welche dieſen ausges 
dehnten Forſten in keiner Weiſe entſpricht, machte einen unangenehmen 


Eindruck auf bie Forſtwirthe, welche gewohnt find, Helen für den Wald- 
ertrag ſo wichtigen Induſtriezweig ganz anders berückſichtigt zu ſehen. 
Bei dem bereits angeführten Umſtande ber Ueberſchwemmung des Wal- 
des bei einigermaßen hohem Waſſerſtande, und der äußerſt geringen 
Schnittkraft dieſer Säge, welche ſelbſt neu und ganz zweckmäßig herge⸗ 
ſtellt, nicht hoffen läßt, mehr als 300 Klöger jährlich zu ſchneiden, da 
es meiſt an Waſſer mangelt, ſprechen ſich die competenteſten Stimmen 
für deren gänzliche Auflaſſung, und im Falle die Möglichkeit hinreichen⸗ 
des Klotzholz zu erzeugen, für die Aufſtellung einer Dampfſäge aus. 

Nach eingenommenem Imbiß im Materialſchopfen der Brettſäge, 
welcher durch Bemühung des Herrn Localförſters zur ſchönſten Laube 
mit grünen Zweigen decorirt, und zur räumlichen Ruheſtätte umgewan⸗ 
delt worden war, beſtieg die Geſellſchaft die Wägen, um die Excurſion 
im das benachbarte Dziewiner unb Gawköwker Revier, welche beide mit 
einander grenzen, weiter fortzuſetzen. 

Alle Theilnehmenden verließen den Poszyner Teich, die Brettſäge, 
den Materialſchopfen, die zerfallene Mahlmühle und die wenigen Wohn⸗ 
gebäude daſelbſt mit dem Gefühle des Dankes für die fo herzliche Auf- 
nahme, welche ihnen in der Stille des Waldes fo freundlich ge- 
boten wurde. 

Fortfahrend an der Grenzlinie zwiſchen den beiden Revieren Gaw⸗ 
Pówef unb Dziewin, bog die Geſellchaft in die jüngften, aus der Selbſt⸗ 
beſamung entſtandenen Schläge des Dziewiner Reviers ein, bei deren 
Anblick eben fo, wie in den Samenſchlägen des Poszynger Reviers, (id) 
die allgemeine Anſicht dahin ausſprach, daß die Führung der Samen- 
ſchlaͤge in dieſen Forſten nicht ganz entſpricht, und hier von beier Art 
der Aufforſtung durchaus abzugehen wäre. Die im Weiterfahren ge- 
ſehenen, aus der Selbſtbeſamung entſtandenen jungen Kiefern-Beſtände 
ſcheinen zwar dieſer Anſicht durch ihren guten Wuchs und Schluß zu 
widerſprechen, jedoch bloß in ſo weit, als der verlorne Zuwachs des 
Holzes der ausgebliebenen Samenjahre nicht in Rechnung gezogen wird, 
und ba hier das Holz einen großen Werth hat, bie Kultur aus freier 
Hand aber ſich mit unbedeutenden Koſten herſtellen läßt, und dabei nichts 

am Zuwachſe verloren gehet, fo ſprechen alle Umſtände für bie Nad- 
zucht durch Kultur. 

Unweit des Dorfes Dziewin, dem Sitze der hieſigen Forſtverwal— 
tung, verließ die Geſellſchaft den im Ganzen 5 Reviere u. z. das Nie- 
pokomicer, Poszynaer, Dziewiner, Gawköweker und Staniskawicer ent- 
haltenden, zu einem Komplexe verſchmolzenen Kiefernforſt „Bor“ ge- 
nannt, und begab fih auf der von Bochnia nach Sieroskawice führenden 
Salinenſtraße, in das Dorf Dziewin und bog dann auf dem von Dzie⸗ 
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win nach Niepołomice längs des Dziewiner Reviers führenden Fahr⸗ 
wege gegen das Groblaer Revier zu. An der äußerſten, an die um⸗ 
fangreichen, gegenwärtig zur Grasnutzung an die Inſaſſen der nachbar⸗ 
lichen Gemeinden verpachteten ſogenannten Dziewiner Wieſen anſtoßen⸗ 
den Grenze deſſelben, lenkten die Fuhren auf dem für diefe Ercurſion 
durch den Socalfóríter eigens vorgezeichneten und fahrbar gemachten 
Wege quer ein in den Groblaer Wald, welcher mit Eichen nnb anderen 
Laubhölzern und nur hie und da mit eingeſprengten Kiefern beſtanden iſt. 

Der Zug bewegte ſich in Mitten der ſchattigen Gebüfche des aus 
Eichen, Birken, Erlen, Weisbuchen, Pappeln, Weiden, Linden, Kie fern 
und andern Straucharten beſtehenden Niederwaldes, den nach allen 
Richtungen grünende Waldwieſen durchlaufen, und dem Ganzen das 
Anſehen einer Parkanlage verleihen, die in ihrer Art des Großartigen 
und Impoſanten kaum irgendwo angetroffen werden kann. 

An den Niederwald ſchließt ſich der Eichen- und Kiefernhochwald 
an, den gleichfalls in Verpachtung ſtehende Waldwieſen durchſchlängeln 
und begrenzen. 

Man fuhr nahe bei einer Meile im Walde, beſichtigte dabei 50 jäh⸗ 
rige ausgezeichnet ſchoͤne Eichenpflanzungen, fo wie eine fürmliche Go» 
lonie von Fuchsbauen, welche deutliche Spuren des Bewohntſeins bats 
boten, und beſah einen Eichelkamp unweit des Dorfes Grobla, welcher 
zwar ſehr fhón aufgegangen war, aber leider von den Maikäferlarven 
ſehr beſchädigt wurde. Die in dieſem Kampe angefäeten Eſchen zeigen 
einen ſo ausgezeichneten Wuchs, daß deren fernerer Anbau von allen 
Forſtwirthen dringend angerathen wurde. 

Da der ſandige, ſehr fruchtbare Lehmboden dieſes Reviers eine 
Zwiſchennutzung durch Fruchtbau ſehr lohnend macht, fo wurde ange— 
rathen, die Hochwaldfchläge kahl abzutreiben, zu roben und 2 Jahre 
zum Fruchtbau abzugeben, dann mittelſt Pflanzung von Eichen und 
Eichen in Beſtand zu bringen. Eine ſchönwüchſige junge Eiche wurde 
aus dem Kampe ausgehoben und mit zum Groblaer Forſthauſe gebracht, 
wo ſie als ein Andenken an die Excurſion des Forſtvereins von den 
Mitgliedern im Garten des Föͤrſters eingepflanzt wurde, bei welcher 
Gelegenheit zahlreiche Toaſte auf ihr Gedeihen und das des Vereins 
ausgebracht wurden. 

Wir verließen gegen Abend das am Ufer der Weichſel belegene 
Forſthaus mit voller Befriedigung des zugebrachten Tages und Herz- 
lichem Danke für bie der Geſellſchaft durch die Herren Localforſtbeam⸗ 
ten gewordene Aufnahme, und fuhren auf der durch das Groblaer 
Revier über das Dorf Hobot führenden Straße nach Niepokomice, 
unterwegs noch die Reſte dieſes früher ſo berühmten Eichenreviers 


8 


anſchauend und bedauernd, daß in der Vorzeit diefe jetzt fo koſtbaren 
Forſte nicht beſſer geſchont wurden. 

Einſt zog ſich ein undurchdringlicher Wald vom Ufer der Weichſel bis 
hinter Radkow ununterbrochen fort, durchſchnitten von unzugänglichen 
Sümpfen und bevölkert von zahlreiche Wilde. Auerochſen, Elenthiere, 
Hirſche, Schwarzwild und viele andere Gattungen waren maſſenweis 
vorhanden. 

Es hat keines Jahrhundertes bedurft, um dieſen ungeheuren Forſt 
auf eine Fläche von beiläufig 20,000 Joch zu vermindern, deren Werth 
freilich um ſo mehr geſtiegen iſt, als ſich der Umfang verminderte. 

Wenn auch in früherer Zeit außer der Abgabe des Holzes an 
bie in Verpachtung ſtehenden königl. Vorwerke, an die Holzberechtigten, 
an Pfarreien und Klöfter, dann an die königl. Salinen⸗Bergwerke zu 
Bochnia und Wieliezka, keine anderweitige Holzausfolgung in dieſen 
Waldungen ſtattfand, ſo zehrte die Unwirthſchaft, mit welcher dieſe 
Holzabgabe verbunden war, am Stammkapitale des Forſtes, und das 
freie Herumweiden im ganzen Walde ließ keine Verjüngung deſſelben 
zu. Und wenn auch die ſich oft wiederholenden Waldbraͤnde zu beffen 
Vernichtung nicht wenig beitrugen, ſo glaubte man dennoch, daß die 
reichhaltige Quelle des Waldes nie verſiegen werde, und man dachte 
auf Mittel, demſelben einen Ertrag abzugewinnen. Deßhalb fand man 
es gerathen, die vorhandenen Eichenbeſtände zur Faßdaubenerzeugung 
anzuhauen, und diefe auf dem Weichſelfluße zum Verkauf zu verflößen. 
Die ſchönſten Eichenſtämme wurden in ganzen Strecken plenterweiſe 
ausgehoben, und die untauglichen zurückgelaſſen. 

Erſt ſpaͤt faf man die hiedurch eingegriffene Unwirthſchaft ein! 
und dann erft, als noch nur wenige Eichenmaterialſtämme da ſtanden, 
berechnete man deren großen Werth. 

Wie gering der Werth des Holzes hier früher angeſchlagen wurde, 
gehet daraus hervor, daß vor 40 Jahren eine heute mit 36 fl. gezahlte 
Eiche blos 4 fl. C. M. koſtete. 

Jetzt wo bereits feit langerer Zeit eine pflegliche Behandlung 
eintrat, werfen dieſe Forſte einen Reinertrag von circa 30000 fl. jährlich 
ab, und iſt vorauszuſehen, daß bei richtigem Vorgehen dieſer Ertrag 
fid) noch bedeutend erhöhen wird, wenn die günftige Lage dieſer Forſte 
in der Ebene, an der Weichſel, nahe bei der Eiſenbahn, welche den 
Wald mit Krakau und Bochnia verbindet, in Berückſichtigung gezogen wird. 

Man kann in Erwägung aller Umſtände dieſen Forſten ein ſehr 
günſtiges Prognoſtikon ſtellen, und ift zu wünſchen, daß die hohe Regie- 
rung unaufhaltſam über ihrer Erhaltung wache. 

Diefe Betrachtungen wurden bei allen Theilnehmern rege, als fie 
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ben Wald verlaſſend, über die Dörfer nach Niepołomice zogen, wo dann 
der Abend nach gemeinſchaftlichem Mahle und herzlicher Begrüßung der 
während des Tages eingetroffenen Freunde und Vereinsmitglieder zuge- 
bracht wurde. Trotz der nicht geringen Ermüdung trennte fih die Ge- 
ſellſchaft erſt nach Mitternacht, um ſich am nächſten Morgen wieder zu 
vereinigen. 

Jedenfalls wird dieſer Beſuch des Niepokomicer Forſtes, wenn 
ſelber auch in Bezug auf die Schönheit der Ausſichten ſich mit den 
Berggegenden nicht meſſen kann, den Theilnehmenden eine angenehme 
Erinnerung zurücklaſſen, da derſelbe Gelegenheit gab, uͤber manche in 
Frage ſtehende wirthſchaftliche Maßregeln Rath zu ertheilen, und dem 
Vereine Gelegenheit geboten wurde, praktiſch einzuwirken, und hierdurch 
feine Nützlichkeit zu bewähren. 


Am 25. Auguſt früh 8 Uhr wurde in der im gothiſchen Style durch 
den Polenkönig Kaſimir den Großen erbauten Niepokomicer Pfarr- 
kirche ein Hochamt abgehalten, um der Verſammlung eine ihrem Beſtre— 
ben würdige Eröffnung zu geben und wohnten dieſem feierlichen Acte 
ſämmtliche Mitglieder und Gäſte bei. Hierauf begab ſich die Geſellſchaft 
in das Niepokomicer königliche Schloß, wurde in dem durch Bemühung 
der k. k. Förſter Joſef Kubala und Friedrich Schwalbitz ſehr 
ſinnreich mit Geweihen von Jagdthieren, Jagdwaffen, Kränzen und 
Guirlanden von Laub und Waldgewächſen ausgeſchmückten Saale die 
erſte Sitzung mit folgender Anrede des Vereinsvorſtandes um 3/10 Uhr 
eröffnet: 


Verehrte Herren! 


Mit wahrhaft freudigem Gefühle jefe ich unſere achte Hauptver- 
ſammlung fo zahlreich an dieſem für jeden Forſtmann und Freund der 
Forſte fo intereſſanten Orte vereiniget, und kann nur der hochlöblichen 
Direction der National-Bank für die unſern Verein fo ehrende Ein- 
ladung, in Niepokomice zuſammenzutreten, den wahrhaft tief gefühlten 
Dank im Namen des geſammten Vereins ausdrücken, um ſo mehr, als 
dieſe Einladung den Beweis gibt, daß unſer unausgeſetztes Streben dem 
Lande und der Wiſſenſchaft nach Kräften nützlich zu werden, eine immer 
allgemeinere Anerkennung findet. 

Vor Allem erlaben Sie mir Ihnen Herrn Bezirks-Vorſteher von 
Zabkocki als landesfürftlichen Commiſſär vorzuſtellen, fo wie auch die 
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von der verehrlichen Krakauer Landwirthfchaftsgefellfchaft als Vertreter 
derſelben abgeordneten Herrn von Szumanczowski, Wielogkowski 
und Jaworniefi, den von der verehrlichen galiziſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft abgeordneten Herrn von Siemions ki, und den von der verz 
ehrlichen mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection abgeordneten Hr. Forſtmſtr. Moll 
aus Bielitz. 

Meine Herren! In dem ſeit unſerem letzten Zuſammentritt in 
Izdebnik verfloſſenen Jahre hat der Verein mehrfach Gelegenheit gehabt, 
ſich bei allgemeinen, das Land betreffenden forſtlichen Angelegenheiten 
zu betheiligen. Wir haben in Folge der an uns ergangenen Aufforde— 
rungen der hohen Landes-Regierung unſere Anſichten über die einzufüh- 
rende Forſt-Polizei-Organiſation auszuſprechen gehabt, welche laut Be- 
ſchluß der letzten Verſammlung durch eine beſondere, gemeinſchaftlich mit 
der Krakauer Landwirthſchaftsgeſellſchaft gebildete Commiſſion berathen, 
und durch ein aus der Mitte dieſer Commiſſion gewähltes Comité aus⸗ 
gearbeitet wurden. Im "ten Hefte unſerer Jahresſchrift finden Sie die 
näheren Mittheilungen hierüber. — Eben fo wurde die Geſchäftsleitung 
mehrfach von der hohen Regierung über die gegen fchädliche Forſtinſecten 
anzuwendenden Maßregeln zur Aeußerung aufgefordert. 

Einen erfreulichen Beweis des Zutrauens zu dem Vereine hat die 
Aufforderung des Herrn Grafen Adam Potoecki, unſeres Protectors, gez 
liefert, aus der Mitte des Vereins eine Commiſſion zu ernennen, um 
den Forſtbetrieb der Suchaer Waldungen einer eindringlichen Unterſu⸗ 
chung zu unterziehen, und wird dieſe aus mir, dem Herrn Rzehak 
und Stonawski gebildete Commiſſion demnächſt zuſammentreten. 
Dieſer Beweis von Zutrauen in die intellectuellen Kräfte des Vereins 
kann nur dazu dienen, deſſen Standpunkt gegenüber den Herren Wald- 
beſitzern richtig darzuſtellen und wird unbezweifelt Veranlaſſung zu fer⸗ 
nern derartigen Erhebungen geben, wodurch das Gedeihen der Forſt— 
wirthſchaft jedenfalls gefördert werden wird. 

Bei der im Monate Oktober v. J. in Krakau abgehaltenen Staats- 
forftprüfung, bei welcher mit mir die Herren Groß und Sto nawski 
fungirten, legten 3 Candidaten die höhere, und 3 die niedere Prüfung 
mit Erfolg ab. 

Das 7. Heft der Jahresſchrift in bereits feit längerer Zeit er- 
ſchienen, und ift dasſelbe inhaltreicher als früher, würde es jedoch noch 
mehr ſein, wenn unſere mehrfachen Aufforderungen zur Unterftügung mit 
Beiträgen einen günſtigern Erfolg gehabt hätten. Wir wiederholen 
daher unſere Bitte um lebhaftere Theilnahme, und wird gewiß nicht 
unterlaſſen werden, jedem Beſtreben Rechnung zu tragen. Unſere Wifjen- 
ſchaft ift eine Erfahrungswiſſenſchaft, und können wir nie aufhören zu 
lernen, wenn wir nicht zurückgehen wollen. Da wir aber nicht Alle 
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uns frei von Ort zu Ort bewegen können, um Erfahrungen zu ſammeln, 
fo ift es von großer Wichtigkeit, daß Einer den Andern durch Mit- 
theilung ſeiner Beobachtungen unterſtütze, und hiezu giebt Ihnen dieſe 
Jahresſchrift die beſte Gelegenheit. 

Da das 1. Heft ganz vergriffen war, und auch in feiner äußern 
Form und mangelhaften Ausſtattung zu den nachfolgenden nicht paßte, 
ſo haben wir einen neuen Abdruck davon veranlaßt. 

Bezüglich unſerer Verbindungen mit den übrigen Vereinen des 
Reichs, ſo ſind dieſelben unverändert freundlich geblieben. 

In Folge des mir ertheilten Auftrages wurde der Verein bei 
der XVIII. Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe in Prag 
durch mich vertreten, und behalte ich mir vor, die Mittheilung über die 
daſelbſt vorgekommenen, ſehr intereſſanten forſtlichen Verhandlungen im 
nächſten Hefte der Jahresſchrift zu liefern. 

Ferner habe ich den Verein bei der in Marz abgehaltenen General— 
verſammlung der k. k. Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft vertreten, 
ſowie auch derſelbe bei der Feier des 50jährigen Jubiläums der Wiener 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft durch mich, den Herrn Bezirks-Vorſteher von 
Weinling und Herrn Rechnungsrath Kraus repräſentirt wurde. Der 
Bericht über dieſe Feier und die damit verbundene Ausſtellung ſolgt 
im nächſten Hefte der Jahresſchrift. 

Wiewohl die Theilnahme der Vereinsmitglieder an der Ausſtellung 
nicht fo bedeutend und zahlreich war, als es zu wiinfchen geweſen wäre, 
jo wurden doch die eingeſendeten Forſtproducte gehörig gewürdigt, und 
in Folge deſſen die von den Verwaltungen Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn 
Erzherzog Albrecht in Seybuſch, dann der Herren Grafen St. Genois 
in Makow und Branicki in Sucha ausgeſtellten Producte durch Gr 
theilung von Medaillen ausgezeichnet, und zwar die von Seybuſch mit 
der großen, die von Makow und Sucha mit der kleinen ſilbernen Me- 
daille. Hiedurch wurde der ſchlagende Beweis geliefert, daß auch in 
Galizien die Forſtbewirthſchaftung und Benutzung nicht hinter derjenigen 
anderer Provinzen zurückblieb, und ſich trotz der Reichhaltigkeit und Vor⸗ 
trefflichkeit der Geſammt-⸗Ausſtellung einen ehrenvollen Standpunkt zu 
erringen wußte. 

Der Stand der Vereinscaſſe von der letzten Hauptverſammlung 


bis heute iſt an Empfängen 664 fl. 14 kr. 
„ Auslagen 482 es 20 „, 
und verbleibt mithin barer Reſtt 181 „ 54 „ 


Da jedoch mit einigen Bezirks⸗Referenten die Abrechnung noch 
nicht gepflogen werden konnte, ſo kann die Rechnung auch noch nicht 
definitiv abgeſchloſſen werden. 
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Der Stand der eingezeichneten Mitglieder beträgt 266, daher 40 mehr 
als bei der legten Hauptverſammlung; jedoch dürften einige, welche trotz 
mehrfacher Aufforderungen den geringen Beitrag noch nicht einzahlten, 
als ausgetreten zu betrachten ſein. 


Sie werden meine Herren gewiß mit Bedauern vernehmen, daß 
unfer ſchaͤtzbarer Vereins-Secretaͤr Herr Firganek in Folge feiner Bes 
förderung zum Oberförſter ſeine Funktion niederzulegen ſich veranlaßt 
findet, und wird daher im Sinne des 8. 28 der Statuten eine Neue 
wahl ftattzufinden haben. Ich bin überzeugt, daß Sie Alle damit ein⸗ 
verftanden find, wenn ich dem Vereins-Secretär im Namen des Vereins 
den herzlichſten Dank für ſeine, ſelbſt mit Aufopferung geleiſtete Beihilfe 
ausſpreche, und wird das von ihm entworfene Diplom, ſo lange der 
Verein beſteht, als ein Andenken ſeines Wirkens verbleiben. 

Schlüßlich erlaube ich mir noch den anweſenden verehrten Gäften 
im Namen des Vereins für ihre uns ſo ehrende Theilnahme zu danken, 
und indem ich hiermit die Verſammlung für eröffnet erkläre, erſuche ich 
den Herrn Schriftführer die Tagesordnung vorzuleſen, vor Allem aber 

erlauben Sie mir meine Herren, Ihnen den Herrn k. k. Miniſterialrath 
und Finanz⸗Landes⸗Director Johann v. Roſenberg, welcher dem Er⸗ 
fuchen des Vereins, denſelben als Ehrenmitglied aufnehmen zu dürfen, 
durch die freundliche Annahme entgegengekommen iſt, vorzuſtellen. Ferner ſtelle 
ich im Einverſtändniſſe mit allen Ausſchußmitgliedern den Antrag, Se. 
Excellenz den Herrn Bank- Gouverneur als einen Beweis 
der hohen Achtung des Vereins für deſſen allgemein anerkannte hohen 
Verdienſte um die Landescultur und als den Ausdruck des Dankes für 
die uns gewordene jo ehrende Aufnahme, zum Ehrenmitgliede zu er- 
nennen. (Allgemeine Zuftimmung.) 

Herr Miniſterialrath von Roſenberg dankt mit einigen Wor⸗ 
ten für die Wahl als Ehrenmitglied, und verſichert, daß er das Stre— 
ben des Vereins richtig würdigend, mit Vergnügen jede Gelegenheit 
benützen werde, um dasſelbe zu fordern. 

Der Schriftführer lieſt die Tagesordnung vor. 

Tagesordnung über die am 25. Auguſt 1857 vorzunehmenden 
Gefchäfte. 

1. Verhandlungen über die bei der Excurſion gemachten Be- 
obachtungen. 

3. Antrag des Herrn v. Siegler, die Waldſervituts-Ab⸗ 
loͤſung und Regulirung betreffend. 

3. Mittheilungen über die im Laufe der Jahre 1856 und 1857 
ſtattgefundenen Inſektenſchäden. 
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4. Mittheilung des Vereinsvorſtandes über eine Aufforderung 
von Seiten des Direktoriums des Reichsforſtvereins. 

5. Verhandlungen über die zu ergreifenden forſtwirthſchaftlichen 
und forſtpolizeilichen Vorkehrungen, um dem allmähligen Herabgehen der 
Waldvegetations⸗Gränze im Hochgebirge und namentlich in den galizi— 
ſchen Karpathen zu begegnen. 

6. Verhandlungen über das Verfahren, welches ſich beim Anbau 
der Fichte im Hochgebirge am entſprechendſten bewährt hat. 

7. Wahl des Vereins⸗Secretärs. 

8. Beſtimmung des Verſammlungsortes für das Jahr 1858. 


Nach Vorleſung der Tagesordnung wurde zur Beſprechung über 
die bei der Excurſion gemachten Beobachtungen geſchritten, und wies der 
Vereinsvorſtand vor Allem auf die Unſtatthaftigkeit der Führung von 
Dunkelſchlägen in dieſen Forſten hin, wobei insbeſondere die am geſtri— 
gen Tage in dem Poszynger Revier geſehenen Kiefernſamenſchläge als 
Beweis hervorgehoben wurden, daß ſchon lange eine andere Art der 
Waldverjüngung einzuführen geweſen wäre. 

„Sie haben meine Herren dieſe Samenfchlagflächen ſelbſt in Augen— 
fhein genommen, und fid überzeugt, daß wegen des hier vorkommenden 
hohen Graswuchſes, der undurchdringlichen Moosdecke, der ungemein 
ſtarken Verbreitung des Faulbaumes und einer für die Holzpflanze faſt 
undurchdringlichen Verfilzung, die Wiederaufforſtung dieſer Schläge ſehr 
in Frage geſtellt iſt. Ich bitte daher mir Ihre Meinungen über dieſen 

Gegenſtand nach Ihrem beſten Wiſſen mitzutheilen.“ 
Jakeſch erachtet die Ueberhaltung der Samenbäume für nicht 
nöthig, und iſt daher ganz gegen die Führung der Beſamungsſchläge in 
dieſen Localitäten; ſpricht fid) für die Führung des Kahlhiebes aus, dem 
fogleich die Pflanzung zu folgen hatte. Dieſer Meinung ſchließen fid) 
die meiſten der anweſenden Mitglieder an. Was aber die Kultivirung 
diefer verraſten und verfilzten Schläge anbelangt, fo ſchlaͤgt Jakeſch 
eine Reihenpflanzung in 6 Entfernung vor, und zwar eine Ballenpflan- 
zung mit gehöriger Schonung des gegenwärtig vorhandenen Anfluges. 

Janata meint: auch eine gewöhnliche Pflanzung wäre hier aus— 
reichend, wenn man nur den ſtarken Graswuchs und den Faulbaum⸗ 
überzug zerſtören könnte, wozu er den Vieheintrieb vorſchlägt. 

Stonawski ift der Anſicht, daß die Ballenpflanzung, als eine 
koſtſpielige Kulturmethode hier nicht nöthig wäre, und man den Zweck 
durch gewöhnliche Pflanzung auf 4 Fuß Quadrat-Platten erziele. 
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Siegler fhligt vor ein Umſtürzen der Fläche mit bem Pfluge 
zum Fruchtanbau, dem die Saat des Waldſamens zu folgen. hätte, 
welchem Vorſchlage der Forſtmeiſter Moll beiſtimmt, und bemerkt, daß 
es für die Kieferſaat auch zureichen würde, durch Kurzhacken die Grag- 
narbe und den Filz zu beſeitigen und den Boden für die Anſaat empfäng⸗ 
lich zu machen; oder falls man pflanzen wollte, Riefen in 1½ Schuh 
Entfernung zu bewerkſtelligen, mit 2jährigen Pflanzen zu beſetzen und 
alle 2 Jahre zu behacken. Iſt es naß, ſo mache man Gräben. Viele 
Stimmen ſind jedoch dagegen und erachten die Bearbeitung dieſes ver— 
filzten Bodens mit dem Pfluge für unmöglich. 

Kubala gibt an, man ſolle dieſe Fläche zur Weide auf drei, 
vier Jahre den hieſigen Inſaſſen überlaſſen mit der Verbindlichkeit, nach 
diefer Zeit die Kultur der Fläche durch die Nutznießer als Entſchädigung 
für die Weidebenützung ausführen zu laffen. 

Liſak. Es mag dieſe oder jene Kulturmethode angewendet were 
ben, fo wäre es immerhin gerathen vorerſt die Fläche trocken zu legen. 
Deshalb dürfte vielleicht gerathen fein, im Verband mit den vorhande- 
nen Abzugsgräben, in einer Entfernung von 5 zu 5 Klafter kleine Gräben 
zu ziehen, und auf den Gräbenauswürfen eine Kiefernfaat vorzunehmen. 
Wenngleich dieſe Kulturmethode koſtſpielig iſt, ſo glaube ich meines Er⸗ 
achtens nach, daß fie hierſelbſt die zuverlaͤſſigſte fein dürfte. 

Stonawski bemerkt, in feinem Verwaltungsbezirke eine derlei 
Cultursmethode angewendet zu haben, wobei ein Joch der Cultur auf 
25 fl. C. M. zu ſtehen kam, daher dieſelbe nicht lohnend wäre. 

Viele Stimmen ſind wegen des zu hohen Koſtenpunktes gegen 
dieſe Methode. 

: Liſak. Da nun ber zu große Koſtenaufwand hauptſaͤchlich in 
Anſchlag kommt, ſo wäre nach ſtattgefundener Trockenlegung die An⸗ 
wendung der Biermann'ſchen Culturmethode anzurathen. 

Kudaſiewiez will nur den Faulbaum ausgerottet haben, (da 
es ſich hier um das Gras nicht ſo ſehr handelt,) um dieſe Strecke den 
Inſaſſen zum Fruchtanbau auf mehrere Jahre zu überlaſſen, wo dann 
die Kiefernanſaat mit Beruhigung bewerkſtelligt werden koͤnnte. 

Stonawski bemerkt hiezu, daß auf die Frucht dann die Birke 
folgen würde, die hier keineswegs gewünſcht werden darf. 

Janata glaubt, die Birke, ſobald die Kiefernſaat gdiehen ſei, 
durch das Aushauen zu beſeitigen. 

Einige Mitglieder ſchlagen die Hügelpflanzung vor, und wird 
dieſer Vorſchlag mehrfach bekraͤftiget, fo wie auch auf den Anbau mit 
der Lerche hingewieſen wird. 

Stonawski. Die im Poszynaer Revier vorhandenen alten, 
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unbeftodten Schläge, haben einen Sandboden mit undurchlaſſendem Une 
tergrunbe von mit Thon zuſammengekitteten weißen Sand. Bei jedem 
Regenwetter bleibt auf dieſer obern Fläche das Waſſer ſtehen, befördert 
hierdurch den Wuchs näſſeliebender Straucharten und Gräſer. Insbe⸗ 
fondere ift in dieſen Schlägen der ungeheure Graswuchs und ber Faul- 
baum der Cultur hinderlich. 

Durch das lange liegen iſt der Boden bereits ſehr verraſ't, und 
die dort kultivirten Kiefernpflanzungen müſſen theils durch den hohen 
Graswuchs, welcher fid) im Winter über die Pflanzen legen wird, theils 
auch durch die dichte Ueberſchirmung des Faulbaums erdrückt werden. 
Um dieſe Fläche mit Erfolg in Beſtand bringen zu können, müſſen zu⸗ 
erft dieſe Uebelſtände beſeitigt, und dann kann die Cultur mit fraftigen 
2 — Jjibrigen Kiefernpflanzen, denen auch Eichen beigemiſcht werden 
könnten, vorgenommen werden. Es wird bei dem Mangel tauglicher 
Kiefernpflanzen, und bei der Erfahrung, daß die Pflanzung mit theil- 
weiſe unterdrückten Pflanzen aus den Schlägen erfolglos bleibt, vorerſt 
nöthig, ſich in Pflanzſchulen kräftige Pflanzen zu erziehen. Die Fläche 
ſelbſt muß im Herbſte vor der Pflanzung für dieſelbe vorbereitet 
werden und mindeſtens 2^ im Gevierte haben. Der Boden iſt zu glei⸗ 
cher Zeit vom Grasfilze und vom Faulbaum zu reinigen. Da aber 
durch die Beſeitigung des Grasfilzes eine Vertiefung entſtehen wird, 
und wegen der niedrigen Lage der Fläche, dieſes der Pflanzung ſchaͤd— 
lich fein würde, fo muͤſſen die Pflanzlöcher mit Erde gefüllt, und da 
fih diefe über das Frühjahr fegt, fo ift eine Erhöhung von einigen 
Bollen herzuſtellen. Auf diefe Pflanzorte werden dann im Fruͤhjahre 
die Pflanzen hingepflanzt, wobei per Joch 1600 Stück hinreichen werden. 
Sollte der Faulbaum und das Gras den Pflanzen ſchädlich zu werden 
anfangen, ſo muß dieſes Hinderniß ſo lange beſeitigt werden, bis die 
Pflanzen eine Höhe erreicht haben, wo fie dieſen fchadlichen Einflüſſen 
entwachſen ſind. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß dieſe Cultur 
hier koſtſpielig ſein wird, aber ſparen läßt ſich nicht mehr. Da auf dieſer 
Fläche die Weide bis zur Kultivirung ohne Schaden ausgeübt werden 
kann, und zu erwarten ſteht, daß die Grundwirthe für die Erlaubniß 
hiezu den Faulbaum ausrotten werden, fo wäre bei dem Umſtande, als 
die Kultur wegen Mungel an Pflanzen ohnehin noch nicht gleich ftatte 
finden kann, die Erlaubniß zur Weide auf dieſen Flächen bis zum Ein⸗ 
tritte der Kultur gegen die Bedingung zu überlaffen, daß fie den Faul 
baum ausrotten. Um aber ſolchen Uebelſtänden für die Zukunft vorzu⸗ 
beugen, iſt es dringend nöthig, von der Verjüngung der Kiefer durch 
Dunkelſchläge abzugehen, und Kahlſchlaͤge zu führen, welche gleich im 
erſten Jahre nach dem Abtriebe kultivirt werden müffem. Hiedurch wird 


16 


bie Verjüngung billig, und der Zuwachsverluſt, der durch langes 
Ausbleiben der Samenjahre entfteht, beſeitiget.“ 

Schweſtka. „Bei dem Umſtande, als der Boden daſelbſt naß und 
für die Anzucht der Kiefer nicht entſprechend ift, wäre es gerathen dieſe 
ganze Flache, die hier eine Niederung bildet, bei der bevorſtehenden Be- 
triebs einrichtung vom Hochwalde auszuſcheiden, und als Niederwald zu 
behandeln. Die Anzucht eines Erlenbeſtandes und die Kultur mit 6“ 
hohen Erlenpflanzen wäre hier an ihrem Platze.“ 

Firganek. „Das einfachſte Mittel um die vorgedachte ſtarke 
Grasverfilzung für den erſten Augenblick zu beſeitigen, wäre das mit 
gehöriger Vorſicht und zur gehörigen Zeit ausgeführte Abbrennen des⸗ 
ſelben, welchem Verfahren dann die für gut befundene Art der Kultur 
folgen könnte. Wir finden aber, daß ſelbſt nach der glücklich bewirkten 
Kultur man hier noch lange Zeit mit dem Graswuchſe zu kämpfen ha⸗ 
ben wird, denn wir ſehen dasſelbe Wuchern des Graſes in allen um⸗ 
liegenden jungen Beftänden und anſtoßenden 10 — 15jährigen dicht 
beſtockten Schlägen. Welche Art von Kultur auch immer angewendet 
wird, fo ift das Erſcheinen des Graſes dennoch zu gewärtigen, abge— 
ſehen von dem Eindringen der weichen Holzarten. Iſt dann die Kultur 
räumlich ausgeführt, fo ift deren Verdaͤmmung durch das Gras unver- 
meidlich, und der frühere Zuſtand tritt wieder ein. Kräftige größere 
Pflanzen werden wohl dem Graswuchſe wiederſtehen; es muß aber bae 
hin gearbeitet werden, dieſelben im kräftigen Wachsthum ſo lange zu 
erhalten, bis ſie dem Graswuchſe entwachſen ſind. Wie es hier die 
Erfahrung lehrt, will aber in der erſten Zeit die gepflanzte Kiefer nicht 
gar ſehr gedeihen und ſcheint ihr die obere Bodenſchichte nicht ganz zu⸗ 
träglich zu fein. Wir bemerken dieß an den vorhandenen Pflanzen, bie 
in der erſten Zeit kümmerlich fortkommen, und ſich über den Graswuchs 
nicht hinaus heben können. 

Wir können dieſes Kümmern der Pflanzen aber keineswegs der 
hier ſcheinbaren Naͤſſe des Bodens, oder einem andern äußern Zuftande 
der Umgebung zuſchreiben, denn das Terrain iſt im gleichen Niveau 
mit der Bodenfläche der Nachbarbeſtände, die aber alle vollbeſtockt, in 
dem üppigſten Wuchſe begriffen ſind, es hätten alſo auch auf dieſe die 
gleichartigen Bodenverhältniſſe nachtheilig einwirken müſſen. 

Der Wuchs und die Beſtockung dieſer letzt gedachten jetzt 20 — 
30 jährigen Nachbarbeftände, welche beinahe noch tiefer als die erſtern 
liegen, ift fo ausgezeichnet, daß fie der hieſige Inſaſſe nicht ohne Grund 
„angielskie poreby“ (engliſche Schläge) nennt. Es muß vorbemerkt 
werden, daß hier früher die Eiche vorherrſchte, welche durch die Kiefer 
verdrängt wurde. Diejenigen Kiefernbeſtände, welche durch Samen⸗ 
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ichläge regelrecht verjüngt worden find, gaben bie fchónften Reſultate 
ber Wiederbeſtockung, wie wir dieß in den aus Meier Verjüngungsme— 
thode herſtammenden Beſtänden geſehen haben. Die Schläge waren aber ſo 
geſtellt, daß bis zur erfolgten hinreichenden Beſamung kein Graswuchs auf— 
kam, und einen Graswuchs haben wir in den haubaren Beſtänden, 
(außer den wenigen lückenhaften Stellen) nirgends bemerkt. Bei der 
Stellung des Hiebes in den derzeit verraſten Stellen, ſcheint ein Fehler 
unterlaufen zu ſein, dieſelben wurden gleich anfangs zu licht geſtellt, 
oder hatte man es nicht in feiner Macht, dieſelben regelrecht zu ftellen. 

Der Boden der angehauenen Schläge enthält in der erſten Zeit 
alle Bedingungen zur Fortpflanzung der Kiefer, unterliegt aber durch zu 
ſtarke plötzlich eintretende Lichtſtellung, wie fie nach der hier angewen- 
deten Schlagführung ſtattfand, einer foͤrmlichen Umwandlung, da die 
dem Holzwuchſe (und hier vornehmlich der Kiefer,) günftigen Boden— 
beſtandtheile durch zu ſtarke Licht- und Lufteinwirkung verflüchtigen, 
ſo daß die Kiefer nicht raſch genug in die Höhe wachſen kann, um dem 
ſchädlichen Einfluſſe der Gräfer und weichen Strauchhoͤlzer, welche úber- 

hand nehmen, zu entgehen. Die junge Kiefernpflanze, welche dann in 
der Tiefe ihre Nahrung ſuchen muß, ftoft auf einen feſten, mit thoni⸗ 
gem Bindemittel gemiſchten Sand, welcher faſt undurchdringlich ift. 
Dieſen muß die Wurzel durchbrechen, um den darunter liegenden nahr- 
haften Mineralboden zu erreichen; da die Pflanze aus der obern 
Bodenſchicht wenig Nahrung ziehen kann, und gegen den Einfluß des Gras- 
wuchſes kämpfen muß, [o erreicht deren geſchwächte Wurzel nur mit 
Muͤhe den nahrhaften Boden in der Tiefe. 

Soll daher in den in Frage ſtehenden verraſten Schlägen mit der 
Cultur guter Anfang gemacht werden, ſo muß unbedingt dieſelbe auf 
dem mineraliſchen Boden Platz greifen, und dann fallen alle Hinderniſſe 
von ſelbſt weg. 

In ſoweit ich die Loralität und die Verhaͤltniſſe kenne, kann die 
Wiederaufforſtung dieſer Schläge am wohlfeilſten und zuverläaſſigſten 
dadurch bezweckt werden, wenn die Fläche abgeſengt, der Faulbaum aus- 
gehauen, und nach der Manteufel'ſchen Methode kultivirt wird, wo» 
bei man trachten muß, rechtviel mineraliſchen Boden obenauf zu befome 
men, und kräftige Pflanzen zu ſetzen. Die Pflanzung muß in moͤglichſt 
breiten Reihen ſtattfinden, wo dann, (da hier das Gras einen hohen 
Werth hat,) bie Kulturfläche zur Grasausnutzung verpachtet werden 
könnte, wie ſolches hier ſchon oft mit dem beſten Erfolge verſucht wurde. 

Da noch ein bedeutender Theil der in Rede ſtehenden Waldſtrecke 
zum Abtrieb zu gelangen hat, wo dieſelben Verhältniſſe obwalten, fo 
kann ich bei dem Umſtande, als hier immerhin das unausweichliche Wu- 
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chern des Graſes, die Moosverfilzung und Verſumpfung bei der Füh- 
rung des Kable, auch ſelbſt des Lichtſchlages zu befürchten ſteht, nur 
darauf anrathen, einen ſucceſſiven Hau daſelbſt einzulegen, und aus der 
Selbſtbeſamung die Verjüngung zu erwarten, oder einen, dieſen Ver— 
hältniſſen angepaßten Dunkelſchlag zu ſtellen, den Boden durchgehends, 
und gleich nach Einlegung des Hiebes wund zu machen, und um nicht 
auf günſtiges Samenjahr zu warten, denſelben aus freier Hand gleich 
zu beſamen, wo dann weder im erſten, noch im zweiten Falle etwas an 
Zuwachs verloren geht. 

Die Führung des Kahlhiebes laſſe ich ſonſt in allen übrigen, 
dem Graswuchſe weniger ausgeſetzten Localitäten gelten. Das Vorbe- 
ſagte bildet hier den einzigen Ausnahmsfall. 

Rückſichtlich des Anbaues der unbeſtockten verraſten Schlagflächen 
fonnte fih zu keinem beſtimmten Reſultate vereinigt werden, weil die 
Stimmen ſehr getheilt waren. Es wurde im Allgemeinen ſich dahin 
ausgeſprochen, daß die Cultur nur durch Pflanzung bewerkſtelligt werden 


könne, da es jedoch vor der Hand an Pflanzen mangelt, jo wären vor. 


Allem diefe erft recht kräftig zu erziehen, die Grasdecke muß durch ent- 
ſprechende Mittel, wenn auch nicht ganz entfernt, ſo doch unſchädlich 
für die Pflanzen gemacht, und der Faulbaum ausgerottet werden. Durch 
dichtere Pflanzung wird dann eine ſchnellere Beſchattung des Bodens 
herbeigeführt, und ſo der Zweck ſchneller und mit mehr Gewißheit auf 
Erfolg erreicht werden. 

Auffallend fand die Geſellſchaft noch den Mangel an Saatkämpen 
und Pflanzſchulen, welche in einem ſo großen Forſte doch unumgänglich 
ſind. Es wurde der Localforſtverwaltung angerathen, alle Kräfte dahin 
zu lenken, dieſem Mangel bald abzuhelfen, und um ſo mehr, als in Be⸗ 
treff der Wirthſchaft ſich die Mehrzahl für die Einführung der Kahl— 
ſchläge mit Wiederanbau durch Pflanzung ausſprach, dieß aber nur dann 
mit Erfolg durchgeführt werden kann, wenn auch Pflanzen in Menge 
und beſſerer Qualität, als die bisher verwendeten, vorhanden ſein werden. 

Hierauf erſuchte der Vorſtand die anweſenden Mitglieder um die 
Mittheilung der Meinung, ob es nicht gerathen wäre, in dieſen veich- 
haltigen Forſten eine Dampfſäge aufzubauen, indem die bei dem Po- 
azynger Waldteiche beſtehende Waſſerbrettſäge dem Bedürfniffe durchaus 
nicht eutſpricht. 

Bei dieſer Frage betheiligten ſich die ſämmtlichen Forſtbeamten der 
Niepokomicer Domaine, und alle ſprachen ſich einſtimmig für die Noth⸗ 
wendigkeit der Aufbauung einer ſolchen aus. 

Der Vereins vorſtand bekräftiget dieſen Wunſch durch die Angabe, 
daß beim Veſtehen der Waſſerbrettſäge eben durch die Spannung des 
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Waſſers, im Walde ſelbſt Verſumpfungen entſtehen, und die naſſen Stel- 
len nicht trocken gelegt werden konnen. Die befte Waſſerbrettſaͤge würde 
im Jahre hoͤchſtens 500 Klöger verſchneiden, was viel zu gering ift, 
im Verhältniſſe der möglichen Brettkloͤtzerausbeute, die fib auf 5000 
Stück belaufen dürfte. Es kann durchaus keine Befürchtung wegen 
Mangel an Schnittmaterial eintreten, wenn man berüͤckſichtiget, daß ohne 
Ausnahme alles als Stammholz auf dem Stocke verkaufte Holz von 
den Käufern mit der Hand geſchnitten wird. 

Es werden jährlich Tauſende von Stämmen auf diefe Weiſe ver- 
kauft, welche jeder mehrere Brettklötzer geben kann, da hier auch ſchma⸗ 
les Material Abnehmer findet. 

Alle Gebäude in der Umgegend werden aus geſchnittenen Wand⸗ 
hoͤlzern erbaut, und wird eine ſolche Säge weder wegen Klotzholz noch 
wegen Abſatz in Verlegenheit gerathen. 

Jakeſch ſtimmt überein, unter der Vorausſetzung, daß auch eiu 
hinreichender Abſatz geſichert ſei. 

Siegler meint, daß ſo lange der Abſatz auf Bauholz geſichert 
ift, die Säge unnütz wäre, und bei den hohen Holßpreiſen ſchwerlich bie 
Concurrenz mit den Gebirgsgegenden zu halten wäre, die nur auf die 
Erzeugung des Schnittmaterials gewieſen find, welch’ letzteres in gro» 
ßer Quantität zu Markte gebracht wird, und glaubt, daß ſchwerlich dieſe 
Waldungen jährlich nachhaltig 5000 Klöger liefern können. 

Vorſtand äußert: daß die Herren bei der Excurſion nur einen 
kleinen Theil der Forſte geſehen hätten, und daß, fo wie er dieſelben 
kennt, kein Zweifel bei ihm obwalte, daß jährlich bis 5000 Stück nach⸗ 
haltig erzeugt werden fónnen, und dieß um fo mehr, als in Folge des 
leichtern Transports mittelſt der Eiſenbahn, die Steinkohle zur Heizung 
immermehr Eingang finden dürfte, hiedurch aber die Brennholzpreiſe 
fallen, und ein geringerer Abſatz des Brennholzes zu gewärtigen iſt, in 
folge deſſen mancher Stamm, der jetzt als Klafter geſchlagen wurde, 
zum Bau- oder Schnittholz verwendet werden wird. Eine gut conſtru⸗ 
irte Säge erlaubt auch, falls nur hinreichende Kraft vorhanden iſt, die 
Erzeugung von Schindeln mittelſt einer der ſchon in andern Gegenden 
angewendeten Maſchinen, und wird ſich gerade durch Einführung einer 
ſolchen Induſtrie die Forſtbenutzung bedeutend erheben, während die jetzige 
Säge gar nicht entſpricht, und es Schade um jeden Kreuzer fei, welcher 
ausgegeben würde, um ein ähnliches antideluvianiſches Werk aufzu⸗ 
bauen. 

Bezüglich der Concurrenz bei dem Schnittmaterialverſchleiße bemerkt 
Firganek, daß in dieſer Beziehung gar nichts zu befürchten ſteht, da das 
Gebirge nur Taunen⸗ und Fichtenbreter liefert, Kiefernbreter aber, wie 
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fie Niepołomice abgiebt, immer vorgezogen werden. Kiefernbreter wer- 
ben ſehr gefucht, unb wo fie am Markte erſcheinen, werden fie auch 
beſſer gezahlt, als Tannenbreter. 

Nachdem ſowohl der poſitive Nutzen einer Dampfbretſäge, als 
auch der Abſatz des Schnittmaterials und die nachhaltige Ausbeute der 
Bretklötzer dargethan wurde, hat man ſich einſtimmig fuͤr den Aufbau 
einer ſolchen ausgeſprochen, jedoch wären die ſpeciellen Koſtenberechnun⸗ 
gen mit aller Umſicht vorzunehmen, um fiH nicht einer Täuſchung Hin- 
zugeben, welche bei der Einführung jeder neuen Induſtrie ſehr leicht 
möglich ſei. 

Jakeſch weiſt insbeſondere darauf hin, da er in dieſer Bezie- 
hung manche, nicht immer erfreuliche Erfahrungen gemacht habe. 

Die dritte Frage, bie fih aus Anlaß der gemachten Excurſion 
ergab, berührte den Abtrieb und die Verjüngung der Schläge im Grob- 
laer Revier, und bringt der Localforſtverwalter Schwalbitz folgendes 
über die Bewirthſchaftung dieſes Reviers vor: 

„Das Groblaer Revier an der Weichſel gelegen, eben, mit vielen 
Niederungen und Moräſten durchzogen, hat einen guten, tiefgründigen, 
vorzüglich zum Fruchtbau geeigneten Boden. Der üppige Graswuchs 
der dem Aufkommen der Holzſaaten hinderlich iſt, verurſacht nicht un⸗ 
bedeutende Kultursauslagen. Die alteren Beſtände find äußerſt ſchütter, 
größtentheils überſtändig. Eiche mit der Linde und Weißbuche (letztere 
von krüppelhaften Wuchſe) untermiſcht, bilden den dominirenden Beſtand. 
Bei der Excurſion habe ich Ihnen meine Herren den auf einer Fläche 
von circa 45 Joch vorkommenden gemiſchten Eichen- und Kieferbeſtand Yor- 
gezeigt, und Sie werden wohl den ſchoͤnen Wuchs des gemeinſchaftlich 
wachſenden Holzes bemerkt haben. Dieſe Parzelle wurde nach Ausſage 
der älteren Bewohner durch mehr als 6 Jahre nach erfolgtem Abtriebe 
dem Fruchtbaue überlaſſen, und dann mit Eichen- und Kieferſamen be— 
baut. Durch die Urbarmachung des Waldbodens und mehrjährige Bez 
nützung desſelben als Ackerland wird der ſtarke Graswuchs bedeutend 
vermindert, fo daß auch die Saat dann nicht mehr von demſelben un- 
terdrückt wird. Demzufolge wäre es gerathen, die Schlagflächen zu 
toben und der ökonomiſchen Benutzung auf 3—4 Jahre zu überlaffen ; 
gleichzeitig Saatſchulen anzulegen, darin Eichen und Eſchen zu erziehen 
behufs der, dem Fruchtbau nachfolgenden Bepflanzung der auf dieſe Weiſe 
vorbereiteten Kulturflächen. 

Der in dieſem Jahre abgetriebene Schlag war mit Weiß⸗ unb 
Schwarzdorn ſtark überwachſen und ohne einer vorherigen Ausrodung 
desſelben war die Vornahme einer Kultur daſelbſt nicht denkbar. Man 
verpachtete deßhalb diefe Schlagfläche zur Fruchtbenützung auf 4 Jahre, 
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weil wegen den bedeutenden Auslagen bei der Rodung, zur Pachtung 
auf 3 Jahre ſich Niemand melden wollte. Die in dieſem und vorigen 
Jahre angelegten zwei Saatſchulen liefern nach Ausgang der Pacht— 
periode ſtarke Eſchen- und Eichenpflanzen für die Kulturfläche, und kann 
dieſe nach bewirkter Pflanzung noch ziemlich lange zur Grasnutzung 
verpachtet werden, wobei nicht nur die Deckung der ſämmtlichen Rule 
turkoſten, aber noch ein bedeutender Gewinn in Ausſicht ſteht. Es muß 
noch erinnert werden, daß die gleichzeitige Anlegung der Saatſchulen 
mit der Einlegung des Hiebes, den Zuwachs der zum Feldbau benützten 
Jahre sollftinbig erſetzen, und ſomit auch in dieſer Beziehung nichts 
verloren gehen wird. Für den weitern Abtrieb dieſer Betriebsclaſſe, die 
durchgehends überſtändiges und anbrüchiges Gehölze enthält, wäre an 
gedeutet, größere Schlagflächen zu beſtimmen, dagegen den An hieb des 
Niederwaldes ganz einzuſtellen.“ 

Dieſe letztere Anſicht findet Anfangs zwar einen Anklang, nachdem 
aber der Vorſtand die Aufmerkſamkeit darauf lenkt, daß in dieſem Re— 
viere angehend haubares Holz beinahe ganz fehlt, und man ſchon nach 
10 Jahren bemüſſigt ſein wird, 60 jähriges Holz anzuhauen, wodurch 
für die Zukunft eine Ausgleichung der Altersklaſſen benommen fein wür- 
de, ſo konnte dem Antrage, die Schlagflächen zu vergrößern, ne all 
gemein beigeſtimmt werden. 

Stonawski äußert: Das jetzt beſprochene Revier hat in allen 
ſeinen Theilen einen angeſchwemmten, ſehr kräftigen, und für viele 
kraftbedürftige edle Holzarten vollkommen geeigneten Lehmboden. Die 
in dieſem Revier vorkommenden Holzarten ſind: die Eiche, Ulme, Erle, 
Weißbuche, Linde, Birke, Schwarz- und Zitterpappel, dann Kiefer, welche 
theils im Hoch-, theils im Niederwaldbetriebe bewirthſchaftet werden. 

Der Naturalertrag dieſes Reviers beſteht hauprfächlich in der Er- 
zeugung von Brennholz, und der Geldertrag ift verhältnigmäßig viel zu 
gering, als dieſer auf dieſem Boden zu erwarten iſt. 

Um den Geldertrag dieſes Reviers zu heben, erſcheint es ſehr 
zweckmäßig hier, die Verbindung des Fruchtbaues mit dem Waldbau 
einzuführen. 

Es ſollen demnach die Schläge nach dem Abtriebe durch 3 Jahre 
der ökonomiſchen Benützung uͤberlaſſen werden, woraus von der ohnebieß 
ſehr dichten Bevölkerung ein namhafter Ertrag pr. Joch erzielt met 
den wird. 

Als Bedingung wäre feſtzuſetzen, daß der Pächter im zweiten 
Jahre Halbfrucht anbaut, im dritten Jahre wäre zugleich mit der Ge— 
treidefrucht auch eine Graspflanze anzubauen, und nach Wegnahme der 
Erſtern, die Pflanzung mit edlen Holzarten vorzunehmen, wozu ſich 
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hier hauptſächlich alle einen geraden Wuchs einhaltenden Holzarten, wie 
Eſche, Ahorn, Eiche, Ulme eignen. 

Da die Durchforſtungen hier keinen Werth haben, und daher auch 
nicht ausgeführt werden fónnen, fo wäre eine weite Pflanzung vorzu— 
nehmen, und duͤrften 800 Stück Pflanzen pr. Joch hinreichen, welche 
eine Klafter von einander, bei 2 Klafter Reihenentfernung zu pflan— 
zen wären. 

Zwiſchen den Pflanzen läßt ſich die Grasnutzung noch durch 15— 
20 Jahre ohne Nachtheil für die Pflanzung ausüben, und dürfte einen 
Ertrag von wenigſtens 6 — 8 fl. C. M. pr. Joch abwerſen. 

Die Pflanzung ſelbſt muß mit größeren, 4 — 5% hohen Pflanzen 
ausgeführt, und die Grasnutzung wo möglich mit der Sichel ausge— 
übt werden. 

Es iſt mehr als ſicher, daß der Ertrag dieſer Nebennutzung, jenen 
der Hauptnutzung um das doppelte überſteigen werde. 

Ueberhaupt wird es hier nöthig, die ohnehin abftändigen alten 
Eichen, welche bereits größtentheils gipfeldürr und kernfaul ſind, bald 
abzutreiben und lieber jetzt größere Schläge führen, dagegen aber die 
Schlagfläche in jenen Beftanden, welche einen guten Zuwachs haben, 
vermindern, und ſo den etwaigen Uebergriff zu vermeiden. 

Firganek. Es wurde vor bemerkt, daß die Durchforſtungshöl⸗ 
zer in dem in Frage ſtehenden Reviere keinen Werth haben, und iſt 
dieſe Bemerkung leider ganz richtig. Hieraus folgt, daß das Brennholz 
daſelbſt auch einen nur hoͤchſt geringen Werth haben muß. 

Es kann mir daher gar nicht einleuchten, welche Veranlaſſung 
vorhanden war, die Hälfte dieſes 3600 Joch haltenden Reviers in 
Niederwald umzuwandeln, und denſelben in einem 40jährigen Umtriebe 
zu bewirthſchaften. So viel mir aus den Akten bekannt iſt, war das 
befagte Revier vor 120 Jahren eines der ſchönſten der Niepokomicer 
Forſte, und hatte meiſt reine, haubare Gichenbeftinde, die bis zum 
Jahre 1816 und auch ſpäter noch plänterweiſe benutzt, und aus dem 
ſchönſten Eichenholze Faßdauben erzeugt wurden. Damals ſchon hatte 
das Brennholz als ſolches in dieſer Gegend beinahe gar keinen Werth, 
fo zwar, daß ich noch im Jahre 1851 über 100 Eichenklaftern halb 
vermorſcht in dieſem Revier angetroffen habe, die wegen Mangel an 
Abſatz nicht verwerthet werden konnten. Dagegen war hier der Abſatz 
an Eichen-, Baus und Materialholz immer reißend, und ſteigerte fich 
immer mehr bei ſehr bedeutenden Preiſen. Es war daher eine ſehr un— 
glückliche Idee, hier beinahe den größeren Theil des Reviers auf den 
Stock zu fegen, was wahrſcheinlich in der Abſicht geſchehen war, um 
die hoͤchſte Brennholzmaſſa zu gewinnen, die ſich aus dem Niederwalde 
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hätte ergeben ſollen. Dieß war aber eine ſehr unrichtige Berechnung, 
denn der 40 jährige Turnus iſt bereits verfloſſen, und das Brennholz 
hat noch immer keinen Werth, während dem die Anfrage nach dem 
Bau- und Materialholze immer größer wird. Viel vortheilhafter wäre 
es geweſen, hier Bau- und Materialholz zu erziehen, wenigſtens in ſo 
lange, bis nicht der Abſatz des Brennholzes geſichert war. 

Man hat hier, wie es ſcheint, bei der Feſtſetzung der Umtriebs⸗ 
zeit gar nicht darnach gefragt, was nach 40 Jahren mit dem vorhande— 
nen Brennholze zu geſchehen hat, und deßhalb die Rechnung auf un— 
richtige Hypotheſen baſirt. Die allenfalls beabſichtigte Gewinnung 
der höchſten Brennholzmaſſa konnte hier um fo weniger erzielt werben, 
als bei dem beſtehenden Weideſervitut der Weidefrevel nicht zu verhüten 
war, und in Folge deſſen ſchüttere junge Beſtände erzogen wurden, 
welche. jetzt, wo der 2. Umtrieb beginnen foll, ein unbrauchbares den 
Servitutsberechtigten zufallendes Strauchholz enthalten, von dem ſich 
jedoch wohl ein Vortheil für die Zukunft erwarten läßt, wenn hieraus 
die Anzucht des Bau- und Materialholzes angeſtrebt, und der in Rede 
ſtehende Niederwald vorlaufig vom Hiebe verſchont bleiben wird. Dieſe 
Niederwaldſchlaͤge wären demnach in den Hochwalbbetrieb einzuziehen, 
und kann dann auch die Benützung der abgetriebenen Hochwaldſchläge 
zum Fruchtbau um ſo mehr eintreten und der Erhöhung des Ertrages 
aus dieſem Reviere und einer intenſiven Waldwirthſchaft die volle Rech⸗ 
nung getragen werden. N ^ 

Moll und Jakeſch befürworten vor allem bie Anzucht der 
: Eiche und der Eſche, als in einem dieſen Holzarten ſehr entſprechenden 
Boden, und wird allgemein für die Einführung der Verbindung des 
Waldbaues mit dem Fruchtbaue in dieſem Revier geſtimmt. 

Laut Punkt 2 der Tagesordnung kam der Antrag des Secretars 
v. Siegler, die Waldſervituts-Ablöſung unb Regulirung 
betreffend, zur Beſprechung, deſſen weſentlicher Inhalt folgender ift: 

„Eine für das künftige Gedeihen der Waldungen hoͤchſt wichtige 
Tagesfrage bildet die in naher Ausſicht ſtehende Servituten-Ablöſung, 
worüber die Allerhoͤchſten Beſtimmungen bereits erfloſſen find, jedoch nach 
meiner unmaßgeblichen Meinung in zwei Punkten dem vor Augen ha— 
benden Zwecke nicht vollkommen zuſagen dürften, worauf ich bie Auf- 
merkſamkeit des geehrten Vereins hiemit lenken und ſein hohes Urtheil 
mir erbitten will. 

Nach den Allerhöchſten Beſtimmungen find die Waldſervitute ent- 
weder im Wege ber Regulirung ober durch bie Abloͤſung zwiſchen 
den Berechtigten und Verpflichteten im Vergleichswege durchzuführen. 

Meine Herren! was hat das Wort Regulirung zu bedeuten? Ich ver— 
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ftehe darunter einen zwiſchen beiden Partheien zu Stande gebrachten 
ſchriftlichen Vergleich, der in feiner nóchften Zukunft von einem oder 
dem andern betheiligten Theil angegriffen, vor das Forum des Richters 
gelangt, und je nach der Individualität desſelben und der Dehnbarkeit 
der Paragraphe ausgelegt, uns bald wieder in das alte Chaos von 
widerſprechenden Entſcheidungen, beſonders von der politiſchen Behörde, 
führen muß, wodurch wir binnen einem Decennium wieder dahin ge- 
langen, wo wir heute ſtehen, und ſonach die erwarteten Segnungen für 
den Waldbeſtand nur als Illuſion in nicht ferner Zukunft (id) heraus⸗ 
ſtellen werden. 

Was die zweite Frage, die Ablöſung der Dienſtbarkeit anbelangt, 
ſo ſtehen uns zwei Wege offen, nehmlich durch Erlag des Kapitalwerthes 
in Gelbe, oder durch Abtretung eines entſprechenden Waldcomplexes, 
was der Einigung der Partheien anheim geſtellt bleiben fol. : 

Vorausſichtlich wird fid) der galiziſche Bauer in den feltenften 
Fällen überhaupt vergleichen, für den günſtigen Fall aber immer die 
Abtretung eines angemeſſenen Waldeomplexes fordern. 

Meine Herren! Wir alle gehen gewiß von der Ueberzeugung aus, 
daß der Waldbeſtand Galiziens ein Hauptobjekt des Nationalvermögens 
bildet, und ſonach bei Regulirung der Dienſtbarkeiten die möglichſte 
Schonung der Subſtanz, im Staats-, wie Privatintereſſe liegt. Die 
Erfahrung lehrt, daß eine geordnete Waldwirthſchaft, und insbeſondere 
die Heranziehung des werthvollen Materialholzes nur bei größern Walb- 
complexen zu finden ift; auch weiß jeder von uns, daß bie Gemeinde- 


Waldungen der Willkühr des Einzelnen Preis gegeben, im ganzen Lande 


im ſchlechteſten Zuftande ſind. 
Erwägen wir ferner, daß nach erfolgter Ablöfung der Dienftbar- 


keiten mittelſt eines Waldantheils, der daraus zu ziehende Vortheil für 


den einzeln Berechtigten damit fo zu ſagen verſchwindet, während durch 
die Ablöſung mittelſt Geld der Gemeinde ein Fond zur Beſtreitung 
wohlthätiger Gemeindezwecke geſchaffen, und die ſo ſchädliche Parzellirung 
der größeren Waldcomplere umgangen wird, fo glaube ich durch mei- 
nen Antrag, fij diesfalls an den Reichsforſtverein zu verwenden, damit 
die hohe Regierung den Verpflichteten die Wahl der Art der Entſchaͤdi— 
gung mit Wald oder Geld anheimſtelle, nur dem Wunſche der geehrten 
Verſammlung entſprochen zu haben, und erbitte mir in dieſer Richtung 
Ihr Urtheil.“ | 

Vorſtand verlangt über biefen Antrag die Meinung der ein- 
zelnen Mitglieder. Es entſpinnt ſich eine rege und lebhafte Discuſſion, 
bei welcher fih vornehmlich die Herren Siegler, Gorezynski, 
Schindler, Moll, Siemonski, Brandys, Konopka, Nie- 
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dzielski, Baron Baum, Jaworznicki, Szumanczowski, Sto- 
nawski, Jakeſch und Andere betheiligten, und je mehr fid) bie ein- 
zelnen Anſichten entwickelten, deſto mehr wurde die große Wichtigkeit 
des Gegenſtandes klar, und ſtellten ſich die vielfältigen Rückſichten, die 
als mit der National-Oekonomie und dem Volkswohle in einer inni 
gen Verbindung ſtehend, einen wohl überlegten und reifen Ausſpruch 
bedingen, heraus. Der Antragſteller wird demnach erſucht, feinen. Antrag 
ſchriftlich einzureichen, und die Geſchäftsleitung verbindlich gemacht, auf 
Grundlage des bereits geſtellten Antrags und der hiebei entwickelten 
Motive das Nöthige bei dem Reichsforſtvereine zu veranlaſſen. 

Das Thema: Mittheilungen über die im Laufe der 
Jahre 1856 und 1857 ftattgefunbenen Inſektenſchäden, 
brachte für dießmal nicht ſehr erfreuliche Nachrichten mit, und bemerkte 
der Herr Vereins vorſtand, daß in den Lipowiecer Forſten (Krakauer 
Gebieth) und in der Umgegend, die rothköpfige Blattweſpe ſehr ſtark in die— 
ſem Jahre aufgetreten war, und daß ihm mehrfache Anzeigen von Sei— 
ten der Privatwaldbeſitzer, und Mittheilungen von Seiten der hohen 
Landes⸗Regierung in dieſer Beziehung zugekommen ſind, die großen Schaden 
durch dieſes Inſekt befürchten laffen, das ſchon feit einigen Jahren bie 
hierländifchen Kieferwaldungen verheert. Die Folgen find zwar noch 
nicht fo bemerkbar, als dieß das häufige Vorkommen befürchten laſſen 
muß, man darf aber dieſe Sache nicht auf ſich beruhen laſſen. Es 
wurde überall das Abklauben angeordnet, und hat die hohe Landes-Re⸗ 
gierung die ſtrengſten Maßregeln in dieſer Beziehung erlaſſen. Dem⸗ 
ohngeachtet ſcheint das Uebel noch nicht behoben zu ſein. 

Moll bemerkt, daß in ſeinem Verwaltungsbezirke die Blattweſpe 
ſchon ſeit dem Jahre 1853 ſich verderblich zeigt; er läßt aber die be— 
fallenen Waldſtrecken mit Borſtenvieh betreiben, und wird dieſes mit dem 
beſten Erfolge begleitet. In die Teſchner Waldungen werden 250 und 
in die Bielitzer 50 Stück Borſtenvieh gewoͤhnlich eingetrieben. 

Schweſtka berichtet, daß die Kieferblattweſpe in mehreren Waldun- 
gen, insbeſondere aber in den Boreker und Jodkowkaer Privatwaldungen 
ſehr ſtark in dieſem Jahre zum Vorſchein gekommen, und auf dem Jung⸗ 
maiſe ſo großen Schaden zugefügt hat, daß parthienweiſe die Nadeln 
auf den vorjährigen Trieben gänzlich, ja fogar auf manchen 102 bis 
12jährigen Kiefern die dießjährigen Triebe abgenagt, und in Folge 
deſſen vom Winde abgebrochen wurden. 

Es kann daher die, an die Förſter und Gemeinden dießfalls erlaſſene 
hochortige Verfügung, welcher allerſeits die pünktlichſte Folge geleiſtet 
wurde, eine für benannte Waldungen höchft glückliche genannt werden, 
denn es wurden von den Gemeinden gegen Bezahlung unter Leiz 
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tung der betreffenden Förſter, in den Waldungen zu Boref und Buczkow 
beinahe 4 Koretz, und in denen zu Jodköwka 2 Koretz Larven der Kieferblatt— 
weſpe eingeſammelt und vertilgt. 

Eine gänzliche Vertilgung der Kiefernblattweſpe war aus der 
Urſache nicht möglich, weil fid) dieſelbe auch auf das 4—5 Klafter hohe 
Kiefernſtangenholz ausbreitete, von wo das Abnehmen und Einſammeln 
theils ſehr erſchwert, theils unausführbar war. 

Was aber Menfchenhände zu vollenden nicht vermochten, das bez 
wirkte die Mutter Natur, denn in Folge der vom 14. bis 20. Juni 
ftattgefundenen kalten Schauer und Regengüſſe gingen faſt ſämmtliche 
Larven, welche fid) entweder kurz zuvor gefüutet hatten oder aber in der 
Häutung begriffen waren, zu Grunde. 

Auf den Zweigen des Jungholzes in den ro und Buczkower 
Waldungen wurden ganze Parthien von mehr als 100 Stück Larven 
dieſer Blattweſpe in Klumpen beiſammen ganzlich zuſammengeſchrumpft 
todt und vertrocknet angetroffen. 

Durch das gegenwärtig ſtattgefundene Auftreten der Kiefernblattweſpe, 
wodurch die Nadeln der vorjährigen Triebe ſtreckenweiſe ganzlich abgenagt wur⸗ 
den, tritt zwar vor der Hand kein verderblicher Einfluß auf dieſe jungen 
Kiefernbeſtände ein, außer, daß das Wachsthum derſelben im l. Sy. ſehr 
ftavf gehemmt wird, was auch durch das (efr blaße und kränkliche Ausſehen 
der Nadeln auf den heurigen Trieben ſogleich bemerkt wird. Sollte ab er 
die ſich zeigende zweite Generation der Kiefernblattweſpe gleichfalls ſehr 
zahlreich auftreten, und auch die heurigen Nadeln auf den bereits be— 
nagt geweſenen Kiefernſtaͤmmchen abnagen, fo ift ſodann ein Eingehen 
derſelben zu beſorgen. 

Es iſt daher von großer Wichtigkeit, auf das Auftreten der zwei⸗ 


ten Generation der Kiefernblattweſpe ein beſonders wachſames Auge 


zu richten, und wenn dieſer Fall eintritt, MDE? die nöthigen 
Vertilgungsmittel anzuwenden. 

Ueber die ausgeſprochene Meinung, daß nur ein ſtarker Regen 
und rauhe Witterung dem Inſecte Schranken zu ſetzen vermag, bemerkte 
Herr Forſtmeiſter Moll, fowo! Raupen als auch Cocons ber Blatt- 
weſpe 8 Tage im Waſſer liegen gelaſſen zu haben, welche die volle 
Lebenskraft behielten, ſo daß dieß nicht den geringſten ſchädlichen Ein⸗ 
fluß auf die Entwickelung des Inſectes ausübte. Selbſt mit dem Ans 
ſtrich der Bäume mit Theer, konnten bei ihm keine günfligen Reſultate 
erzielt werden. 

Ueber das Erſcheinen des Rüſſelkäfers wurden gleichfalls Mitthei⸗ 
lungen gemacht, die jedoch im Allgemeinen nicht beaͤngſtigend ware n, 
wiewol in den früheren Jahren derſelbe die hieſigen Kiefernkulturen ſehr 
ſtark zu bedrohen anfing. 


Stonawski äußert über das vorbefagte Thema Folgendes: 

„In den meiner Inſpection unterſtehenden Forſten hat ſich in den 
letzten zwei Jahren die rothköpfige Kiefernblattweſpe (Thentredo rufa) 
in einer Gefahr drohenden Anzahl gezeigt. 

Das erſte Erſcheinen dieſes Inſectes erfolgte im Jahre 1853, wo 
die Larve nur auf einzelnen Kiefernſtämmchen haufenweiſe zu finden 
war. Gleich in dieſem Jahre hat man ſich bei der Sammlung und 
Vertilgung der Larven die größte Mühe gegeben, und der Erfolg ſchien 
geſichert, denn es waren keine Larven weiter zu finden, und wir hatten 
Hoffnung, dieſen unwillkommenen Gaſt ganz unſchädlich gemacht zu haz 
ben. Doch mit dem Erſcheinen des Monats Juni 1854 zeigten ſich 
auch die Larven, ohne daß man das Schwärmen des Inſectes in grö— 
ßerer Anzahl bemerkt hätte, in einer bedeutend größeren Ausdehnung 
und Anzahl, als im vergangenen Jahre. Schon in dieſem Jahre fingen 
wir an, für den Fortbeſtand ber jüngern 3 — 15jährigen Beftände, 
in welchen dieſe Larve vorkam, zu fürchten, und es wurden alle Kräfte 
angewendet, um wenigſtens in dieſem Jahre des Inſectes Herr zu wer— 
den, auch ging alles gut, jede gefundene Larve wurde vertilgt, und bevor 
noch deren Verpuppung eingetreten ſein konnte, waren keine Larven zu 
finden. Doch auch dießmal hat die Freude nicht lange gedauert, denn 
(don mit Ende Mai 1855 waren die Larven abermals und zwar in 
noch größerer Anzahl zu finden, wie früher. 

Dieſe Vermehrung des Inſektes fand ungeachtet ungeheuerer An— 
ſtrengungen, die man zu deſſen Vertilgung vornahm, und ohngeachtet die 
Vertilgung von der politiſchen Landesbehoͤrde im ganzen Verwaltungs— 
gebiethe Weſtgaliziens angeordnet wurde, bis zum Jahre 1857 ſtatt. 

Schon mit Ende des Monats Mai zeigten ſich die Larven, am 
2. Juni wurde bereits überall die Sammlung angeordnet, doch fraßen 
dieſe Larven ſo ſchnell, daß ſie bis 10. Juni beinahe ausgewachſen 
waren, und einige junge Anflüge ganz kahl geſreſſen hatten. Bei der 
Sammlung der Larven iſt man ſehr vorſichtig zu Werke gegangen, die 
beiſammenſitzenden Larven wurden in untergehaltene Körbe oder Töpfe 
von jedem Zweige beſonders abgebeutelt. Die einzelnen Orte wurden 
4 — Smal nah einander abgeſucht, fo daß in den Anflügen keine Lar- 
ven mehr zu finden waren. 

Dieſe jungen Anflüge haben durch das dreimalige kahle Abfreſſen 
durch die Larven ſehr gelitten und ſchauen jetzt unterdrückten Kiefern ganz 
gleich. Ob ſich dieſe noch erholen und in einen guten Wuchs kommen, 
wird die Zukunft lehren. | 

Die in dieſem Jahre durchgeführte Sammlung kann aber nicht 
mehr befriedigen, denn außer auf den jungen Anflügen, kommen bie Lar- 
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ven bereits auf älteren Beſtänden vor, deren Sammlung nur ſchwer 
vor ſich ging, da die Larven, welche ſich auf den Spitzen der Zweige 
aufhielten, nicht erreicht werden konnten und beim Abbeuteln viele auf 
die Seite fielen, und fo der Vertilgung entgingen; und wenn bie Ber- 
mehrung dieſes Inſekts in demſelben Verhältniſſe wie bisher ſtatt— 
findet, jo iſt nach den, in dieſem Jahre der Vertilgung durch Menfchenhände 
entgangenen Larven zu ſchließen, für das nächſte Jahr das gänzliche 
Abfreſſen der Beſtände zu befürchten. 

Doch ſcheint zum Schutze der Kieferforſte die Natur ſelbſt mitge— 
wirkt zu haben, denn (don im Jahre 1856 konnte man einzelne Rium- 
pen von Larven finden, welche nach und nach, ſo wie ſie beiſammen 
ſaßen, eintrockneten. Dieſes hat ſich im Jahre 1857 in einer weit 
größeren Ausdehnung wiederholt, und hat man dieſe Larven noch halb 
lebend und halb trocken beiſammen ſitzen gefunden, ohne daß dieſe in dem 
kranken Zuſtande gefreſſen hätten. Die Urſache hievon iſt jedenfalls in 
der Witterungsbeſchaffenheit zu ſuchen, insbeſondere ſcheint der am 10. 
Juni ſtattgehabte Sturmwind hiebei das Meiſte mitgewirkt zu haben, 
denn gleich nach dieſer Zeit haben die Larven großentheils aufgehört zu 
freſſen, und habe ich ganze Beſtände, welche von den Larven ſtark be— 
fallen waren, auf den, dem Winde zugekehrten Berglehnen gefunden, 
wo die Larven ganz eingetrocknet ſind, und wo unter 1000, kaum eine 
geſunde gefunden werden konnte. Dieſes klumpenweiſe Eingehen der 
Larven ſchien mir im vorigen Jahre, (wo immer noch genug geſunde 
Larven zurückblieben,) eine bloße Häutung; und erſt dieſes Jahr — wo 
die Larven noch halb lebend waren, während der rückwärtige Theil bez 
reits trocken erſchien und wo ich ſolche Klumpen während der ganzen Zeit, 
wo ſie aufgehört haben zu freſſen, bis zum volligen Eintrocknen beobach- 
tet habe, — habe ich mich überzeugt, daß hier zur Vertilgung der Larz 
ven die Natur ſelbſt mitwirkt. Ichneumonen haben hiebei nichts mit— 
gewirkt. Zugleich bin ich durch den langjährigen Umgang mit dieſem 
Inſekt zu der Anſicht gelangt, daß man durch Menſchenkraͤfte die Vertilgung 
dieſes Inſektes nicht bewirken kann, denn im Anfange erſcheint es nur 
in geringer Menge und wird nicht überall bemerkt, zugleich erſcheint es 
bei dieſer geringen Menge als unſchädlich; es wird zwar überall vertilgt, 
aber es bleiben immer ſo viel, daß im nächſten Jahre der Fraß noch 
größer wird, denn es ift nicht möglich die Vertilgung fo genau dirzu- 
führen, daß nicht wenigſtens 5%, zurückbleiben, und die zurückgebliebenen 
50% des vorhergehenden Jahres geben im nächſten Jahre wenigſtens 
das Doppelte an Larven vom vergangenen Jahre, und dieſe Vermehrung 
geht ſo fort, bis andere atmosphäriſche Einfluͤße die Vertilgung der 
Larven bewirken. 
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Das Sammeln und Bertilgen der Larven kann nur einer zeitlichen 
großen Zuwachsverminderung begegnen, wenn die Larven abgefammelt 
und vertilgt ſind, bevor die Beſtände abgefreſſen wurden. Bei der 
großen Gefräßigleit der Larven geht das aber nicht, denn beſonders bei 
größern Forſten braucht das Sammeln wenigſtens 14 Tage und in bie 
fer Zeit find die Beftände (don kahl, und man hat bei großen Ausla⸗ 
gen doch nicht einmal die Zuwachsverminderung hindern können. Ins⸗ 
beſondere iſt die Vermehrung in den jüngern Anflügen derart, 
daß zu befürchten iſt, die Kiefern werden nicht mehr den gehörigen 
Längenwuchs erhalten, und verfritppelt bleiben, in welchem Falle das 
gänzliche Eingehen der Beſtände viel zweckmäßiger wäre, als eine ſolche 
Rettung, deren Reſultat die Anzucht verkrüppelter Beſtände iſt. Haben 
die Beſtände aber bereits jenes Alter erreicht, wo der Hoͤhenwuchs ab- 
zunehmen beginnt, dann iſt der Schaden, den die Larven verurſachen, 
nicht ſo bedeutend, als die Auslagen des ohnehin erfolglosbleibenden 
Sammeln und Vertilgen der Larven auf dieſen Stangenhölzern. Ich 
habe hiebei noch die Erfahrung gemacht, daß die Blattweſpen ihre Eier 
lieber auf ſchon mehr leidende Stämmchen ablegen, während die üppig 
wachſenden ganz verſchont bleiben, und in einem Anfluge, wo in einem 
Jahre bereits einzelne Stämmchen angegriffen wurden, erſcheint die Lar⸗ 
ve im nächſten Jahre wieder auf denſelben. 

Wuͤrde es nicht gegen alle forſtlichen und ſogar forſtpoltzeilichen 
Geſetze ſein, ſo moͤchte ich die Anſicht ausſprechen, daß das Sammeln 
und Vertilgen der Larven durch Menſchenhände, welches in allen Fallen 
erfolglos bleibt, als zwecklos zu unterbleiben hätte, denn fo viel ich be- 
merkt habe, verlaſſen die Larven die einmal angegriffenen Kiefern nicht 
gern, und würden, da fie nicht hinreichend Nahrung finden, ſich nicht 
ausbilden können, während man durch das theilweiſe Abſammeln den 
zurückgebliebenen Larven die Möglichkeit zur völligen Ausbildung beläßt. 

Da überdieß die Larven die juͤngſten Triebe nicht angehen, ſo hat 
man auch ein gänzliches Eingehen der befallenen Orte nicht zu befuͤrch— 
ten, und es kann hoͤchſtens das in kürzerer Zeit eintreten, was beim 
jahrlichen Abſammeln einen längern Zeitraum braucht, das iſt eine große 
Zuwachsverminderung der befallenen Orte, aber jedenfalls iſt es beſſer, 
wenn man auf einmal weiß, woran man iſt, als daß man 3 oder noch 
mehr Jahre wartet, und dann erſt ſieht, daß man ohngeachtet der groz 
ßen Auslagen doch nichts erreicht hat, was man nicht auch ohnehin 
ohne alle Auslagen erreicht hätte. Wird aber eine Kultur folder Bez 
ſchädigten Orte nöthig, ſo iſt es jedenfalls vortheilhafter, je ſchneller 
man ſie ausführen läßt. Zur Vorbeugung ſolcher Blattweſpenverhee— 
rungen dürfte es ſehr zweckmäßg ſein, keine reinen Kiefernbeſtände zu 
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erziehen, ſondern immer eine Miſchung mit Laubholz vorzunehmen. Auch 
der Kiefernſpinner, (Bombyx pini) und die Nonne (Bombyx monacha) 
haben ſich im Jahre 1854 und 1855, und in größerer Anzahl im 
Jahre 1856 gezeigt, doch hier haben die Schlupfweſpen das Ihrige ge— 
than, und im Jahre 1857 ijt von dieſen Inſecten nichts mehr zu für- 
ten. Der Schwammſpinner, (Bombyx dispar) iſt im Jahre 1855 in 
bedeutender Menge in einem Buchenbeſtande erſchienen, und hat ſich fo 
vermehrt, daß er im Jahre 1856 dieſen Beſtand kahl fraß, zuletzt fehlte 
es den Raupen an Nahrung und ſie mußten ſich wegen Hunger, ohne 
vollſtändig ausgebildet zu ſein, verpuppen. Ich habe hier die Wahrneh— 
mung gemacht, daß die Raupen der Weibchen einen längern Zeitraum 
zum Wachſen brauchen, mithin auch mehr Nahrung benöthigen, denn 
während noch im Jahre 1856 von der Phalena Bombyx dispar, Männ- 
chen in gehöriger Menge zu finden waren, war es Außerft ſchwer, nur 
einzelne Weibchen zu finden, und dieſe waren groͤßtentheils verkrüppelt. 
Die Urſache hievon kann nur darin liegen, daß die Raupen, aus denen 
dann nach erfolgter Verpuppung die Männchen herauskommen ſollen, 
welche übrigens auch eine geringere Größe erlangen, noch bis zu deren 
völligen Ausbildung hinreichend Nahrung fanden, wahrend die andern, 
aus denen ſich die weiblichen Schmetterlinge entwickeln ſollten, bis zur 
Verpuppung der Erſtern nicht ausgebildet waren, und auch weiter keine 
Nahrung hatten, mithin nicht auswachſen konnten, aus welchem 
Grunde dann deren Verpuppung wegen Hunger frühzeitig eintreten 
mußte, und daher entweder keine oder größtenthtils verkruͤppelte weib— 
liche Schmetterlinge erſcheinen. : 

Im Jahre 1857 find von dieſem Inſekt keine Raupen mehr er 
ſchienen. 

Auch der Rüſſelkäfer (Curculio pini und notatus) ijt im Jahre 
1852 in größerer Anzahl hauptſächlich in den friſchen Kiefernpflanzungen 
erſchienen, während er die Samenpflanzungen gar nicht anging, dagegen 
auch Fichtenpflanzen ganz zu Grunde richtete. Hier hat fi) das Same 
meln unter den Rindenſtücken, noch mehr aber in der Pflanzung das Ab⸗ 
klauben erfolgreich gezeigt, denn in den ſpäteren Jahren ijt dieſes In- 
ſekt nicht mehr erſchienen. Erſt im Jahre 1856 zeigte ſich dasſelbe in 
größerer Anzahl, jedoch auf einer geringen Fläche. Auch hat der Rüſ— 
ſelkäfer im Jahre 1856 auf bereits ältern, 10 bis 20 jährigen Stämm⸗ 
chen, die die einzelnen Aeſte angegriffen, welche bis nun trocken geworden 
ſind. Dieſen Fraß bewirken nur die im Herbſte herausgekommenen 
Käfer. ; ; 

Vorſtand. Wir haben in der jüngften Zeit eine ſehr wichtige 
Erſcheinung entdeckt, die den Tannenwaldungen verderblich zu werden 
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anfängt. Es ift das Rothwerden ber Maikriebe in den Kronen 
der Tannenbeſtände, das hauptjächlich in dieſem Jahre bemerkbar wurde 
und auch ſchon vor 2 Jahren ſelbſt in den Gebirgsgegenden des San— 
decer Kreiſes beobachtet worden iſt, wo man dieſe Erſcheinung den 
Witterungsverhältniſſen, beziehungsweiſe dem Froſte und ef folgen⸗ 
den ſcharfen Winde zuſchrieb. 

Moll berichtet, daß in ſeinem Verwaltungsbezirke bei 5000 Joch 
Tannenwaldungen die daſelbſt erſchienene Heuſchrecke befallen, und eine 
ähnliche Erſcheinung hervorgebracht habe, wobei in kurzer Zeit die 
Maitriebe der Tannen abgefreſſen wurden. Es wird hier eingewendet, 
daß dieß wohl ein Irrthum fein dürfte, da nirgends Heuſchrecken, hier zu 
Lande bemerkt worden ſind, dieſe auch ſich nicht blos mit den Maitrieben der 
Tannen begnügt haben würden. Von allen Anweſenden hat keiner eine 
ähnliche Beobachtung gemacht, aber Libellen oder ſogenante Waſſernym— 
pfen, find in ungeheurer Anzahl überall bemerkt worden, was zur Ber- 
wechſelung mit Heuſchrecken Anlaß gegeben haben dürfte. 

Firganek. Ich habe ſchon im vorigen Jahre anläßlich der Lo⸗ 
caliſirung der Sandecer Staatswaldungen die Bemerkung gemacht, daß 
die Kronen der Tannenbeſtände ein auffallend röthliches Ausſehen hatten, 
und dieß veranlaßte mich, die Sache näher zu unterſuchen. 

Ich ließ mehrere Zweige abbrechen und fand, daß die Nadeln der 
Maitriebe zum Theil ganz abgefallen, zum Theile noch wenige auf den 
Stielen hingen und ſelbſt mehrere Nadeln in einander verſponnen, auf 
denſelben angeheftet waren. Die nähere Unterſuchung des vor mir ha- 
benden beſchädigten Zweiges und das auf demſelben vorhandene Ge— 
ſpinnſt beſtätigte mir das Daſein eines Wicklers, deſſen Wohnort in 
dieſer Zeit, (es war Anfangs Auguſt) aufzufinden mir um ſo unwahr⸗ 
ſcheinlicher ſchien, als ich überzeugt war, daß der Fraß des Inſekts ſchon 
Anfangs Juni habe ſtattfinden müſſen. Ich verlegte meine weitern 
Nachforſchungen bis zum heurigen Frühjahre, und kann Ihnen meine 
Herren, den durch unſer ſchätzbares Mitglied, den Entomologen Herrn 
Dr. Theophil Zebrawski verfaßten Bericht über dieſen Gegenſtand in 
Folgenden mittheilen, welchen vorzutragen ſich der geehrte Herr zwar 
vorbehalten, jedoch wegen dringender Abreiſe gehindert, der heutigen 
Verſammlung nicht beiwohnen konnte, mir die angenehme Pflicht des 
Vortrages überlaſſend: 

„Der Tannentriebwickler in den Forſten Galiziens.“ 

„Anfang Juni l. J. bemerkte man in der Umgegend von Krakau, 
daß die Maitriebe in den Kronen der Tannenbeſtände gelb wurden, und 
das Anſehen des Trockenwerdens hatten. Dieß erregte bei den Forſt-, 
wirthen eine um deſto größere Beſorgniß, als diefe unerwartete Erſchei— 
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nung fid) nicht uur auf die oberwaͤhnte Gegend, ſondern auch, in fo 
weit uns Nachrichten darüber zugekommen ſind, auf die benachbarten 
Kreiſe, namentlich auf den Bochniaer und Sandecer erſtreckte. 

Einige Forſtwirthe äußerten, ohne die wahre Urſache des fruͤhen 
Abſterbens der dießjährigen Triebe genau ergründet zu haben, die Mei- 
nung, daß die mehrmals wiederholten Spätfröfte, die, gegen jeden Tem- 
peraturwechſel ſehr empfindlichen jungen Triebe der Tanne abgebrüht 
hätten, wodurch die Säfte derſelben zu verderben anfingen, und in Folge 
deſſen das Entſtehen des Inſekts veranlaßt wurde, dem ſohin keine 
üblen Folgen zugeſchrieben werden könnten, oder was dasſelbe ift — daß 
der krankhafte Zuſtand der Tanne nicht die Folge des fchädlichen Jn- 
ſekts, ſondern letzteres die Folge des krankhaften Zuſtandes des Bau— 
mes ſei. Die Wege, auf denen die Natur die Vermehrung der Inſekten 
veranlaßt, ſind allgemein bekannt. Dieſen von allem Anfang folgend, 
erhält fle in unveränderlichen Geſtalten unzählige Gattungen dieſer Ge- 
ſchöpfe, die aus dem durch das Weibchen gelegten Ei auskriechen, die 
ihnen eigenthümlichen Metamorphoſen in fo lange durchmachen, bis fie 
ihre Vollkommenheit erreicht haben, um wieder neue Geſchlechter zu 
zeugen, und ihre Brut auf die, ihrem künftigen Fortkommen zuſagenden 
Gewächſe oder auf andere Gegenſtände zu legen. 

Bis nun iſt uns noch kein Fall bekannt, daß eine Pflanze, dieſe 
möge geſund, oder in Folge eines krankhaften Zuſtandes im Dahinſtre⸗ 
ben begriffen ſein, — fähig geweſen wäre, auch das kleinſte mit einem 
thieriſchen Leben verſehene Weſen hervorzubringen. Die Pflanze kann 
nur deſſen Geburtsſtätte ſein, inſoferne daſelbſt durch das Weibchen die 
Brut dahin gelegt worden war. 

Die vorerwähnte, die beſagte Krankheit und das Entſtehen des 
Inſekts betreffende Meinung konnte nicht Alle zufrieden ſtellen. Man 
fand ſich deßhalb veranlaßt, dießfalls nähere Unterſuchungen zu pflegen, 
und es wurden an den Tannen, namentlich in den Krzeſzowicer, Wis- 
niower und Izdebniker Waldungen ganz kleine, mit 8 Paar Füßen ver⸗ 
ſehene Raͤupchen vorgefunden, die 3—4 Linien lang, und ſchmutzig 
olivenfarbig waren, welche Farbe am Ruͤcken gegen den Kopf zu, dunkel 
erſchien. Dieſelben haben mittelſt feinem Geſpinnſt die jungen Nadeln 
zu einzelnen, neben einander liegenden Hüllen verſponnen, bie Waͤnde 
der Hüllen, worin ſie ſich aufhielten, mit zartem Gewebe ausgelegt, ſich 
darin ſowohl von den Nadeln, als auch von der Rinde der zarten Triebe 
nährend, und bis in das Innere der Knoſpen ber dießjaͤhrigen Triebe 
ſich verkriechend. Beim Schütteln ließen fie fi auf Zaden herab, 
«blieben nach der Art der Wickler hängen, und begaben ſich auf denſel— 
ben in ihre Wohnungen zurück. 
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Von mehreren, im Krzeſzowicer Thiergarten eingeſammelten Rau- 
pen verpuppten ſich einige nach Verlauf einer Woche zwiſchen den in 
eine Schachtel eingelegten Nadeln, ohne ſich jedoch zu verſpinnen und 
ohne in ihr Gehaͤuſe, aus dem ſie herausſfielen, zurückzukehren. Nach 
Verlauf einer Woche kamen kleine, zur Gattung der Wickler gehörige 
bunte Falter zum Vorſchein. 

Wiewohl die mit dem Uebel des Gelb- und Rothwerdens behaf- 
teten, am 7. Juni geſehenen Maitriebe keine Hoffnung ihres fernern 
Fortkommens zu geben ſchienen, fo zeigte es fid? dennoch bei der 3 Wo- 
chen ſpäter, d. i. am 28. Juni ſtattgefundenen wiederholten Unterſuchung, 
daß dieſelben, wenn gleich ganz nadellos, doch im geſunden und freudi— 
gen Wuchſe begriffen waren, die grüne Farbe behielten, jedoch nicht in 
der Art, daß man hoffen konnte, daß ſich wieder Nadeln daran ent— 
wickeln würden. 

Man hat ſich zugleich überzeugt, daß diefe Raupe ſchon in frühe- 
ren Jahren die Tanne bewohnt hat, wovon die älteren auf vielen Zwei- 
gen vorkommenden entnadelten Triebe den augenſcheinlichen Beweis geben. 

Bei der Unterſuchung der auf den Stämmen noch zurückgebliebenen 
und von denſelben bereits abgefallenen Knoſpenhuͤllen, in denen fid) vor- 
her die Raupen aufhielten, fand man in denſelben weder eine lebende 
Puppe, noch eine leere Puppenhülle, was vermuthen läßt, daß dieſe 
Raupengattung nicht nach der Weiſe ihres Geſchlechtes ſich in dem Orte, 
wo ſie gelebt hat, verpuppt, ſondern behufs der Verpuppung ſich auf 
den Boden herunterläßt, um ſich in demſelben zu verpuppen. 

Dieſe Meinung ſcheint ſich um ſo mehr beſtätigen zu wollen, als 
neben einem Tannenſtamm eine derlei lebende Puppe in der Erde gefun 
den wurde. 

Die zur Zuſammenſtellung obiger Mittheilung nöthigen Daten, 
ſammt mehreren Exemplaren der Puppen, einem beſchädigten Tannen— 
zweige, ſo wie die Hinweiſung auf die wahren Urſachen des beſagten 
Schadens find mir durch den Herrn Seeretär unſers Vereins, Laurenz 
Fir ganek gerade in dem Augenblicke zugekommen, als ich von einer 
Reiſe Ende Juli l. J. nach Krakau zurückgekehrt war. Ich hatte da— 
mals ſomit keine Gelegenheit weder die lebende Raupe zu beobachten, 
noch mich von dem Orte deren Verpuppung augenſcheinlich zu Über- 
zeugen, weßhalb ich es für nothwendig erachtet habe, die nähere Unter— 
ſuchung dieſer wichtigen Erſcheinung bis auf günſtigere Zeit zu verle— 
gen, denn nur hiedurch laffen ſich die gegen die Vermehrung des Jn- 
ſekts etwa nöthigen Vorkehrungen ermitteln. 

Vorläufig muß ich es bei der Beſchreibung, bei der erklaͤrenden 
Zeichnung und Beſtimmung des beſagten Inſektes bewenden laſſen. 
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Obwol dieſes Inſekt bis nun zu nicht als ſchädlich erkannt mer, 
den kann, indem die durch dasſelbe verurſachte Beſchädigung den weitern 
Wuchs der jungen Triebe nicht hindert, und dieſe Triebe ein kraͤftiges 
Leben zeigen, fo duͤrfen wir uns heute über die Unſchädlichkeit deſſelben 
noch keineswegs abſolut ausſprechen, denn die nächſten Jahre können 
erſt Gelegenheit dazu bieten, die Zweifel zu loͤſen. 


Ein Forſtwirth, der ſeine umfangreichen Waldungen von Inſekten 
befallen findet, wird wohl keineswegs einem, wenn auch nur ſcheinbar 
gefahrdrohenden Uebel gleichgiltig zuſehen, bis er nicht die Urſachen 
und die Art des Schadens erkennt, und bis er, geſtützt auf Erfahrung 
und die nöthigen Kenntniſſe fich nicht überzeugt hat, ob diefe Erſcheinung 
üble Folgen nach fH ziehen könne oder nicht, um im erſtern Falle die 
zur Abwendung oder Verminderung des Uebels nöthigen Vorkehrungs— 
mittel anzuwenden, im zweiten Falle hingegen jede Aengſtlichkeit, wm. 
thige Beſorgniß und Anwendung überfluͤſſiger Mittel fern zu halten. 
Dieſemnach iſt die gründliche Kenntniß eines, wenn auch nur ſcheinbar 
ſchädlichen Inſekts durchaus nothwendig. ; 

In dem gehaltvollen Werke: „die Forſtinſekten von Ratzeburg“ *) 
findet von unſerm Inſekte keine Erwähnung ſtatt, jedoch nicht etwa Dare 
um, als hatte es der Autor, der viele Andere auch nur ſcheinbar ſchaͤd— 
liche Inſekten beſchrieben hat, für unſchaͤdlich gehalten, ſondern darum, 
weil es ihm wahrſcheinlich nicht bekannt war, was fid) um fo mehr bee 
ftätigt, als von dieſem Infekte weder Treitſchke ) noch Hübner ***) 
in ihren Werken eine Erwähnung machen. 

Als die alleinige Quelle zur Beftimmüng des beſagten Inſekts 
diente mir meine Sammlung der Lepidopteren, in ber ich dieſelbe Gattung 
unter dem Namen Coccyx abiegnana“ gefunden habe. Dieſelbe 
Benennung kommt auch in dem Verzeichniſſe über die kleinen ſchmetter⸗ 
lingsartigen Inſekten (Mierolepidopteren), herausgegeben von Herrn 
Jofeph Mann, woſelbſt derſelbe Herrn Fiſcher von Rößterſtam m 
als die Quelle anführt, aus welcher er die Gattung des Inſektes fen- 
nen gelernt hat. Da ich das Werk des letztgenannten Schriftſtellers 
nicht bei der Hand hatte, ſo konnte ich auch keine weitern Nachrichten 
daraus entnehmen. 


Coccyx abiegnana (Tannentriebwickler) gehört unter die Gattung 


) Die Forſtinſekten 2 Theil, Berlin 1840. 
**) Die Schmetterlinge von Europa — Leipzig 1830. 
***) Sammlung europaiſcher Schmetterlinge 1805—1834: 
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ber Tortrieides, unb hat ber Falter bei ausgefpannten Flügeln 5 bis 
51% Linien Breite. Der Kopf mit ſträubigem Haar bedeckt, ijt eben fo 
wie der Rücken roſtfarbig, die Palpen ausgiebig, ſpatenförmig, bie Füh- 
ler borſtenartig, ſehr fein gejágt, oben ſchwarzbraun, unten dunkelgrau. 
Die Bruſt und der Hinterleib find aſchgrau ſeidenglänzend, die Beine 
von derſelben Farbe, von denen die zwei hintern Paare in der Mitte 
ſowol, als auch am Ende der Schienen zu einem Paar Dornen führen, 
die Füße ſind braun geringelt. — Die Farbe der Flügel ſowohl, als 
auch die Zeichnung derſelben ändert ſich gewöhnlich bei den Vorder— 
flügeln, die Grundfarbe braun, oft roſtfarbig, auch in das ſchwarzgrau— 
farbige wechſelnd. An der Wurzel iſt meiſt in der ganzen Breite der 
Flügel ein dunkelbrauner, heller beſtaubter, nach Außen bogenartig ab- 
gerundeter Fleck. Nach dieſem folgt inmitten des Flügels eine helle, aſchgraue oder 
roſtfarbige, doch nicht ſcharf begrenzte Querbinde, welche am Vorderrande 
ſchmäler, am innern Rande aber breiter ijt. Dieſer Querbinde ſchließt 
fih wieder eine braune, gleich breite Binde an, bie fid) vom Border- 
rande des Flügels bis zu deſſen innern Winkel in einer ſchiefen Rich— 
tung hinzieht, und ein beinahe dreieckiges, den Neft der Flügelfläche 
einnehmendes, roſtfarbiges oder aſchgraues Feld abſchueidet. Auf dieſem 
gewöhnlich beſtaubten Felde befindet ſich in der Mitte ein dunkelbrauner, 
mehrwenig deutlicher Fleck. Auf den helleren Stellen der obern Flü- 
gelfläche ſind ſilberglänzende Schuppen zerſtreut. In dem Scheitel des 
Flügels ift gewöhnlich ein ſchwarzer, abgerundeter und von Seite der 
Flügelwurzel mit weißlichem Saume abgeſonderter Fleck. Mehrere ſolcher 
dunkler und weißlich abgeſonderter, oben eckiger und kleinerer Fleckchen 
ziehen fid) langs des Vorderrandes hin und manchmal laſſen fi) auch 
beim innern Rande kleine ſchwarze Flecken bemerken. Betrachtet man 
den vorgedachten gefleckten Vorderrand ſammt dem im Außenwinkel 
liegenden abgerundeten Fleck, ſo ſcheint es, als ſei dieſer Rand von 
unten nach oben wie der Zipfel eines Tuches nach auswärts eingebogen. 

Die untere Seite der Oberflügel iſt grau, mit Seidenglanz. Die 
an der obern Seite bemerkbaren geſcheckten Flecke ſchlagen auch auf der 
untern Seite durch, nur ein wenig ſchwächer. 

Die Hinterflügel ſind beiderſeits grau, gewoͤhnlich etwas heller, 
als die Unterſeite der Vorderflügel. 

Alle Franſen find ſowol bei den Vorder- als auch Hinterflügeln grau. 

Das Männchen läßt fi) von dem Weibchen der Farbe nach nicht 
unterſcheiden. Die Farbenunterſchiede ſind bei beiden gleich. 

Da ich nicht die Gelegenheit hatte, die lebende Raupe zu ſehen, 
jo füge ich, mich deßhalb auf die mir durch den Herrn Firganek mite 
getheilte Beſchreibung beſchränkend, noch bei, daß deren Körper mit einzeln 
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zerſtreuten Härchen bedeckt ift, und daß fie auf dem Afterringe eine roſtfarbige 
Warze hat. Der Kopf iſt von derſelben Farbe, was ich an der bereits 
trockenen Raupe bemerkte. 

Die Puppe ift walzenförmig, gegen den After zu kegelartig zugez 
ſpitzt, vöthlich braun, die Fluͤgeldecke deutlich, bis zur Hälfte des Unter- 
leibes reichend, nebenbei ſind die Fühlerſcheiden bemerkbar. 

Die Augendeckel ſind ſchwarz, der Saum eines jeden Gelenkringes 
iſt von einer Seite zur andern über den Rücken herüber mit feinen 
Spitzen beſetzt. Der After ſtumpf endend und ohne Häckchen. 

Die Geſtalt der bereits beſchriebenen Puppe des Tannentrieb— 
wicklers laßt ſchließen, daß fie nicht auf dem Baume in der als Raupe 
bewohnten Stabe(fülle fi aufhält, aus der fie bei der Bewegung ber 
Aeſte, ohne mit dem After an ihr Geſpinnſt angeheftet zu ſein, leicht 
herausfallen könnte, ſondern daß ſie in ihrer engen Wohnung lebt, aus 
der ſie durch das Aus- und Einziehen des Unterleibes herauskommt, 
und die Spitzen der Gelenkringe dienen ihr dazu, bei dieſer Bewegung 
fid an den Wänden ihrer Wohnung feſtzuhalten. 

Die Larve des Tannentriebwicklers hat eben ſo, wie alle ihrer 
Art, einen Feind in den Ichneumonen aus der Gattung der Hymenop- 
teren, deſſen Weibchen die Eier in die Larve des Wicklers legt, welch' 
Letzteres jedoch das Fortkommen der Larve und auch die Verpuppung 
nicht beirrt. 

Das Ei des Ichneumon wird in der Raupe reif, bildet ſich zu 
einer ſechsfüßigen Larve aus, welcher dann der Körper der Schmetter— 
lingsraupe zur Nahrung dient, und nach Verlauf mehrerer Tage fliegt 
ſtatt des Falters ein Ichneumon aus der Puppenhülle heraus. 

Aus einer der Puppen des Tannentriebwicklers, aus denen ich die 
Falter aufzog, flog ein derlei den Ichneumoniden zugehoͤriger Schmarotzer 
heraus. Derſelbe iſt ganz ſchwarz, am Scheitel des Kopfes hat er in 
einem Dreieck liegende Nebenaugen, die geknieten Fühler ſind ſchwarz, 
die Mundtheile und der Kopfſchild ſchwefelgelb, auf dem Letztern drei 
von oben keilförmig herablaufende ſchwarze Striche, die dem ganzen gelb- 
lichen Stirnflecke die Geſtalt einer gezahnten Krone geben. 

Auf den Schultern, vom Halſe an bis zur Flügelwurzel iſt bei⸗ 
derſeits ein hackenförmiger, ſchwefelgelber Strich. Die Huͤftentheile der 
Schenkel des vordern und mittlern Paares der Beine ſind gleichfalls 
ſchwefelfarbig, dieſelben Hüftentheile des hintern Paares find ſchwarz, 
die übrigen Theile, die Schenkel, die Schienen und Füße find roſtgelb, 
die Ferſen der beiden hintern Paare ſind mit doppelt dornigen Spornen 
bewaffnet. Die Flügel durchſichtig glasglaͤnzend, rofenfarbig und grün⸗ 
lich ſpielend. 
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Da ich mich mit dem Theile der Inſektenkunde, die Aderfluͤgler 
betreffend, nur im Allgemeinen befaſſe, ſo bin ich gegenwartig außer 
Stande, die Art des beſagten Ichneumoniden genau zu beſtimmen, be— 
nenne es jedoch vorläufig Pimpla abiegna, bis deſſen eigentlicher 
Name, im Falle das Inſekt bereits bekannt und beſchrieben worden iſt, 
richtiger angegeben werden wird. 

Geſchrieben zu Krakau im Auguſt 1857. 
Theophil Zebrawski, 
Mitglied des weſtgaliziſchen Forſtvereins. 

Da die Nachmittagsſtunde bereits ziemlich weit vorgerückt war, 

ſo wurde die Sitzung aufgehoben. 


Nachdem die Niepokomicer Forſtbeamten beſchloſſen hatten, die 
Wahl Sr. Erxcellenz des Herrn Bank-Gouverneurs zum Ghrenmite 
gliede des Vereins durch einen Ball zu feiern, ſo wurde dieſer am 
Abende des 25. Auguſt abgehalten, und vereinigten ſich alle gegenwär— 
tigen Mitglieder gegen 8 Uhr im Sitzungslokale, welches dazu herge— 
richtet worden war. u 

Dieſe ſehr belebte Unterhaltung, zu welcher außer den einheimi- 
ſchen Damen, auch noch Damen und männliche Gäſte aus Krakau, Boch— 
nia und Wieliczfa geladen worden waren, enbigte erft mit Anbruch des 
Tages und hinterließ bei allen Theilnehmern ein freundliches Andenken 
an die angenehm verlebten Stunden, welche ſie den Bemühungen der 
genannten Herren Forſtbeamten zu danken hatten. Dieſer improviſirte 
Ball hinderte jedoch nicht, am 26. Auguſt, die Tags vorher unterbro— 
chenen Verhandlungen mit friſchen Kräften wieder zu beginnen. 

2. Sitzung am 26. Auguft früh 10 Uhr. 
Tagesordnung für die 2. Sitzung. 

1. Nachträgliche Verhandlungen über die Servitutsfrage. 

2. Mittheilung einer Zuſchrift des Reichsforſtvereins-Direktoriums. 

3. Welche wirthſchaftlichen und forſtpolizeilichen Vorkehrungen wä— 
ren zu ergreifen, um dem allmähligen Herabgehen der Waldvegetations— 
gränze im Hochgebirge, namentlich in den galiziſchen Karpathen zu bez 
gegnen? e 
4. Welches Verfahren hat fid) bei dem Anbau der Fichte im 
Hochgebirge am entſprechendſten bewährt, und was iſt bei der Ausfüh— 
rung der angewendeten Kulturmethode vornehmlich zu berückſichtigen, 
um den Erfolg zu M 

5. Wodurch kann man überhaupt in waldreichen Gegenden vor: 
theilhafte Holzpreiſe erzielen? 

Vorſt and. „Wir find noch mit ber Waldfervitnts-Ablöfungs- und 
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Regulirungs⸗Frage nicht ganz im Reinen, und miifjen dieſen Gegenſtand 
einer abermaligen nähern Beſprechung unterziehen, ich erſuche den Herrn 
v. Siegler ſeinen Antrag nochmals vorzutragen. 

Ehe wir aber dieſen Gegenſtand berathen, habe ich Ihnen, meine 
Herren, noch die Mittheilung einer mir von Seiten des Reichsforſtver— 
eins in den letzten Tagen zugekommenen Aufforderung zu machen, deren 
Inhalt Folgendes enthält: 

„Ungeachtet der großen Mannigfaltigkeit der forſtlichen Verhaͤlt— 
niffe, wie fie fid) thatfächlich in den einzeln Kronländern kund geben, 
und ungeachtet der Verſchiedenheit der vielen hieran ſich fnüpfenben Bee 
dürfniſſe und Wuͤnſche, erlangt die befriedigende Gewährung der Letz— 
teren dennoch in ſehr vielen und meiſt in den wichtigſten Fällen, eine 
mehr weniger allgemeine Bedeutung, und erregt daher auch allgemeines 
Intereſſe. 

Es dürfte nicht nur wünſchenswerth, ſondern zur Erzielung wirk⸗ 
lich gedeihlicher Fortſchritte im öſterreichiſchen Geſammtforſtweſen ſogar 
unbedingt nothwendig erſcheinen, daß die Kronlandsforſtvereine ſich 
nicht bloß in einzelnen Ausnahmsfällen gegenſeitig unterſtützen, ſondern 
daß fie fid) über alle prinzipiellen und fonft allgemein wichtigen Forftfra- 
gen, es mögen dieſelben rein adminiſtrativer Natur fein, oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke in ſich ſchließen — vereinigen, und gemeinſchaftlich 
deren beſtmögliche Erledigung nach Kräften anſtreben, indem dadurch die 
eigenen ſpeciellen Intereſſen der Vereine für ſich, reſpect. Fortſchritt und 
Nutzen für die Kronländer am meiſten gefördert, die entſprechende Cin- 
leitung allgemein nothwendiger Adminiſtrativ⸗Maßregeln erleichtert, be- 
ziehungsweiſe ermóglichet, wiſſenſchaftliche Fragen aber auf Grund um— 
faſſender Erörterungen, wie ſie durch das Zuſammenwirken der Vereine 
möglich ift, einer richtigen für die Wiſſenſchaft nützlichen Löfung zuge- 
füfrt, und überhaupt ein Fortſchritt im Fache allgemein, und mit dauern⸗ 
dem Erfolge recht eigentlich erzielt werden kann. 

Dieſe Einigung der Vereine zu vermitteln, ſofort eine Geſellſchaft 
zu begründen, deren Aufgabe es iſt, allgemeine und wichtige Fragen 
ſelbſt verftändlich mit Unterſtützung der Kronlandsvereine, vom allgemeinen und 
überſichtlichen Standpunkte zu erledigen, und dadurch den Vortheil zu bieten, 
abminiftrativen Angelegenheiten, welche eine Amtsveranlaſſung von Seite 
der hohen Regierung erfordern, umfaſſend erörtern, die Anträge in all- 
ſeitig entſprechende, fo weit als zuläßig einheitliche Formen bringen zu 
können, und es dadurch leichter und moͤglicher zu nchen, daß die als 
gemeinſam ſich darſtellenden Bedürfniffe raſch und genügend befriediget 
werden, techniſche Fragen aber von den verſchiedenſten Standpunkten 
und Verhältniſſen aus beleuchtet zu debattiren, und zu einer für den 
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Fortſchritt der Wiſſenſchaft nützlichen Löſung zu bringen, war zunächft 
auch das Hauptmotiv, auf welchem die Konſtituirung des Reichsforſt— 
vereins baſirt. 

Schon dieſen in kurzen Umriſſen gegebenen Andeutungen über 
den wahren Endzweck des Reichsforſtvereines nach zu urtheilen, dürfte 
anerkannt werden, daß nur ein auch in der That einheitliches Zuſam⸗ 
menwirken der Kronlandsforſtvereine, deſſen Wirken zum Nutzen des 
Allgemeinen, kraͤftigen, ſeinen Beſchlüſſen und Anträgen vollen Nachdruck 
geben, und überhaupt zum gemeinſchaftlichen Ziele zu führen vermöge. 

Damit die Mittel und Wege erforſcht werden, um dieſer großen 
gemeinſamen Aufgabe nach Kräften, und mit allem Erfolge gerecht zu 
werden, hat Herr Miniſterialrath Feiſtmantel für die nächſte Haupt- 
verſammlung das Berathungsthema eingebracht: 

„Wodurch konnte die Wirkſamkeit des Reichsforſtvereins und die 
„Wechſelwirkung zwiſchen demſelben und den einzelnen Landesvereinen 
„entſprechend erhöht werden? 

Ueberzeugt von dem hohen Werthe und der belangreichen Bedeu— 
tung, welche die richtige Erledigung dieſer Frage für den Reichsforſt⸗ 
verein, und ſofort wohl auch für das allgemeine forſtliche Intereſſe hat, 
wurde dieſes Thema in der letzten Generalverſammlung auch einſtimmig 
in das Programm für die nächſte Verſammlung aufgenommen. 

Weil nun um die möglichft entſprechende Schlußfaſſung über- die- 
fes Thema alle Landesforſtvereine zunächſt, und zur Förderung der gu- 
ten Sache weſentlich intereſſirt fein dürften, fo hat das gefertigte Di- 
rektorium als wünſchenswerth anerkannt, und ſofort beſchloſſen über die 
Art und Weiſe, wie dieſe Frage beſtmöglichſt gelöſt werden könne und 
folle, die ſämmtlichen Vereine zur gefälligen Mittheilung ihrer geſchätz— 
ten Wohlmeinung und Anſichten hierüber einzuladen. 

Demgemäß beehrt ſich das Direktorium hiemit unter Einem mit 
allen übrigen forſtlichen Vereinen auch den löblichen Forſtverein höf- 
lichſt einzuladen, über die vorerwähnte Frage das gefchägte Gutachten 
abgeben, und gütigft bis längſtens Ende Oktober b. J. hieher gelangen 
laſſen zu wollen, damit noch rechtzeitig vor Abhaltung der heuer für 
1857 anberaumten Generalverſammlung die erforderlichen Zuſammen⸗ 
ſtellungen und Einleitungen für die allgemeine Debatte über dieſen Ge- 
genſtand vorbereitet werden konnen. 

Rückſichtlich des gegenſtändlichen Fragepunktes erlaubt fid) das 
gefertigte Direktorium außer dem Erſuchen den für die nächſte Generals 
verſammlung des Reichsforſtvereins beſtimmt werdenden Abgeordneten 
des löblichen Forſtvereines hierüber noch insbeſondere die nóthig erach— 
teten Spezial⸗Inſtruktionen für die Betheilung an der Debatte im Naz 
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men des Löblichen Vereines geben zu wollen, überdieß auch noch folgende 


Punkte als influirend einer geneigten Würdigung zu empfehlen. 

1. Scheint es zweckmäßiger zu fein, daß den jedesmaligen Herz 
ren Abgeordneten, nicht, wie dieß wohl mehrſeits der Fall iſt, blos ein— 
fache Beglaubigungsſchreiben, ſondern für die Theilnahme an den De— 
batten über allgemein wichtige und das Intereſſe des Kronlandes be— 
ſonders weſentlich berührende Gegenftände im Sinne des $. 20 der Sta— 
tuten des Reichsforſtvereines förmliche Inſtruktionen zu geben, nach 
welchen fie die Anſichten und Wünſche des Vereines für benfelben zur 
Geltung zu bringen hätten. 

2. Scheint es wünſchenswerth, daß den Herren Abgeordneten 
hinſichtlich der Zuſammenſtellung des Programmes jedesmal zugleich 
auch für die nächſte Verſammlung Themate bekannt gegeben werden, 
von welchen der Verein beſonders wünſcht, daß ſie verhandelt werden, 
welche im Namen deſſelben einzubringen wären, und von welchen dann 
die wichtigſten nach Verſammlungsbeſchluß ausgewählt, und fuͤr das 
Programm zuſammengeſtellt werden würden. Endlich 


3. ſcheint es wünſchenswerth, daß beſonders wichtige allgemeine 


Fragen gleichzeitig von allen Vereinen in einem Jahre in ihren Ver— 
ſammlungen berathen, die hieher ſodann mitgetheilten Beſchlußergebniſſe 
zuſammengeſtellt, und in der jeweilig nachften Generalverſammlung zur 
allgemeinen Schlußfaſſung gebracht würden.“ 

„Sie werden daraus erſehen, daß das Direktorium zu einem enge— 
ren Auſchluß an den Reichsforſtverein auffordert, und läßt fid) nicht 
leugnen, daß die ausgeſprochene Anſicht vollkommen richtig iſt. Die 
Beſtrebungen der einzelnen Vereine in adminiſtrativer Beziehung bleiben 
meiſt iſolirt und in vielen Fällen deßhalb auch erfolglos. Der Reihs- 
forſtverein bildet ein im Sitze der höften Staatsgewalten beſtehendes 
Centrum, und da jeder Verein als Mitglied des Reichsforſtvereins bei 
den Berathungen ſeinen Einfluß geltend machen kann, ſo iſt auch da— 
durch, daß Alle den Reichsforſtverein, ſo zu ſagen zu ihrem Bevollmäch— 
tigten machen, das Mittel angebahnt, die für nothwendig erachteten An— 
liegen unmittelbar vor die kompetente Behörde zu bringen. Ebenſo ver— 
hält es fih mit rein wiſſenſchaftlichen Fragen, welche oftmals nur ein- 
ſeitig beleuchtet oder ganz unbeachtet gelaſſen werden, die aber einer 
allgemeinen Diskuſſion unterzogen, in manchen Fällen einen Einfluß 
auf die Richtung der Forſchungen ſelbſt erlangen, den ſie im engern 
Kreiſe der einzelnen Vereine nicht erlangen konnen. 

Ich glaube demnach darauf antragen zu können: 

1. daß wir uns regelmäßig durch Abgeordnete bei den Be 
Verſammlungen des Reichsforſtvereins betheiligen follen; 
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2. daß den Abgeordneten Inſtruktionen zu geben find, welche Ges 
genftànbe unb Wünſche des Vereins ſie zur Sprache zu bringen haben; 

3. daß den Abgeordneten, in ſo ferne es ſich als wünſchenswerth 
oder nothwendig herausſtellt, diejenigen Themate, über welche in jedem 
einzelnen Falle der Verein die Verhandlungen beim Reichsforſtvereine 
durchgeführt zu ſehen wünſcht, zur Einbringung mitgetheilt werden. 

4. Wäre der Reichsforſtverein zu veranlaffen, diejenigen wichtigen 
allgemeinen Fragen, welche zur Verhandlung kommen ſollten, den ein— 
zelnen Vereinen rechtzeitig mitzutheilen, damit fie. bei deren Verſamm⸗ 
lungen zur Berathung kommen lonven. 

Hierdurch würde die angeregte Frage meiner Anſicht nach erledigt 
werden, und zugleich den einzelnen Vereinen ein größerer Wirkungskreis 
eröffnet werden. 

Der Koſtenpunkt in Bezug der Abſendung wenigſtens eines Ab— 
geordneten iſt nicht ſo bedeutend, als daß wir denſelben nicht in unſere 
ſtehenden Auslagen aufnehmen könnten, da ich glaube, daß jeder der als 
Deputirter gewahlten Mitglieder ſich mit dem Erſatz der unbedingt noth— 
wendigen Unkoſten begnügen wird. Man braucht zur Reiſe nach Wien 
und zurück 2 Tage, der Aufenthalt in Wien braucht ſtrenggenom men 3 
Tage nicht zu überſchreiten, da die Verhandlungen gewöhnlich nur 2 
Tage dauern, ſo daß im Ganzen 5 Tage Zeit nothwendig ſind, und kann 
die Reiſe nach Wien mit Einſchluß der Aufenthaltskoſten vollkommen mit 
50 fl. per Perſon beſtritten werden. Dieſen Betrag aber koͤnnen wir 
jahrlich daran wenden.“ (Einſtimmig waren alle mit dem Antrage einverſtan— 
mit dem Bemerken, daß für dießmal wegen der Waldfervitutsfrage zwei 
den Abgeordnete abgeſchickt werden und zwar: ein Fachman und ein Wald- 
beſitzer, wobei die beiden Herren: Thie riot und v. Siegler einſtimmig 
gewählt wurden.) 

Von Brandys trägt an, daß die dießfälligen Reiſekoſten von den 
Gutsbeſitzer getragen werden, und verpflichtet ſich die hiezu erforderliche 
Summe zuſammen zu bringen. 

Was den Antrag des Herrn v. Siegler, fi) an den Reichsforſt— 
verein zu wenden, damit die hohe Regierung veranlaßt werde, den Ver— 
pflichteten die Wahl der Art der Gntjdübigung mit Wald oder Geld 
anheimzuſtellen, anbelangt, ſo ſtimmen demſelben die Meiſten bei. 

Von Brandys verlangt, daß auch der Polanen (Bloͤßen, Wald- 
wieſen) im Walde gedacht werde, daß fie äquivalirt werden, dieſelben 
als ein großes Hinderniß einer geregelten ordentlichen Waldwirthſchaft 
erachtend, und als den Deckmantel gebotener Gelegenheiten zu verſchiede— 
nen Waldfreveln. Er hebt noch die verderbliche Viehweide vor und be— 
antragt nach Möglichkeit im ſchlimmſten Falle die Abtretung von kahlen 
Waldflächen, um nur den Wald frei bewirthſchaften zu können. 


Ed 
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Stonawski meint, es werde jchwer fein, ben vom Herrn v. Siegler 
geſtellten Antrag durchzuführen, den Berechtigten ganz zu umgehen, und 
ſtimmt mehr fuͤr eine bloße Regulirung nicht nur der Holzberechtigung 
ſondern auch der Waldweide. 

Jakeſch. „Wenn wir bei der Weideberechtigung einfach hin auf 
die Abloͤſung mit Gelde dringen, fo Dellen wir bie Grifteny des Gebirgs— 
bewohners auf's Spiel, da derſelbe hauptſächlich auf die Viehzucht als 
Nahrungsquelle hingewieſen ift. Er beſitzt zu wenig ertragfähigen Grund, 
als daß er das zur Erhaltung ſeiner Familie nöthige Vieh auf dem— 
ſelben den Sommer hindurch weiden und überwintern könnte. Das Muf- 
hören der Weidegerechtigkeit im Gebirge wuͤrde deßhalb ein volks⸗ 
wirthſchaftlicher Fehler ſein. 

Im andern Falle bedenke man, welche Flaͤche an Waldgrund ab— 
getreten werden müßte, um die hunderttauſend Gebirgsbewohner vor 
der Hungersnoth zu fügen. Wird denn aber auch der Bauer in der 
Parzelle, die ihm als Ablöſung gegeben wird, alle feine Bedürfniffe ge- 
deckt finden? Nein, er wird auch dann noch Klage führen, daß ihm Un— 
recht geſchehen ſei. Dieſem nach erſcheint eine unbedingte Abloͤſung 
unausführbar.“ 

v. Siegler. „Mein Antrag bezieht fih zunächſt auf die Holzberech— 
tigung, beziehungsweiſe auf deren Ablöſung mit Wald oder Geld, und 
daß die Wahl der Entſchädigung dem Verpflichteten, und nicht dem Bez 
rechtigten auheimgeſtellt werde, — und komme ich auf das Vorerwähnte 
zurück, daß vorausſichtlich ſich der hieſige Bauer in den ſeltenſten Fällen 
vergleichen, für den günftigften Fall aber immer die Abtretung von Wald 
verlangen wird; und wird ihm für die Abloͤſung der 6. oder 7. Theil 
vom Waldgrund abgetreten, ſo iſt dieſes für das allgemeine National⸗ 
Wohl von unberechneten Schaden, wenn fo viele Tauſende Joch Wald, 
die dann in einigen Jahren rettungslos ganz verwüſtet werden, in 
profan Hände übergehen.“ 

Er weiſ't darauf hin, welch' bedeutende Flachen vor Kurzem die 
Bauerwaldungen einnahmen, die noch eine zureichende Weide gewährten, 
nunmehr aber ausgerottet, zum ganz unproduktiven Land geworden ſind, 
woſelbſt das Vieh nicht die geringſte Nahrung findet, und welcher Scha— 
den daraus für das National-Vermögen erwachſen iſt. 

Lizak. „Die Sache iſt ſo localer Natur, daß es ſchwer fällt, ſich 
für das Eine oder das Andere auszuſprechen. Es kommen ſowohl Lo— 
calverhältniſſe, als auch Vermögensumſtände des Belaſteten, wie auch 
National- und volkswirthſchaftliche Rückſichten in Anbetracht, bie eine 
ſtrenge Erwägung benöthigen. 

Meiner Anſicht nach ſollte dahin getrachtet werden, daß die hohe Re- 
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gierung bie Provocirung ber Ablöfung oder Regulirung, bei der Ablö> 
fung aber das Ablöfungsmittel, lediglich dem Belaſteten einräume. Iſt 
der Berechtigte hiermit einverſtanden, ſo iſt auf dem Wege des Vergleichs 
das quale et quantum leicht zu beſtimmen, im Weigerungsfalle aber 
ſoll der Kommiſſton die Macht zuſtehen, bei genauer Erwägung der 
oca: und nationalökonomiſchen Verhältniſſe das quale et quantum 
auszufprechen. *) 

Meiner Meinung nach dürfte es hier in Galizien, wo es noch 
Gegenden gibt, in welchen das Holz gar keinen, oder einen ſehr gerine 
gen Werth hat, wo ſelbſt das Forſtaufſichtsperſonale oft aus andern 
Ertragsquellen (Proventen) gezahlt wird, noch Grundbeſitzer geben, die 
mit der Ablöfung durch Geld fih nicht einverſtehen und lieber die Ab- 
löſung mit Grund und Boden oder ſelbſt die Regulirung vorziehen 


würden.“ : 1 
Schindler tritt der Anſicht des Vorredners injoweit bei, daß 


die hohe Regierung die dießfällige Inſtruktion der Art erlaſſe, damit die 
Kommiſſionen nach Möglichkeit trachten follen, die Berechtigten dahin zu 
beſtimmen, daß den Anforderungen der Belaſteten Genüge gethan werde, 
gleichviel ob die Ablöfung in Geld, oder in Grund ſtattzufinden habe. 

Stonawski: „Die auf den Waldungen laſtenden Servitute be⸗ 
ſtehen theils in der Abgabe des Hauptproduktes, das ift des Holzes an 
die Berechtigten, theils in der Abgabe anderer im Walde vorkommenden 
Produkte. Erſtere theilen fih wieder in die Abgabe von Nutz-, Bau- 
und Brennholz, theils beſtimmter, theils unbeſtimmter Holzart, welches 
Letztere theils in einer feſten Abgabe von Klaftern, theils in ber Be- 
rechtigung zum Sammeln des vorhandenen Klaubholzes, des Rodens der 
Stöcke, der Entnahme der Dórrlinge und Windbrüͤche, dann von Lager- 
holz beſteht. Eine Ablöſung der Nutz-, Bau- und Klafterholzabgabe an 
die Berechtigten erſcheint durchaus nicht unumgänglich nöthig, fo lange 
der Waldeigenthümer den belaſteten Waldgrund in der Art bewirthſchaf— 
ten will, daß darin diefe Sortimente angetroffen werden. **) 

Nur aus dem Geſichtspunkte, daß die Holzpreiſe ſteigen dürften, 
erſcheint die Forderung zur Ablöfung dieſer Servitute für den Belafteten 
wünſchenswerth; in dem Falle aber, wo der Belaſtete ſein belaſtetes 
Grundſtück anderer Kulturgattung oder auch nur der Anzucht anderer 
Holzart mit Vortheil zuwenden will, woran er jedoch durch bie vor: 
kommenden Servitute gehindert wird, erſcheint die Abloͤſung derſelben 
unumgänglich. 


) Dieß liegt ſchon im Sinne des Geſetzes. Anm. d. Red. 
) Dieß zu thun, it er verpflichtet, da bei der Bewirthſchaftung die Rechte Anderer 
nicht beeinträchtigt werden dürfen. Anm. d. Red. 
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Die Berechtigung zum Graben der Stöcke tritt dem Eigenthümer 
in vielen Fällen ſehr hindernd in den Weg, da er, in ſo lange die Be— 
rechtigten den Genuß des Stockholzes haben und dieſes nach und nach 
ausgraben, ſowohl in der Kultur, als auch daran gehindert wird, ſeinen 
Forſtbetrieb auf eine Art umzuwandeln, welche dieſen Bezug unmöglich 
macht, z. B. vom Hochwald auf Niederwald oder Mittelwald, deßhalb 
muß dieſe Berechtigung durchaus abgelöft werben. 

Die Berechtigung zum Bezug von Windbrüchen und Dörrlingen 
it in manchen Fällen für den Waldeigenthümer empfindlich, indem oft 
zuviel derlei Holz im Walde entſteht, dem zu begegnen der Forſtwirth 
nicht im Stande iſt. Was dagegen die Berechtigung zum Bezuge von 
Klaub⸗ und Lagerholz betrifft, fo kann dieſes nur dort ausgeübt werden, 
wo es vorhanden ift. Insbeſondere ift das Klaubholz für den Wald- 
eigenthuͤmer nicht benutzbar, oder hat es für ihn wenigſtens immer nur 
einen geringen Werth. Eine Ablöfung dieſes Servituts erſcheint demnach als 
nichtentſprechend, denn der Eigenthumer müßte zur Ablöfung dieſes Servituts 
bedeutende Opfer bringen, während dieſes Holz unbenutzt im Walde bliebe. 
Ein Verkauf dieſes geringen Holzes erſcheint aber mit Schwierigkeiten 
verbunden, denn es laſſen ſich die Klaubholz kaufenden Partheien nicht 
gehörig überwachen, es kommen ſehr viele Waldfrevel vor, dann kann 
auch noch der Fall eintreten, daß Einige von der ärmeren Klaſſe kein 
Geld haben, um fih das Holz anzukaufen, und daher genöthigt werden, 
es zu ſtehlen. Endlich ift es ſehr problematiſch, ob der Waldeigenthüͤ— 
mer dieſes Holz überhaupt wird verwerthen konnen, denn eine Parthei, 
welche nur etwas Geld hat, wird viel lieber erzeugtes und am Haufen 
liegendes Holz kaufen, (ſelbſt wenn es theuer iſt) als Klaubholz, wel⸗ 
ches ſie ſelbſt ſammeln muß, wobei ſich in vielen Fallen die Koſten des 
Sammelns nicht lohnen. 

So mußte im heurigen Frühjahre die Herrſchaft Chrzanow im 
Großherzogthum Krakau (wo das Holz einen bedeutenden Werth hat) 
um das Klaubholz aus den Schlägen zu bringen, und Entſtehung eines 
Waldbrandes und dem Verbrennen des vorhandenenen Klafterholzes vor— 
zubeugen, ſogar die Gemeinden dafuͤr entſchädigen, daß ſie das glaub, 
holz in kurzer Zeit wegnahmen. l 

Auch würde durch bie Ablöſung bieje8 Servituts der Wald ohne— 
dieß nicht ganz abgeſperrt, denn die durch den Wald führenden Straſſen 
und Wege können doch nicht ganz verſchloſſen werden, eben ſo wenig 
wird die in allen Waldungen beſtehende Gewohnheit des Beeren- und 
Schwämmeſammelns abgeſchafft werden können, denn dieſe Produkte wür- 
den dann unbenützt bleiben, was vom nationalsöfonomifchen Stand- 
punkte aus, welcher die größte Benützung aller Erzeugniſſe vorſchreibt, 


nicht gerechtfertigt erſcheint. Lo 
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Dringend nóthig erſcheint aber die Ablöfung ber Waldweide unb 
des Streuſervituts. 

Ob die Abloͤſung der Servitute durch Abtretung von Grund oder 
durch Bezahlung einer Rente zu geſchehen hat, dieſes hängt von den 
localen Verhältniſſen ab, und muß es dem Belaſteten überlaſſen werden, 
zu entſcheiden, ob für ihn der Boden oder das Geld einen größern Werth 
hat. Insbeſondere wird die Ablöfung durch eine Geldrente für viele 
Walbbefiger ſehr beſchwerlich fein. Wird dagegen der Werth eines Ser- 
vituts ermittelt, fo laßt fid) auch die Grundfläche, welche einen gleichen 
Werth hat, berechnen, und es ſollte dann dem Eigenthümer frei geſtellt 
werden, dem Berechtigten entweder die ermittelte Grundfläche ober die 
Geldrente zu geben. s 

Vorſtand bemerkt, daß der Antrag des Herrn von Siegler 
dahin geht, keine Regulirung (in Folge der in ſeinem Vortrage darge— 
legten Motive) ſondern eine Ablöſung der Holzungsrechte mit Wald 
ober Geld eintreten zu laffen, und daß die Wahl der dießfalligen Ent- 
ſchädigung dem Belaſteten anheim geſtellt werde. 

Jaworznicki. „Es beſagt der 5. g. des dießfälligen Patents, 
daß, wenn die Eriſtenz des Berechtigten oder verpflichteten Gutes ge 
fahrdets werden ſollte, oder Landescultur-Verhältniſſe es erheiſchen, keine 
Ablöſung, ſondern eine Regulirung des Servitutsrechtes ſtattzufinden 
habe, demnach kann der Antrag des Herrn v. Siegler in dieſer Art 
nicht unterſtützt werden. i 
i Ein Unterſchied zwiſchen Ablöſung und Regulirung muß ng! 
berückſichtigt werden.“ 

Schindler. „Deßhalb wäre es gerathen, den Antrag dahin zu 
modifiziven, daß in Bezug der Ablöſung ber Holzungsrechte dem Be- 
laſteten frei ſtehe, den Berechtigten mit Wald oder Geld zu entſchädi— 
gen, je nachdem nationalökonomiſchen Rückſichten das Eine ‚ober das 
Andere bedingen. 

Auf die Bemerkung, daß oft Fälle eintreten dürften, wo die Ent— 
ſchädigung mit Geld für den Waldbeſitzer ſehr erwünſcht, jedoch wegen 
Mangel an hiezu erforderlichem Kapital nicht ausführbar ſei, wurde ent— 
gegnet, daß wenn auch der Belaſtetete kein Geld für die Ablöſung hätte, 
jo könnte das Ablöfungsfapital als Saft des Gutes ſichergeſtellt werden. 
Dieß kann für den Waldbefiger nur immer mit Vortheil verbunden fein, 
denn wenn der Berechtigte (nach erfolgter Ablöſung) nicht mehr Klaub⸗ 
holz ſammeln darf, ſo iſt er bemüſſigt, Brennholz zu kaufen, wodurch ſich 
bie Zinſen des Ablöſungskapitals in den meiſten Fällen werden decken laffen. 

Konopka will den Antrag der Art geſtellt haben, daß das 
Holzungsrecht im Gelde, dagegen die Weide mit Grund und Boden ab— 
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gelöft werde, und ba ihm biejer Gegenſtand als hoͤchſt wichtig erſcheint, 
ſo beantragt er die Zuſammenſetzung einer Kommiſſion, die hierüber zu 
berathen, und eine gründliche Ausarbeitung zu liefern hätte. 

Der Antrag wird angenommen, und werden die Herren v. Siegler, 
Schindler, Brandys, Konopka und Jakeſch als Kommiſſions⸗ 
Mitglieder beſtimmt. 

Die Verhandlungen über das Thema 2. „Welche wirthſchaft— 
lichen und forſtpolizeilichen Vorkehrungen wären zuergrei— 
fen, um dem allmähligen $erabgefen ber Waldvegeta— 
tionsgränze im Hochgebirge, namentlich in den galiziſchen 
Karpathen zu begegnen? und das Thema 3. „Welches Ver— 
fahren hat fid bei dem Anbau der Fichte im Hochgebirge 
am entſprechendſten bewährt, und was ift bei der Aus- 
führung der ange wendeten Kulturmethode vornehmlich 
zu berückſichtigen, um den Erfolg zu ſichern?“ wurden bei 
dem Umſtande, als ſelbe zunaͤchſt die Gebirgsforſtwirthe betreffen, von 
denen bei der gegenwärtigen Verſammlung nur die Herren Kolb und 
Jakeſch anweſend waren, für die nächſte Verſammlung in Makow verlegt. 

Jakeſch äußert hierbei, es wäre überflüßig für dießmal, wo bie 
Gebirgsforſtwirthe nur fo gering vertreten find, über diefe Gegenſtaͤnde 
zu ſprechen; wir tagen aufs Jahr im Hochgebirge, und haben die beſte 
Gelegenheit es an Ort und Stelle gehörig in Augenſchein zu nehmen, 
und darüber in das kleinſte Detail einzugehen. Uebrigens muß man in 
dieſer Beziehung ſchon ein fertiges Material mitbringen. Dieſerhalb. 
ſtelle ich den Antrag, daß dieſe beiden Themata in das Programm der 
nächſten Verſammlung aufgenommen, und die Mitglieder, reſpektive 
die Gebirgsforſtwirthe aufgefordert werden, die dießfälligen Daten zu 
ſammeln, zuſammenzuſtellen und bei der Verſammlung vorzubringen. 

Vorſtand bemerkt, daß ridfichtlich des Thema 2 (don bei der 
Verſammlung in Zakopana beſprochen und der Beſchluß gefaßt wurde, 
gemeinſchaftlich mit dem ungariſchen Forſtverein dahin zu wirken, die 
geſetzliche Sicherung der Waldſchutzmäntel an der Holzvegetationsgränze 
in dem Karpathen-Hochgebirge zu erlangen, weßhalb man ſich in dieſer 
Beziehung an den beſagten Forſtverein wendete und die Antwort erhielt, 
daß derſelbe aus Urſache des bis zur Zeit noch nicht erlaſſenen Forſtge⸗ 
ſetzes für Ungarn, nicht in ber Lage fei, fij bei dieſem wichtigen Ge- 
genſtande zu betheiligen. d 

Die Geſchaͤftsleitung ſah ſich demnach veranlaßt, noch im Jahre 
1854 unmittelbar an die hohe f. k. Gubernial⸗Commiſſion in Krakau 
auf Grund der $$. 19 und 20 des Forſtgeſetzes eine Vorſtellung einzu- 
reichen und auf die Bannlegung der Hochgebirgsforſte anzutragen, wor⸗ 
über die Entſcheidung des hohen Miniſteriums annoch zu gewärtigen tft. 
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In der dritten Reihe des I. Heftes ber „Mittheilungen des un- 
gariſchen Forſtvereins“ bemerken wir mit Freuden auf der pag. 41, daß 
dieſes Gegenſtandes in dem Vortrage des Herrn Dr. Kornhuber 
„über Erhaltung des Waldes und des Wildes“ gedacht wurde, 
worin der Wunſch ausgeſprochen wird: „Beide Geſellſchaften mögen 
dahin wirken, daß alle Karpathen-Waldungen in Bann gelegt werden, 
weil bei dem dermaligen Zuſtande derſelben nur in dieſem einzigen 
Mittel Rettung vor einſtiger großer Noth zu ſuchen ſei.“ 

Nachdem noch der gräflich Potockiſche Förſter Noworytko aus 
Krzeszowice einen kurzen Vortrag über die Entwaldung der Hochberge 
und deren Folgen, beziehungsweiſe der hiedurch veranlaßten Entbindung 
des Wärmeſtoffs hielt, wurde zum 4. Thema: „Wod urch kann man 
überhaupt in waldreichen Gegenden vortheilhaftere 
Holzpreiſe erzielen? übergegangen. 

Die allgemeine Anſicht bei dieſer Frage ging dahin, daß die Er— 
zielung vortheilhaftere Holzpreiſe vor der Hand nur in der Eröffnung 
einer beſſern Conſumtion, und in der Einführung einer intenfiven In⸗ 
duſtrie geſucht werden kann. 

Vorſtand. Zur Aufſtellung des vorliegenden Thema hat mich 
bie bei der Ausſchußſitzung am 26. November v. J. in Krakau durch 
unfer verehrtes Mitglied v. Wenyk vorgebrachte Aeußerung über die 
Geringfügigkeit der beſtehenden Wald-Ertraͤge veranlaßt, wo er bemerkte, 
daß in den letzten Jahren, in Folge der niedrigen Waldpreiſe, feine 2500 
Joch enthaltenden Waldungen ihm ſo wenig gebracht haben, daß er 
nicht im Stande war, mit dem gewonnenen Grtrage die Waldbeaufſich⸗ 
tigungskoſten und die Steuern zu decken, und ihm nicht gelungen ſei, 
den jahrlichen Holzſchlag an Mann zu bringen. Ich wollte demnach 
die Sache näher erörtert wiſſen, um auf den Grund der oftmaligen 
Klagen über nahe ſtehenden Holzmangel und zugleich der Behauptung 
über Waldüberfluß unſerer Gegend zu kommen. 

Firganek. Daß wir Ueberfluß an Holz hätten, muͤßte ich 
gradezu bezweifeln. Wir haben wohl Wald, aber wenig Holz, 
und dieß iſt mit wenigen Ausnahmen in allen Privatforſten der Fall. 
Die nahe an flußbaren Flüßen belegenen Waldungen lieferten, ſo lange 
hier Bauholz aufzufinden war, gute Erträge. Dieſes wurde im ganzen 
Walde, wo es nur zu finden war, plänterweiſe ausgenutzt und abge- 
flößt, ohne dahin zu ſtreben, daß daſelbſt wieder Bauholz erzogen werde. 
Nicht unbedeutende Waldungen, oder vielmehr mit Bäumen bewachſene 
den Namen Wald führende Flächen find zwar vorhanden, ſie enthalten 
aber kein Bauholz mehr, ſondern nur Brennholz, und geben je nach den 
Localitaͤten nur einen geringen, ihrer Flächenausdehnung nicht erfprechene 
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den Ertrag. Wäre daſelbſt eine rationelle Wirthſchaft eingeführt wor- 
den, fo hätte man auch keine Urſache über die Grivagsfähigfeit des 
Waldes zu klagen. Wir haben aber noch nicht gelernt an die Zu⸗ 
kunft zu denken, wir haben es nicht gelernt, aus dem Vorhandenen 
den rechten Nutzen zu ziehen, und finden uns auf dem Wege einer 
intenſiven Waldwirthſchaft noch immer nicht recht ein, d. h. einer 
ſolchen, welche auf kleinen Flächen den hoͤchſt möglichften Ertrag erzielt. 

Vorſtand: Wir find in der Wald⸗Induſtrie noch ſehr zurück. 
Betrachten wir nur die andern Länder, in welchem Flor jeder Zweig der 
Induſtrie erblüht, und welch' gewichtige Rolle die Landwirthſchaft und 
Benutzung daſelbſt ſpielt. 

Kein Stückchen Waldgrund liegt unkultivirt, und kein Stück Holz 
bleibt unbenutzt: man weiß aus Allem den gehörigen Vortheil zu ziehen, 
um jedem Zweige der Kultur den ihr zukommenden Ertrag abzugewinnen. 

Betrachten wir die Nachbarländer: Böhmen, Oeſterreich, Steier⸗ 
mark u. f. w. und wir finden, wie man daſelbſt jedes Waldprodukt aus- 
zunutzen weiß. Man hat dort ſchon lange diejenige Forſtwirthſchaft ein- 
zuführen, und durch dieſelbe die Erziehung jener Produkte zu veranlaſſen 
gewußt, die der Gegenwart in dem voraus berechneten Maße entſprechen, 
und den Waldeigenthuͤmer nicht in die Verlegenheit ſetzen, über Nicht 
ertragsfähigkeit ſeines Waldes zu klagen. Man erſann Mittel, ſelbſt dem 
bis nun nichtertragsfähig geweſenen Walde einen Ertrag abzugewinnen, 
und wußte das vorhandene Holz zu Holzſchuhen, Schindeln, Radſchwel⸗ 
gen, Zündhöͤlzchen, Seer, Pech, Holzeſſig u. f. w. zu verarbeiten, mit 
einem Worte, eine gehörige Forſtbenutzung einzuführen. 

Ich würde ſehr rathen, daß ſich die hieſigen Waldbefiger, über 
die forſtliche Induſtrie dieſer Länder durch Selbſtanſchauung Kenntniß 
erwürben, oder doch ihre Forſtbeamten damit beauftragten, und ſie wer⸗ 
den finden, welche reichhaltige Quellen ihre eigenen Waldungen enthal— 
ten, die ſie nicht zu eröffnen und zu benutzen wiſſen. 

Bei uns reduzirt ſich die Waldbenutzung auf den Verkauf des 
Bane und Brennholzes, auf Erzeugung von Schnitt-, und ortsweiſe 
etwas Spaltmaterial; kein Waldbbeſitzer gehet ein in den wahren Sinn 
der Forſtproduktenbenutzung. Gehen Sie, meine Herren, in andere Ge— 
genden und ſehen Sie, was dort geſchieht, dann erft werden Sie erken— 
nen, wie weit wir zurück ſind, welchen Schaden wir bereits durch unſer 
Zurückbleiben gelitten, und wie ſehr wir uns der Holzverſchwendung Kon 
big gemacht haben. - 

Wir haben aber, wenn wir unſere BorfiprobuftensBenusuug, auf 
eine höhere Stufe bringen zu wollen, und dadurch angemeſſene Walderträge 
zu erlangen uns vorfegen, einen großen Vortheil vor den andern Lån- 
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dern voraus, wir können uns das Lehrgeld in den meiſten Fällen erſparen 
und die bereits gemachten Erfahrungen benutzen, ſo daß wir die oft 

großen Opfer, welche jene bringen mußten um zum Ziele zu kommen, 

vermeiden können. Wir brauchen nur das bereits Fertige mit gehöriger 

Umſicht zu benutzen und dann werden Sie ſich auch bald überzeugen, 

daß unſere Forſte nicht ſo ertragsunfähig ſind, als Manche unter Ihnen 

es befürchten. Wenn auch Andere uns überflügelt haben, ſo iſt dieß 
noch kein Grund, daß wir ihnen nicht nachkommen ſollten, ſobald wir 
mit Manneskraft und vereint dahin ſtreben. Man mag ſagen, was man will,“ 
der hieſige Bauer läßt ſich wohl zu Allem verwenden, wenn man ihn 
nur recht zu leiten weiß. Im äußerſten Nothfalle, da aller Anfang 
ſchwer iſt, nehme man fremde, ſchon bewährte Leute aus andern Gegen— 
den, damit dadurch die hieſigen in die Arbeit eingeführt und abgerichtet 
werden. 

v. Brandys äußert, die Schuld der jo niedrigen Holzpreiſe wäre 
in dem allgemeinen Holzen (Ueberhauen) der Waldungen der kleinen 
Walbbeſitzer zu ſuchen, wodurch der Markt mit Holz überſchwemmt wird, 
dann in den ſo hoch geſtiegenen Erzeugungs- und Zuſtellungskoſten, und 
meint, daß die Robotauflöſung auf die Vertheuerung der Arbeitskräfte, 
und auf die Preisverminderung des Holzes weſentlich eingewirkt hat, 
denn um die nöthigen Arbeitskräfte zu erſchwingen, mußten ſelbe oft 
über die Maßen gezahlt werden, und der Wald allein, konnte in der 
kritiſchen Lage des kleinen Gutsbeſitzers, ihm die Mittel zur Exiſtenz 
geben. — Werden die Arbeitskräfte einmal organiſirt, ſo kann man mehr 
nutzenbringende Holzpreiſe anhoffen. 

Gorezynski. Es wäre endlich an ber Zeit, daß wir mehr auf die 
Emporbringung der forſtlichen Induſtrie denken, und da wir auf das 
Schnittmateriale überhaupt großen Abſatz haben, [o wären transportable 
Dampfbreitfägen einzuführen, fo wie Induſtriewerke anderer Art. 

Konopka weiſ't darauf hin, von welch' großem Nutzen die Er— 
richtung einer bedeutendern Wagenfabrik ſein könnte, an der es uns im 
allgemeinen noch fehlt. Der Eiſenbahnbetrieb braucht ſo viele Waggons, 
dieſe müſſen aus andern Ländern hergebracht werden, obwol ſelbe auch 
hier zu Lande fabrizirt werden konnten. 

Gorezynski. Ich meine, daß dort, wo noch die Waldungen, 
wegen zu großer Entlegenheit von holzkonſumirenden Städten und wegen 
Mangel an Abſatz wenig Werth haben, der höhere Ertrag der Forſte 
nur durch Einführung der Induſtrie möglich iſt. 

Es ift wohl bekannt, daß es hier im Lande Güterkomplere giebt, 
die mehrere Tauſend Joch Wald als verfallene Schätze enthalten, ein 
todtes Kapital, das ohne Induſtrie keine Zinſen traͤgt. Es ſteht aber 
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bevor, daß dieſer mächtige Hebel — die Jnduftrie, die bis nun verſchloſ— 
ſenen Ertragsquellen öffnen werde. Deßhalb erachte ich die angeregte 
Frage für hoͤchſt wichtig, die aber als ſolche mit einem Male nicht ge⸗ 
ft werden kann. 

Da nun der Verein nach $. 3 der Statuten den Zweck hat, einen 
Austauſch von forſtlichen Erfahrungen und Beobachtungen herbeizuführen 
und zu erleichtern, dann durch perſonliches Bekanntwerden der Theil- 
nehmenden, nähere auf Behebung des Forſtweſens abzielende Verbinduns 

*gen anzubahnen und dadurch die Hebung der Forſtwirthſchaft und forſt— 
lichen Induſtrie zu befördern, fo glaube ich, daß der Verein die für das 
Land To gewichtige Frage keineswegs auf die Verhandlungen einer eine 
zigen Sitzung beſchränken, aber ſelbe zum Gegenſtande einer nähern Be- 
ſprechung, tieferer Erwägung und Unterſuchung erheben ſoll, wodurch 
ein weiteres Eindringen in das Gebiet der Induſtrie bedingt wird. 

Ich bin daher der Anſicht, daß es ſehr zweckdienlich wäre, eine 
beſtändige Commiſſion ad hoc zu wählen, oder diejenigen von den 
Mitgliedern, denen es um das Wohl des Landes zu thun ijt, nach Kra— 
fau zu berufen, um über dieſen Gegenſtand, betreffend die Hebung bet 
Waldinduſtrie im Lande, weiter berathen zu können. 

Die ſaͤmmtlichen anweſenden Gutsbeſitzer ſtimmen für die Bile 
dung einer ſolchen Kommiſſion, und die meiſten von denſelben betheili— 
gen ſich lebhaft an den Verhandlungen. 

Stonawski. Solche Kommiſſionen dürften wohl nicht von 
dem gewünſchten Erfolge begleitet ſein, weil für den Zuſammentritt nur 
wenige von den Mitgliedern die hiezu erforderliche Zeit haben werden, 
und durch anderweite Umſtände an dem Erſcheinen gehindert ſein können. 

Es kann ſich wohl ein Jeder die über dieſen Gegenſtand erſchiene— 
nen Werke anſchaffen, leſen und fiH belehren. Uebrigens, ba diefe Kom- 
miſſionen nur an einem Orte ſein können, ſo kann nur Locales gebo- 
ten werden. 

Konopka. Es wäre ber Umſtand zu berückſichtigen, daß nicht 
alle Bücher leſen und dennoch belehrt ſein wollen. Es iſt ſelbſt das 
Anſchaffen ſolcher Bücher und Werke nicht Jedem möglich. 

Fir ganek. Ich verkenne keineswegs den ſchoͤnen, ja wirklich 
nothwendigen Zweck folder Zuſammenkünfte. Wenn ich aber anderer- 
ſeits unſer bisheriges Wirken durchgehe, jo. kann ich nicht umhin die 
Bemerkung zu machen, daß bis jetzt unſere Beſtrebungen von Seiten 
der verehrlichen Herren Waldbefiger durch perfönliche Betheiligung an 
den Verſammlungen im geringen Maße unterſtuͤtzt wurden. 

Sie, meine Herren! die Sie heute mit Ihrer Anweſenheit die 
Verſammlung beehren, haben das Streben des Vereins richtig auffaſſend, 
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das Opfer nicht geſcheut, fein Wirken zu unterſtützen und ijt ber gez 
ſtellte Antrag der Beweis dafür, daß es uns gelungen iſt, Sie von der 
ganzen Wichtigkeit unſeres Vereins zu überzeugen. Sie ſprechen dadurch 
die Ueberzeugung aus, daß, ſo ſchwer es auch ſein wird, dennoch das 
Ziel zu erreichen ift, und uns die Mittel und Wege, die forſtliche In- 
duſtrie mit den Forderungen der Zeit in Einklang zu bringen, ſich er⸗ 
öffnen werden. Ich wuͤnſche, daß das beabſichtigte Vorhaben auch ge— 
deihe, und obgleich überzeugt, daß aller Anfang ſchwer iſt, fo kann ich 
es dennoch nicht bezweifeln, daß derlei Zuſammenkünfte für die Zukunft 
vom beſten Erfolge ſein werden. In dieſer Beziehung bin ich für mei— 
nen Theil ganz beruhigt, weil ich finde, daß es Ihnen, meine Herren, 
mit dem Wohl ihrer Wälder ernſt zu werden anfängt. Könnte dieſes 
ſchöne Beiſpiel nur mehr Nachahmung von Seiten der übrigen Wald— 
beſitzer finden!? 

Gorezynski. Ich wäre der Meinung, daß die Zuſammen— 
künfte im Zwecke der Beſprechung über die Forſtbenutzungsgegenſtände 
einmal in jedem Vierteljahre ſtattfinden, und daß es jedem Mitgliede 
freiſtehe, nach Zuläßigkeit der Umſtände daran Theil zu nehmen. 

Vorſtand. Wir muͤſſen hier die Statuten berückſichtigen. Eine 
derartige Beſtimmung würde ein Zuſatz fein, und dieſes bedarf der hö- 
hern Genehmigung. Nun dürfte es nicht gerathen fein, nach jeder Ber- 
ſammlung um eine Aenderung einzukommen, und wäre erſt zu beobachten, 
inwiefern die vorgeſchlagene Maßregel überhaupt Anklang und Bethei— 
ligung findet, bevor wir ſie zu einem förmlichen Beſchluß umwandeln. 
Ich glaube daher, daß wir dieſen Beſprechungen allen Charakter einer 
Verſammlung nehmen, ſondern einfach beſtimmen, daß alle Quartale 
einmal ſich diejenigen in Krakau anweſend ſeienden Mitglieder irgend 
an einem vom Vorſtande dazu gewählten Orte treffen, um ſich 
über forſtinduſtrielle Gegenſtände zu unterhalten, jedoch koͤnnen dabei 
weder Beſchlüſſe gefaßt werden, noch ſonſt für den Verein in irgend 
keiner Art leitende Maßregeln angetragen, berathen und angenommen 
werden, das Ganze ſoll und darf nur den Charakter einer Unterhaltung 
ragen. Hierdurch würde eine weſentliche Annäherung der einzelnen 
Mitglieder unter einander erreicht werden und kann ſich Jeder uber ihm 
beſonders intereſſirende Gegenſtände Rath erholen. 

Wenn Sie alſo einverſtanden ſind, dieſe Beſprechungen auf dieſe Art 
einzuleiten, ſo beſtimmen wir ein für alle Mal den erſten Montag jedes 
Quartals zu einer ſolchen Beſprechung, und werde ich das Weitere einleiten. 
(Allgemein einverſtanden.) - 

Borftand Wir kommen nun zum 5. Thema: Iſt 
es vortheilhaft in Gegenden des Vor- unb Mittelgebirgs, 
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wo der Grundbeſitz klein unb zerſtückt, und ber Boden an 
und für ſich nicht der beſte, dabei die Düngung ſchwer 
oder ganz un ausführbar ift, den Waldboden vorüberge— 
hend zum Feldbau zu benützen, und könnte dadurch ein 
entſprechender Ertrag für die Forſtrenten gewonnen 
werden.“ Was dieſen Punkt anbelangt, ſo kann ich mich damit, den 
Waldboden des Vor- und Mittelgebirgs vorübergehend zum Feldbau zu 
benützen, nicht einverſtanden erklären, weil das Abſchwemmen des Bo— 
dens daſelbſt nicht beſeitigt werden kann. Der Boden iſt in derlei Dert- 
lichkeiten gewöhnlich nicht der beſte, und wird durch den Feldbau noch 
mehr ausgemagert, was auf den Wuchs des Holzes nicht unbedeutend 
nachtheilige Folgen haben könnte. 

Allgemein ſtimmte man bei der Erörterung dieſer Frage dem Um— 
ſtande bei, daß ſobald es in derlei Oertlichkeiten die Verhältniſſe zu- 
laffen, behufs der Lockerung des Bodens und zum Schutz der Wald- 
pflanze der Fruchtſchutzbau einzuführen ſei, weil hiedurch die oft nicht 
unbedeutenden Kulturkoſten ihre Deckung finden können, und die Kultur 
des Waldes zuverläſſiger wird. 

Bei der Beſprechung über das Thema 6): „Iſt der Verkauf 
des Bau- unb Nutzholzes auf dem Stocke, oder die Gr» 
zeugung in Regie und der Verkauf des fertigen rohen 
Materiales vortheilhafter für die Forſtrenten, und welche 
Gründe ſprechen für bie eine oder andere Art dieſer Berz 
kaufs- Modalitäten,“ betheiligten fih nur Wenige, denn die Be- 
antwortung dieſer Frage modifizirt fid) nach den vielfältigen Oertlich— 
keiten und den mehr oder weniger günftigen Holzabſatz-Verhältniſſen, 
und laſſen ſich die vorgebrachten Anſichten folgendermaßen zuſam⸗ 
menfaſſen: 

Wo das Holz einen hohen Werth hat, der Abſatz desſelben 
vollkommen geſichert ift, ift wohl die Erzeugung in Regie, und der Bers 
kauf des fertigen rohen Materials vortheilhafter, wogegen hierdurch, ſobald 
der Abſatz nicht geſichert iſt, dem Waldeigenthümer offenbar nur Scha⸗ 
den herbeigeführt würde. In erſterem Falle iſt der Waldeigenthümer 
in der Lage, jedes vorhandene Stück Holz zu Gute zu machen, und es 
mit Einrechnung der Regiekoſten vortheilhaft zu verwerthen, im letzeren 
Falle würde es ihm ſchwer fallen, die nöthigen Arbeitskräfte fo wohl- 
feil zu bekommen, als es der Holzhändler oder der anderweite Käufer 
thun kann, der für den Zweck auch fchon die nöthigen Mittel bei ber 

Hand hat, und oft eigene Arbeit dabei gar nicht in Rechnung bringt. 
| Nachdem bie Verhandlungen über das vorſtehende Thema, welche 
im Ganzen nicht erjchópfenb waren, abgeſchloſſen worden waren, trat 


53 


bie Wahl des neuen Vereinsſecretärs ein, und wurde über Antrag des 
Vereinsvorſtandes der k.k. Forſtkonzipiſt Leopold Scherautz als ſolcher 
einſtimmig ernannt. 

Als Verſammlungsort für das Jahr 1858 wurde, nachdem der 
Waldbereiter Jakeſch die Zuſtimmung Sr. Hochgeboren des Herrn 
Grafen Saint Genois mitgetheilt hatte, Makow gewählt. 

Nach der von der Verſammlung einſtimmig angenommenen Wahl 
des Vereinsſecretärs und des Verſammlungsortes, dankte der Vice⸗ 
Vorſtand dem bisherigen Vereinsſecretaͤr Firganek für feine dem 
Vereine durch 4 Jahre geleiſteten Dienſte, ihn verbindlich machend, er 
möge auch fernerhin ſeinen Beiſtand dem Verein ſo willig, wie er es 
bis nun gethan, nicht entziehen, und denſelben durch Wort und That 
unterftügen, worauf der Austretende mit tief gefühltem Danke für die 
ihn während feiner Abweſenheit bei der Verſammlung in Zafopana ges 
troffene Wahl zum Vereinsſecretär, die Verſicherung ausſprach, daß er 
für feine bisherigen dem Vereine geleiſteten Dienſte den fchónften Lohn 
davon trägt, indem er überzeugt iſt, daß der Verein im Lande feſte 
Wurzel gefaßt, daß deffen Beſtehen auf die forſtlichen Verhältniſſe in 
Galizien ſehr guͤnſtig einfließt, und daß das Wirken und Streben des 
Vereins von Seiten der Waldbeſitzer, die fid) der Hebung der forſtlichen 
Induſtrie im Lande ſo willig und einſichtsvoll hinzugeben geneigt ſind, die 
ungetheilte Anerkennung findet. 

Er verſichert, daß er treu dem grünen Fache, das er ſich zum 
Lebenspfade auserkoren, treu der Wiſſenſchaft, die er pflegt, und treu 
dem Vereine, dem er als Mitglied angehört, es für die heiligſte Pflicht 
anſieht, demſelben nach Kräften zu nützen, und ſich der Foͤrderung des 
gemeinſam angeſtrebten Zweckes bereitwillig hinzugeben. 

Hierauf dankte der Vereins-Vorſtand der Verſammlung für die 
dießmalige fo zahlreiche Betheiligung, und indem er die herzlichſte Dankens— 
bezeugung der verſammelten Mitglieder und der Walbbeſitzer für die fo 
glückliche Leitung des Vereins, dem er mit fo großer Hingebung, Aus- 
dauer und Aufopferung von allem Anfang vorſteht, mit den Worten des 
innigſten Gefühles beantwortet, erklärt er die Sitzung für geſchloſſen, 
wobei ſich jedoch der Vice-Vorſtand vorbehielt, nachträglich noch einen 
Vortrag zu halten, und zu dem Zwecke einen günftigen Augenblick 
dieſes Tages zu wähle n. 

Während des darauf folgenden Mittagsmahles wurden mehrfache 
Toaſte ausgebracht, insbeſondere auf das Wohl Sr. Exzellenz des Herrn 
Bank⸗Gouverneurs und dankte die Geſellſchaft in Corpore ihrem vers 
ehrlichen Mitgliede Herrn Finanz⸗Sekretär Sowa für bie im Namen 
der priv. öfter, National-Bank dem Vereine gewordene fo gaſtfreie und 
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ehrende Aufnahme mit lauten Worten. Herr Sowa beantwortete 
dieſe fpontane Anſprache mit folgenden Worten : 

Meiue Herren! Ich entſpreche nicht nur der Abſicht, welche der 
Einladung des loͤblichen Forſtvereins Seitens der hohen National-Bank⸗ 
Direktion zu Grunde lag, — ich gebe nicht nur dem Dankgefuͤhle ſaͤmmt⸗ 
licher Waldbeſitzer Weſtgaliziens Ausdruck, — ſondern ich trage auch 
der fortſchreitenden Induſtrie und Wiſſenſchaft Rechnung, wenn ich einen 
Toaſt auf das Gedeihen des loͤblichen Forſtvereins ausbringe, und ſei— 
nen freundlich hier verſammelten Herren Mitgliedern und insbeſondere 
dem verehrten Herrn Gründer und Vorſtande, fo wie dem ihm würdig 
zur Seite ſtehenden geehrten Herrn Vice-Vorſtand des Vereins ein 
herzliches Hoch! zurufe. 

Während das vielfältige, Hoch! noch nicht vollends verklungen 
war, erbat ſich der Vice-Vorſtand von Gorczynski das Wort und trug 
Nachſtehendes vor: 

„Der weſtgaliziſche Forſtverein übernahm in Folge ſeiner Statuten 
die Verbindlichkeit, jedes Jahr an einem andern Orte fi) zu verſammeln. 

In dieſem Jahr traten wir zahlreich zuſammen und tagen heute 
in Niepołomice im Bochniaer Kreiſe, in dieſem, durch feinen ehemaligen 
Urwald berühmten Orte. Schon deffen Name und die nahe Nachbar⸗ 
ſchaft des hiſtoriſch denkwürdigen Waldes machen ſicher auf jedes der 
anweſenden Mitglieder einen tiefen Eindruck. 

So wie zur Zeit der Griechen ſo mancher Berg und Wald zur 
Bedeutung emporgehoben, und von einem Nimbus umgeben wurde, ſo 
knüpften fid) auch bei uns an bie Kozieniecer Puszcza Erinnerungen 
und beſang unfer Barde den Biakowiazer Wald. Nichtweniger bekannt 
und berühmt — find die Niepolomicer Waldungen, genannt fról ewska 
Puszcza (königlicher Forſt), denn ſchon in früheren Zeiten waren dieſel— 
ben der beliebte Wildpark der Könige. Und heute noch beherrſcht dieſer 
Forſt mit ſeiner Flächenausdehnung und dem Reichthume der ſich hier 
kraͤftig enthaltenden Vegetation, die nachbarlichen Waldungen. — Wir 
können es alfo eingeſtehen, wie angenehm es uns ift, daß der Verein 
fein Reiſezelt im Schatten des, durch die Tradition jo berühmt gewor- 
denen Waldes aufſchlagen konnte, und erkennen wir es für ſehr paſſend, 
daß er im Angeſichte dieſes Rieſenwaldes über die Mittel und Wege, 
die Schaͤtze des Waldes zu vermehren, ſeine Berathungen pflegt. 

Daß die Wahl des heurigen Verſammlungsortes fo gluͤcklich ges 
troffen wurde, haben wir einzig allein unſerm Herrn Vereins-Vorſtande 
zu verdanken, und dankbar find wir auch dem Wirthe, der mit gaſt⸗ 
freundlicher Hand uns die Thore des koͤniglichen Schloſſes bereitwillig 
aufgethan, die zahlreiche Verſammlung ſo gern und freundlich aufge- 
nommen und bewirthtet hat. 
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Ich wiederhole es „Niepokomice erſcheint mir als der vollkommene 
geeignete Ort zur Berathung über die Waldwirthſchaft und die Mittel, 
die Schätze des Waldes zu vermehren, denn wir befinden uns in der 
Nachbarſchaft dieſes Veteranen unter den Forſten, welche uns ein Bild 
und ein Zeugniß des Waldreichthums darbieten, wie ſolches bie vers 
gangenen Jahrhunderte mit Stolz auſweiſen konnten. 

Die Chronik lehrt, die Tradition überliefert uns, daß dieſe heut' 
mit Dörfern bevölferten Gegenden, auf denen fid) die Wellen der Aehre 
wiegen, in früherer Zeit mit ununterbrochenen Waldungen bedeckt waren. 

Mit jedem Jahrhundert entfernte ſich der Urwald immer weiter 
von den Wohnorten; der Hacke folgte der Pflug nach, die Urbarmachung 
des Bodens rückte vorwärts; es entſtanden Oriſchaftes, Städte hoben 
ſich empor. 

Vor Zeiten drang die Kultur nur durch die Rodung des Holzes 
in die menſchenleeren Waldöden ein, es war dieß das durchgehends an⸗ 
genommene Mittel, die Welt zu civiliſiren. 

Bei dieſem Vorgange wurde jedoch die durch die Nothwendigkeit 
gebotene Gränze überſchritten, und heute konnen wir eine lange Reihe 
von Ortſchaften aufzählen, welche die Namen des Waldes führen, von 
dem heut zu Tage nicht eine Spur zurückgeblieben iſt. 

Ungeachtet dieſer Waldverſchwendung ſind wir aber noch nicht 
ganz verarmt, denn die Statiſtik des Landes weiſet uns noch 4,250,404 
Joch Wald nach. 

Eine ſolche Waͤldermaſſe darf wohl der Reichthum des Landes, 
unſer Eigenthum, genannt werden, auf welchen wir zwar ſtolz ſein, — 
den wir aber auch durch Verſchwendung verlieren können. 

Meine Herren! Wir leben in der Epoche ber Regſamkeit, der erz 
höheten Lebensthätigkeit, des thätigeren Wirkens, der belebteren Luſt zu 
Unternehmungen, wir leben in der Periode der Induſtrie und des 
Fortſchritt's. 

Ich umgehe das weitere menſchliche Streben, und will blos die 
Aufmerkſamkeit auf die Landwirthſchaft hinlenken. Hier wurde ein 
höheres Leben erweckt, die Wiſſenſchaft erweitert und ſichtlich ijt das 
Streben des Geiſtes nach Verbeſſerung der Kultur des Bodens und 
deſſen Fruchtbarmachung, nach Vermehrung der Feldfrüchte und des Er- 
trags des Bodens. 

Dieſen Geiſt des Fortſchritt's führte die Nothwendigkeit herbei und 
ertheilte dem Landwirth den Rath ſich zu dem Zwecke in Geſellſchaften 
zu vereinigen, um mit vereinten Kräften im gegenſeitigen Einverſtändniß 
und durch Mittheilung gemachter Erfahrungen, die hier mitwirkenden 
phiſiſchen und moraliſchen Kräfte zu verſtärken, und im Gebiete der 
Landwirthſchaft höhere Reſultate zu erreichen. 
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Während dem, (abgeſehen von andern Kronländern) in un- 
ſerem Lande die Nothwendigkeit der landwirthſchaftlichen Aſſociationen 
ſo allgemein anerkannt wurde, während dem die Krakauer k. k. Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft fid) zur Bedeutung emporgehoben, ihr die Kräfte 
des Landes zufloßen und ſich daſelbſt konzentrirten, wurde der weſtgali⸗ 
ziſche Forſtverein von der Theilnahme der Waldbeſitzer nicht unterſtützt, 
und konnte ſich nicht im gleichem Maße entfalten; ſeine Thaͤtigkeit mußte 
derſelbe in einen engern (durch Theorien begränzten) Kreis einſchließen. 

Der Verein erfreut ſich des Schutzes der hohen Regierung, und 
dieſer Schutz legt uns die Pflicht auf, dieſe Inſtitution auf eine ihrem 
Zwecke entſprechende Stufe zu heben, er eifert uns an, ihr beizutreten, 
fie emporzubringen, ihr die moraliſche Kraft zu geben, fie zum Brenn- 
punkte zu erheben, ſowol der Wiſſenſchaft, als auch aller Beſtrebungen, 
zur Verbeſſerung der Waldkultur und der Erhöhung des Waldreichthu— 
mes des Landes. 

Die heutige Verſammlung der Mitglieder des Vereins, dem ſo 
viele Walbbeſitzer zugleich beigetreten ſind, verſpricht uns, ſo zu 
ſagen, eine neue Epoche und läßt uns hoffen, daß das Wirken 
des Vereins ſich dadurch erweitern werde, daß dieſe Inſtitution das 
Bürgerrecht im Lande bereits erhielt, und durch das Streben, Allgemein 
nützlich zu werden, geleitet, verſpricht dieſelbe fuͤr die Zukunft immer 
günſtigere Reſultate. Es iſt dieß eine Inſtitution, die im engſten Ver⸗ 
bande mit der Natur ſteht, und ift ihre Aufgabe, der Schirm der Na- 
turſchätze und Beſchützer des Pflanzenlebens zu fein. 

Dieſe ewig unermuͤdete und thätige Schöpferin (die Natur) führt 
in jedem Winkel des Erdballs ihren Wachsthumsprozeß mit glei⸗ 
cher Kraft und Ausdaner durch, ihr unerſchoͤpflicher Schatz in Pflanzen 
ift fo reichhaltig, und mannigfaltig, daß, wo es ihr unmöglich wird 
die kernfeſte Eiche oder hoch emporragende Tanne hinzupflanzen, ſie die 
weichern Holzpflanzen anbauet, büſchiges Weiden- oder Erlengeſtruͤpp, wo 
fie nicht mit dem Kranze des grünenben Gebüſches den Boden zieren 
kann, bedeckt fie ihn mit der Krummholzkiefer und füllt ihn in weiches 
Moos ein. 

Wenn nun die Natur für ben Menſchen jo thätig arbeitet, welche 
Gegendienſte verlangt und fordert ſie von ihm? Nichts anderes, als die 
Gewährung des Schutzes in jenem Augenblicke, wo ſie mit ihm ihre 
Schätze theilt, ſie verlangt von ihm bloß die Pflege. 

Die Aufgabe des Forſtvereins iſt keine andere, als die Pflege des 
Waldes zu übernehmen, die dießfälligen Lehren über die Forſtwirthſchaft 
inſoweit zu verbreiten und zu heben, daß jeder Forſtwirth deren Noth- 
wendigkeit erkenne, insbeſondere, daß er die Art und Weiſe der ratio- 
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nellen Waldbenutzung erferne, und die Forſtwirthſchaft auf den, von ber 
Natur vorgezeichneten Weg fuͤhre. 

Die Vereinigung des Wiſſens, der Belehrung, des guten Willens 
und Strebens wird dann zur Folge haben, daß jede Waldparzelle, jeder 
Wald im Lande, ſich mit der Zeit nach der Art des Niepokomicer Forſtes 
geſtalten, und zum nuͤtzlichen Erbtheile für die kommenden Geſchlechter 
werden wird. 

Der in dieſem Geiſte und in dieſem Sinne konſtituirte Verein, 
auch fernerhin in dieſem Sinne und in dieſem Geiſte geleitet, verwirk— 
licht unfer Hoffen und erfüllt feine Miſſion im ausgebreitetſten Umfange 
und vollſter Bedeutung. 

Meine Herren! Wenn wir heute durch unſern ſo zahlreichen An— 
ſchluß an den Verein, denſelben auf die Stufe des thätigeren Wirkens 
und Lebens erheben, erfüllen wir hiedurch den Akt der Anerkennung, daß 
derſelbe fuͤr das Land nützlich ſei. 

Recht und billig iſt es aber, daß wir es anerkennen, wem der 
Verein ſein Entſtehen zu verdanken hat, und unter weſſen Schutz ge— 
ſtellt, er uns ein feſtes Ziel und ein ferneres Gedeihen verſpricht, und 
unter weſſen Lenkung er fuͤr das Land die günſtigen Reſultate er⸗ 
wärten läßt. | 

Meine Herren! Sie werden mit dem, was ich ausſpreche, ein- 
verſtanden ſein. 

Ein großer Gedanke, der zur That werden ſoll, bedingt guten 
Willen, bedingt die That und die Ausdauer bei der That; eine feſte 
höhere moraliſche Kraft, feſten Charakter, und jene ſchwere Tugend: ſich 
für andere zu opfern. 

Sagen wir es: „Unſer Verein entſtand unter einem gluͤcklichen 
Schirm, denn in der Perſon des hochachtbaren Mannes, der das Steuer 
desſelben übernahm, vereinigen ſich alle die aufgezählten Eigenſchaften. — 
Er gab die Initiative der Inſtitution, ward deren Schöpfer, Fortpflan— 
zer, Beſchützer und der thatigfte Arbeiter mitten eines langjährigen 
Kampfes, vielſeitiger Hinderniſſe und der Gleichgültigkeit des Landes. — 
Durch 8 Jahre erhielt und belebte, organiſirte und entwickelte er die 
Inſtitution unermüdet und ausdauernd, wirkte für Alle und patt Aller: 

Sicher erweckt es in ihm ein wohlthuendes Gefühl, wenn er ſieht, 
daß der heutige Tag ſeinem Werke, — wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf — die Krone auſſetzt, den Ruhm des gemeinnützigen Strebens. 
Er ſieht in der Frucht ſeiner Thaten den Lohn fur ſeine Ausdauer, und 
ſieht ſich umgeben von der allgemeinen Achtung, erhoben und geſtärkt 
durch das allgemeine Vertrauen. In dieſem Gefühle der Zufriedenſtellung 
wird er neue Kräfte ſchöpfen zum weitern Streben, um dem Vereine 
einen immer weitern und erhabenen Weg zu bahnen. 
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Meine Herren! Unſer Vereinsvorſtand hat feine “Pflicht erfüllt, 
wie herb und ſchwer ſie auch war! Wir aber haben auch eine Pflicht 
zu erfuͤllen, dieſe iſt aber leicht und angenehm: wir haben ihm unſern 
Dank abzuſtatten, und ihm die gebührende Anerkennung auszudrücken für 
die uns und dem Lande geleiſteten Dienſte. 

Ich trage demnach an: die Verſammlung in Anerkennung der, 
vom hochgeehrten Herrn Vereinsvorſtande dem Lande geleiſteten Dienſte 
ſtattet ihm ihren Dank ab für die Leiſtung und bittet, damit er ſich mit 
Wort und Herz verbindlich mache, ſeine Stelle nie zu verlaſſen, un 
weil er uns durch ſeine Hingebung für die Zwecke des Vereins ſo ſehr 
verbindlich machte, fo wünſchen alle Mitglieder zuſammen und Jeder 
Einzeln für fich, das Bildniß unſeres Vorſtandes zu beſitzen, und um fo 
mehr, da das Bildniß eines Mannes voll ſo guten Willens für das 
Land, eine entſprechende Zier ſein wird für unſere Wohnungen; es wird 
ein Sporn ſein für uns in ſeine Fußſtapfen zu treten, es wird uns an⸗ 
eifern zur Hebung der Waldwirthſchaft und Pflege des Waldes, welcher 
Wald mit ſeinem höheren Ertrage ſich uns entgelten, und uns das 
Zeugniß geben wird, daß wir deſſen Schätze zu achten verſtehen, jene 
Erbtheile, die unſere Vorältern hinterlaſſen haben. 

Ein lautes, Hoch! begleitete den Schluß dieſer ſo tief gefühlten 
in polniſcher Sprache vorgetragenen Rede, und ſah man auf dem ge— 
bräunten freundlichen Antlitz der anweſenden Forſtmänner den Ausdruck 
der unleugbaren Freude darüber, daß das gemeinſame Streben des 
Vereins von Seiten der Walbbeſitzer endlich eine ſo volle Anerkennung fand. 

Der Vorſtand beantwortete die Rede des Vice-Vorſtandes gleich 
falls in polniſcher Sprache, feinen Dank für bie ihm gewordene Aner⸗ 
kennung ausdrückend, und zugleich verſichernd, daß, wenn es ihm ge- 
glückt fei, nützlich für das Land zu werden, dieß dem gemeinſamen Stre- 
ben aller Forſtwirthe zu danken ſei, welche ihn ſtets mit Rath und 
That unterſtützten. Er fühle ſich glücklich, daß es ihm gelungen ſei, 
auf dieſe Art einen Theil ſeiner Schuld an das Land abzutragen, welches 
ihn, den Fremden gaſtfrei aufgenommen habe, und dadurch, daß die hohe 
Regierung ſeine Dienſte nicht zurückwies, ihm Gelegenheit gegeben habe, 
im Bereiche feiner Wiſſenſchaft eine Thätigkeit zu entwickeln, welche 
nützlich auf die Hebung der Landeskultur einwirkt. 

Zum Schluße dieſes ſo denkwürdigen Tages fand die eigenhän— 
dige Einzeichnung der Namen der ſämmtlichen Anweſenden auf einem 
Diplombogen Datt, welcher Bogen zur Erinnerung an die 8. Hauptver⸗ 
ſammlung des Vereins dem geehrten Vereinsmitgliede und Wirth Herrn 
Sowa übergeben, und vom Letztern mit der Verſicherung übernommen 
wurde, den Bogen bei der noch vor Ablauf dieſes Jahres ftattzufinden= 
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den Grundſteinlegung der im Niepobomicer Forſte neu aufzubauenden 
Walbkapelle, feierlich in dem Saale des Niepokomicer Schloßgebäudes 
aufzuhängen, und hiebei das thätige Forſtperſonale der Niepokomicer 
Domaine mit einer Abendunterhaltung zu überraſchen, wobei es auch an 
einer bedeutenden Jagdveranſtaltung nicht fehlen würde. 

Um der im Programm der VIII. Hauptverſammlung ausgeſproche— 
nen Bedingung, daß am 27. Auguſt für diejenigen Mitglieder, welche 
darau Theil zu nehmen wünſchen, eine Jagd abgehalten werden wird, die 
volle Rechnung zu tragen, wurde eine ſolche veranftaltet, und brachen 
die Jagdluſtigen an dem beſagten Tage in der Früh auf, um nochmals 
bie Niepokomicer Forſte, den Poszynger Waldteich, die Brettſäge und 
deren Materialvorrathsplatz als den gewöhnlichen Verſammlungsort der 
aus allen anliegenden Ortſchaften der Domaine Niepokomice herbei— 
ſtrömenden Treiber, zu betreten, von wo aus die weitern Anſtalten zum 
Beginn der Treibjagd getroffen zu werden pflegen, und auch für dießmal 
getroffen wurden. z 

So ſehr auch ber dießfällige Jagdplan richtig entworfen und durch: 
geführt wurde, fo war doch Diana nicht günſtig geſtimmt, und von 13 
Stück Rehwild, welches im erſten Triebe angetroffen wurde, kam kein 
einziger Bock zum Schluße, ſondern nur 3 Füchſe. Auch in den nåh- 
ften 2 Trieben wurden nur Gaiſen angetroffen, deren Erlegung jedoch als 
unweidmänniſch, nicht zuläßig war. Es ſtach freilich dieſes Ergebniß 
von dem der vor 100 Jahren abgehaltenen Jagd gewaltig ab, ohne je— 
doch den guten Humor der Geſellſchaft zu vermindern, was ſich vorzüg— 
lich bei dem, nach dem 3. Triebe veranſtalteten Frühſtücke zeigte, welches 
ſich in fröhlicher Heiterkeit ſo lange hinzog, daß eine Fortſetzung der 
Jagd aufgegeben wurde, und trennten ſich die Mitglieder mit dem an— 
genehmen Gefühle der Befriedigung und des Dankes für die ihnen ges 
wordene ſo freundliche Aufnahme, und mit der Verſicherung, daß nur 
unvorhergeſehene Hinderniſſe den Beſuch der nächſtjährigen Verſammlung 
in Makow vereiteln könnten. 

Wenn wir auf die Reſultate dieſer Verſammlung zurückblicken, 
fo können wir nur die Befriedigung darüber ausdrücken, daß dem mer: 
müdeten Beſtreben der Forſtwirthe dießmal die Anerkennung nicht ge— 
fehlt hat. 

Der weſtgaliziſche Forſtverein muß von einem andern Standpunkte 
aus beurtheilt werden, als die Vereine anderer Länder und Provinzen, 
dort, wo die Forſtwirthſchaft bereits weit vorgeſchritten iſt, hat jeder 
Forſtwirth und Waldbeſitzer erkannt, welch’ großer Nutzen aus der Vers 
einigung der intellektuellen Kräfte für die Geſammtheit hervorgehen muß. 
Der Forſtwirth hat dabei außer der praktiſchen auch die wiſſenſchaftliche 
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Wichtigkeit nicht überfehen. Dem Waͤlderbeſitzer, welcher mehr Empyriker 
iſt, war an den reinpraktiſchen Fortſchritten mehr gelegen, beide Theile 
aber haben, im eigenen Vortheile handelnd, fid) ſchnell verftändigt, und 
ſo konnten ſo großartige Reſultate wie in Böhmen und Mähren erlangt 
werden. Ganz anders verhielt es ſich hier. Wiewohl es nicht an 
tüchtigen Forſtwirthen m angelt, fo ift doch die Zahl der reinen Empyri— 
ker überwiegend, und mußte bei vielen erſt das eigentliche Erkenntniß 
deſſen, was von ihnen als Forſtwirthe gefordert werden kann und muß, 
erweckt werden. Hier hat nun der Verein viel Gutes gewirkt. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung war ſelten, und hatte nur ein kleiner Theil der Forſt— 
wirthe Kenntniß der Fortſchritte im Forſtweſen. Es kannte Einer den 
Andern nicht und wußte nichts von der Art der Bewirthſchaftung im 
Nachbarforſte. — Seitdem der Verein ſich gebildet hat, iſt dieß anders 
geworden, und die Forſtwirthe bemuͤhen ſich Kenntniſſe anzueignen, da 
fie ſich überzeugt haben, daß der Fortſchritt unbedingt nothwendig ift. — 
Die Waldbefiger aber fangen an, die praktiſche Wichtigkeit des Vereins 
einzuſehen, und eine Art von Mißtrauen gegen denſelben, welches, wie— 
wohl ganz ungegründet herrſchte, da man zu befuͤrchten ſchien, es be— 
zwecke der Verein die freie Verwaltung und Benützung der Waldun- 
gen zu bejchränfen, ift jetzt geſchwunden. — Sind nun auch die Fort- 
ſchritte des Vereins langſam, ſie ſind doch um ſo ſicherer und ſtehet zu 
hoffen, daß wie die Eiche zwar langſam waͤchſt, aber ein hohes Alter 
erreicht und fort friſch grünend, mit ſeinen Wurzeln tief in den Boden 
eingreift, der Gewalt der Stürme trotzt: ſo wird auch der Forſtverein 
immer tiefer treiben und dadurch zum Wohl und Nutzen des Landes ſich 
befeſtigen und ein ſegenreiches Wirken über das Land verbreiten.“ 

Der geehrte Leſer wolle dieſe kleine Abſchweifung nicht falſch be⸗ 
urtheilen; es find aber mehrfach fo liebloſe Urtheile laut geworden über 
die Beſtrebungen der Local-Vereine und hat man dabei vorauszuſetzen 
beliebt, daß die Eitelkeit auch einen Verein zu beſitzen, ſich ſprechen zu 
hören und etwas Gedrucktes in die Welt zu ſchicken, bei den meiſten 
Vereinen das Hauptmotiv des Zuſammentrittes war, man hat beliebt, 
es eine Modeſache zu nennen, und ſind uns in Bezug auf unſern Verein 
fogar freundnachbarliche Aeußerungen zu Gehör gekommen, welche nachzuwei— 
ſen ſich bemühen, daß ſolche vereinzelte Beſtrebungen zwecklos ſind, und ein 
Erfolg gar nicht erwirkt werden kann. — Dieſe Urtheile ſind hinreichend 
durch die bis jetzt erlangten Erfolge widerlegt und wenn wir uns nur 
ſelbſt treu bleiben, ſo wird auch unſer, freilich oft ſehr pa Ber 
ftreben nicht ohne Anerkennung bleiben. 
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Anmerkung. 

Es wurde bei dem Schluße der 8. Verſammlung feſtgeſetzt, daß 
in Folge des Antrages des Vice-Vorſtandes, und nachdem der Vorſtand 
eingewilligt hatte, das Portrait desſelben durch Kriehuber in Wien 
gezeichnet und lithographirt werde, um es jedem Mitgliede zuzuſtellen. 


Zur Deckung ber Koſten wurden 140 fl. C. M. vorläufig gezeich- 
net und eingezahlt. 


Verzeichniß 
der Theilnehmer an der achten Hauptverſammlung des weſtgalizi— 
ſchen Forſtvereins in Niepolomiee. 


Landesfürſtlicher Commiſſär: . 
Herr Johann Zabłocfi k. f. Bezirks⸗Amts-⸗Vorſteher in Niepołomice 
Säfte: 
Herr Johann v. Roſenberg, k. k. Miniſterial-Rath unb Finanz⸗Landes⸗ 
Direktor aus Krafan. 
„ Eduard Pietſch, k. k. Finanz-Rath aus Krakau. 
„ Franz Gabriel, k. k. Finanz-Rath aus Krakau. 
„ Joſeph Schenkel, k. k. Finanz⸗Rath und Finanz⸗Bezirks⸗Direk⸗ 
tor aus Bochnia. 
„ Kutrzeba, Pfarrer in Niepokomice. 
„ Doktor Boczek, Redacteur der Krakauer deutſchen Zeitung 
„ Michael Parylewicz, k. k. Domänen-Verwalter aus Niepołomice, 
„ Franz Kuballa, k. k. Domänen-Amts⸗Kaſtner aus Niepokomice. 
„ Hochberger, k. k. Jägerlieutenant 
„ Alexander Kwapniewski, Forſteleve aus Altſandec. 


Deputirte fremder Geſellſchaften: 


Herr Gabriel von Siemonski, Deputirter der k. k. galiziſchen Land- 

wirthſchafts-Geſellſchaft. 

„ Franz Moll, Forſtmeiſter aus Bielitz, Deputirter der märiſch⸗ 
ſchleſichen Forſtſection. 

M Ludwig von Szumanczewski, Deputirter der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Krakau. 

„ Valeryan von Wielogkowski, Deputirter der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Krakau. 
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Herr Marcell von Jaworznicki Deputirter der f f. Landwirth⸗ 


ſchafts⸗Geſellſchaft in Krakau. 
Vereins mitglieder: 


(in alphabetiſcher Ordnung) 


Herr Baum, Baron Ferdinand, Gutsbeſitzer. 


Baum, Baron Jofeph, Gutsbefiger. 

v. Brandys, Adalbert Ritter, Gutsbeſitzer. 

v. Brandys, Stanislaus, Ritter, Gutsbeſitzer. 

Beck Vinzenz, Oberförſter 

Braun Eduard, Gutsbeſitzer. 

Bartmanski, Forſtadjunkt. 

von Czajkowski Franz, Gutsbeſitzer. 

Deda Jofeph, Bürgermeiſter. 

Eber Ernſt, Forſtamtsadjunkt. 

Firganek Lorenz, k. k. Oberförfter und Vereinsſekretär. 

Girzyezek Ferdinand, k. k. Förſter. 

v. Górczyństi Adam, Ritter, Gutsbeſitzer und Vice-Vereins— 
vorſtand. 

v. Gͤrezyüski Julian, Ritter, Gutsbeſitzer. 

Göttmann Johann, Oberförfter. 

Göhlis Hermann, k. k. Foͤrſter. 

Gorski Theophil, Förfter. 

Hanaſiewicz, Alois k. k. Förſter. 

Haller von Hallenburg Wladislaus, Gutsbeſitzer. 

Haller von Hallenburg Heinrich, Gutsbeſitzer. 

Hetper Johann, Foͤrſter. 

Jakeſch Ignatz, Walbbereiter. 

Janata Peter, k. k. Förſter. 

Jetel Wenzel, Foͤrſter. 

Jetel Johann, Förfter. 

Iwelski Konſtantin, k. k. Foͤrſter. 

Köck Alois, Forſtingenieur. 

Kolb Franz, k. k. Föͤrſter. 

v. Komar Heinrich, Ritter, Gutsbeſitzer. 

v. Konopka Joſeph, Gutsbeſitzer. 

Kopp Joſeph, k. k. Föͤrſter. 

Kuballa Joſeph, k. k. Foͤrſter. ^ 

Kudaſiewicz Joſeph, k. k. Foͤrſter. 

Kuhn Eduard, Foͤrſter. 

Lazar Ferdinand, Foͤrſter. 
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Hert Liſat Johann, k. k. Forſteinrichtungs-Kommiſſär. 
„ Medzwedzky Joſeph, k. k. Domänen⸗Verwalter. 
„ von Niedzielski Anton, Ritter, Gutsbeſitzer. 
„ von Niedzielski Erasmus, Ritter, Gutsbefiger. 
„ Noworytko Joſeph, Foͤrſter. 
„ Palan Anton, Foͤrſter. 
„ Pietrzycki Adolf, k. k. Förſter. 
„ Pitſchak Jofeph, Forftcandidet. 
„ von Przyborowski Attala, Gutsbeſitzer. 
„Portſch Jofeph, Förſter. 
„ Semſch Franz, Förſter. 
„ Schneider Anton, Föͤrſter. 
„ Schweſtka Anton, k. k. Oberförſter. 
„ Schwalbitz Friedrich, k. k. Förſter. 
„ Schindler Anton, Gutsbefiger. 
„ Siegler von Eberswald, Heinrich, fürſtl. Sekretär. 
„ von Sobolewski Marzell, Ritter, Gutsbeſitzer. 
„ Sapa Theophil, Dr. der Medizin und Salinen-Arzt. 
„ Sowa Rudolf, k. k. Finanzſekretär. 
„ Stiller Johann, Oberförfter. 
„ Stonaws ki Andreas, k. k. Oberförſter. 
„ Stramberski Anton, Oberförfter. 
„ Stubenrall Vinzenz, Foͤrſter. 
„ Thieriot Albert, k. k. Forſtrath und Vereins-Vorſtand. 
„ Tobiaſchek Anton, Forſtcontroleur. 
„ Turezmanowicz Paul, k. k. Salinenbeamter. 


Statiſtiſche Beſehreibung 
der zum Niepokomicer k. k. Oberforſtamts-Bezirke gehörigen 
Staatswaldungen, vom k. k. Bezirks-Oberförſter 
Anton Schweſtka. 


Dieſe Waldungen liegen in einer hie und ba mit kleinen Hügeln 
unterbrochenen Ebene längſt dem Weichſelſtrome, auf dem rechten Ufer 
deſſelben, und rücfichtlich des Reviers Bratuczyce, eine halbe Meile vom 
rechten Ufer des Rabafluſſes entfernt, und nehmen in 14 Parzellen, von 
welchen 7 größtentheils mit Weidengeſtrippe beſtockt und unbedeutend 
find, einen Flächenraum von 20,267 Joch 798 Qu.⸗Kl. ein. 

Es iſt unverkennbar, daß die ausgebreitete, keſſelartige Vertiefung, 
in welcher dieſe Waldungen gelegen ſind, einſt das Waſſerbecken bildete, 
welches alle Gewäſſer nördlich der Karpathen aufgenommen, und nach 
Oſten geleitet hat, wofür die Beſchaffenheit des Bodens ſpricht, welcher 
in der Tiefe aus groben, mit Thon gemiſchten Schotter beſteht, der nach 
oben zu immer feiner wird, und bis in reinen Flugſand übergeht. 

An der Abdachung des Weichſel- und Rabafluſſes iſt über den 
Sand eine Schichte Lehm durch das häufige Austreten dieſer Gewäſſer 
angeſchwemmt worden. 

Der Boden iſt in dem größten Theile des in der Ebene liegenden 
Hauptkörpers Sandboden, in der Tiefe grobkörniger, nicht ſelten quarz— 
haltiger Schotter, nach oben zu feinkörnig, mit andern mineraliſchen 
Stoffen gemengter, und durch viele vegetabiliſche Abfälle verbeſſerter 
Sand, welcher dem Holzwachsthum beſonders günſtig iſt. 

Dort, wo demſelben dieſe Stoffe oder ſonſtige bindende Erdarten 
fehlen, geht derſelbe in den ſogenannten Flugſand über. 

In den Niederungen iſt theils ein torfartiger Moorgrund, theils 
reiner Torf von 1 bis 3“ Mächtigkeit, welcher in trockenen Sommern 
nicht felten durch Frepler in Brand geräth. 

Was die Entſtehung der, in der Ebene des Hauptkörpers vor— 
kommenden, von Südweſt nach Nordoſt ſtreichenden, aus feinem Sand 
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beſtehenden Hügel anbelangt, fo wurden felbe wahrſcheinlich in ber Ur— 
zeit, als die Natur diefe Sandebene noch nicht bewaldete, und nachdem 
das Waſſer aus dem Becken zurückgetreten von den in dieſen Gegenden 
am heftigſten wehrenden Winden gebildet. 

Durch diefe große Ebene nehmen die zwei Fluͤſſe Weichſel und 
Raba ihren Lauf und vereinigen fich bei dem Stäbchen Uście solne, 
nachdem ſie alle Waldgewäſſer, welche durch den Regen gebildet werden, 
aufgenommen haben; denn Quellwaſſer wird hier nirgends angetroffen. 

Das Einwirken dieſer Flüſſe auf den Waldbeſtand ift beſonders 
dann, wenn ſie austreten, von großem Nachtheil, weil ſelbe bei einem 
kleinen Falle nicht nur ſelbſt ſtark über die Ufer treten, ſondern auch die 
zuſtrömenden Waldgewäffer zuruckdraͤngen, wo dann in Folge des lang- 
famen Ablaufes des Waſſers nach und nach fih Sümpfe und Moräſte 
gebildet haben. Bedeutend iſt auch der Nachtheil, welcher durch Beſchä— 
digung der in der Nähe der Flüſſe liegenden Waldtheile bei Ueber— 
ſchwemmungen und Eisſtoͤßen ſtatt findet, fo wie auch vielfach das 
Waldterrain durch Abriſſe und Abtretungen des Waldbodens aus Anlaß 
der Uferſchutzbauten und Flußregulirungen geſchmälert wird; unbedeutend 
aber iſt der Nutzen, welcher durch die Anſchwemmungen anwächſt, da 
dieſe den Abfall niemals erſetzen. Auf die Vegetation wirkt die Nähe 
dieſer Flüſſe in fo weit günftig ein, daß durch die große Aus dünſtung 

derſelben die Wärme gebunden, und die Luft-Temperatur gemäßigt wird, 

anderſeits bringt fie aber den Nachtheil, die Luft ſehr oft mit Waſſer— 
dünſten zu überſättigen, und dadurch die Reifbildung zu befördern, wo⸗ 
durch im Frühjahre den jungen DR ët werbenbe 
Spätfröſte eintreten. 

Der. unter dem Namen orange puszeza, in einer Ausdeh⸗ 
nung von 15073 Joch 1255 Qu.⸗Kl. beſtehende Hauptkoͤrper, nimmt 
beinahe die Mitte des Herrſchaftsterritoriums ein, und bildet an der 
weſtlichen und füdlichen Seite groͤßtentheils die Herrſchaftsgrenze; von 
den übrigen Parzellen liegen nur wenige mitten im herrſchaftlichen 
Terrain, ſondern ſtoßen mehr oder weniger an die ruſſiſch-polniſche Lan⸗ 
desgrenze, oder an Ruſtikal- oder fremde Herrſchafts⸗Gründe. 

Die Grenzen ſind in ihrer ganzen Ausdehnung unbeanſtändet, und 
in ſofern ſie nicht durch den Weichſelfluß gebildet werden, durchgehends 
mit Gräben arrondirt, daher auf dieſe Art ganz ſicher geſtellt. 

Alle, den ehemaligen Unterthanen gehörigen Anſäßigkeiten find 
aus dem Waldterrain herausgebracht, und die Aequivalirung derſelben 
vollſtändig durchgeführt worden, bis auf einen, faſt in der Mitte der 
Puszcza wohnenden Freiſaſſen Johann Porebski, deffen Grundſtücke 
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aber gehörig abgemarkt find, wodurch die Herrſchaft vor deren Erwei— 
terung auf Koften des Waldbodens ganz geſichert ift. 

Wünſchenswerth, und insbeſondere für den Waldbeſtand wäre es 
von großem Nutzen, wenn auch diefe Anſäßigkeit, als der Waldordnung 
und den politiſchen Vorſchriften zuwiderlaufend, aus dem Walde heraus- 
gebracht und aequivalirt werden könnte. 

Das Eigenthumsrecht ſämmtlicher Waldtheile iſt unangefochten, 
es iſt abſolutes Eigenthum des Staates in ſo weit, daß Grund und 
Boden nicht ſtreitig gemacht ift; eine Grenzbeſchreibung (Grenzprotokoll) 
oder ſonſt eine Inventirung ihres Walbbeſitzes, beſitzt die Herrſchaft, fo 
viel aus den dießämtlichen Akten zu erſehen iſt, nicht, die Grenzen, ſo 
wie das Beſitzthum überhaupt ſind nur einzig und allein durch die Re— 
vierskarte vorgezeichnet. 

Das Klima iſt im allgemeinen gemäßigt, für das Emporkommen 
der Pflanzen ſowohl, als auch für die Geſundheit der Menſchen zuträg— 
lich, obwohl durch bie Ausdünſtung der Sümpfe und Moräfte, welche 
durch Ueberſchwemmungen und den langſamen Abfluß des Regenwaſſers 
entſtehen, oft Fieberkrankheiten ſich einſtellen und der ſogenannte Weichſel— 
zopf an der Tagesordnung iſt. 

Die gegen Süden liegenden Karpathen wirken in ſo fern nach— 
theilig ein, daß fie die Südwinde im Frühjahr abhalten und durch ſpät 
eintretendes Schmelzen des Schnees die Temperatur lange Zeit niedrig 
erhalten. Nicht minder nachtheilig für das örtliche Klima iſt die offene 
Lage von Weſten nach Oſten, und (v auch von Oſten nach Weſten, 
wodurch dieſe ganze Ebene den heftigſten Anfällen der Weſtwinde fos 
wohl, als auch dem austrocknendem Oſtwinde preis gegeben iſt. 

Nur das Zuſammenhängen des Hauptkörpers Puszcza gewährt 
einen Schutz im Innern, und beſchränkt die nachtheilige Einwirkung der 
Winde auf die Randbeſtände, obwohl die Weſtwinde nicht immer ganz 
abgehalten werden, denn oft werden die Windſchaͤden bedeutend, befone 
ders in Kiefernbeſtänden, wenn nach einem länger anhaltenden Regen 
bei durchnäßtem Boden, die ſchütteren Beſtände, den ſtarken Winden 
keinen hinlänglichen Widerſtand leiſten können. 

Dieſe ungünſtigen örtlich klimatiſchen Verhältniſſe können in ihren 
nachtheiligen Einwirkungen nur durch den Beſtand der Waldungen ge— 
mildert werden, und es iſt eine Wohlthat für dieſe Gegend, daß dieſe 
Waͤlder wenigſtens in ihrer gegenwärtigen Ausdehnung erhalten wurden, 
weil ſonſt dieſe ſchmale, zwiſchen Bergen eingeengte Ebene den Winden 
freien Durchzug gewähren würde, und der gegenwärtig durch den Wi- 
derſtand der Waldung gebrochene und unſchädlich gemachte Wind, zu 
einem vernichtenden Sturm erwachſend, dieſe, alles Schutzes und aller 
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Beſchattung entblößte, aus leichtem Sande gebildete Niederung weithin 

verfanden und unfruchtbar machen wurde. 

> Es war demnach eine (efr weiſe Fürforge ber h. Regierung, diefe 

Wälder, ſowohl für die gegenwärtige, als auch für ſpätere Generatio: 

nen zu erhalten, weil ſelbe überdieß auch in finanzieller Hinſicht bei 

dem Umſtande ſtets größere Wichtigkeit erlangen, als die Privatbeſitzer 
ihre Waldungen meiſt nach Willkür zuſammenhauen, und das Holz um 
geringe Preiſe verſchleudern, die Holzanforderungen aber bei der ſich 
ſtets mehrenden Bevölkerung und der gegenwärtig im Betriebe ſtehenden 

Eiſenbahn ſehr geſteigert werden. 

Auf dieſen Waldungen laſten bedeutende Servitute, ſo zwar, daß 
die Berechtigten faſt Miteigenthümern gleichen, ohne daß ſelbe zu den 
großen Regiekoſten etwas beitragen. 

Die Servitutsrechte beſtehen in Folgendem, als: 

1) Die ehemaligen Niepokomicer Herrſchafts-Unterthanen der nachbe- 
nannten 19 Gemeinden Niepokomice, Wola batorska, Grobla, 
Chobot, Dziewin, Swiniarow, Wola drwinska, Drwinia, Bo⸗ 
guczyce, Gawłówet, Baczkow, Bratuczyce, Okulice, Mikluszowice, 
Cikowice, Stanisławice, Kłaj, Xiężnice und Damienice genießen 
im Grunde des unterm 25. Auguft 1783 mit der Herrſchaft ab- 
geſchloſſenen, und von Weiland Sr. Majeftät, Kaiſer Jofeph 1. 
unter 29. September 1784 beſtätigten ſogenannten Abolitions⸗ 
Vertrages, das Recht des unentgeldlichen Bau- und Brennholzbe— 
zuges, *) dann der Waldweide in fo weit, als fie nicht eigene 
Hutweiden beſitzen. / 

2) Die ehemaligen Unterthanen der vormals zu der Staatsherrſchaft 
Krzeczow gehörigen, aber im Jahre 1836 durch Verkauf in Pri- 
vathände übergegangenen fogeuannten Gawlower-Schluͤſſels: Alte 
und Neu⸗Gawkow, Alt- und Neu-Maykowice, Slomka und Turza 
genießen das Recht des unentgeltlichen Bau- und Brennholzbezu— 
ges im Gawłowcter Revier. 

Dieſes Recht gründet ſich auf den, mit den zuletzt benannten 
Gemeinden von Seiten der k. k. Kammer abgeſchloſſenen, und von Ihrer 
Majeſtät Weiland Kaiſerin Maria Thereſia unterm 26. März 1779 
beſtätigtem Abolitions-Contract. Mit Vorbehalt dieſes Holzungsrechtes 
find die Inſaſſen der genannten Gemeinden in das ehemalige Privat- 
Eigenthum übergegangen, und befinden fid) in der Ausübung deſſelben. 


) Unter Brennholz iff hier das Klaub- und Stockholz, dann bie Windbrüche zu 
verſtehen. Anm. d. Red. 


3) 


4) 


3) 


6) 


1) 
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Das Dominium und bie Gemeinde Proszöwki hat das Weiden— 
recht in dem angrenzenden Gawkoweker-Revier, u. z. in dem 
Waldorte Ruda, białe bagno, Lysie bagno und Swierzez. Dieſes 
Recht gründet ſich auf eine alte Uebung und auf das von Seiten 
der k. k. Kammer unangefochten gebliebene Proviſorial-Dekret des 
k. k. Kreisamtes unterm 21. Mai 1805, 3. 3128. Für ben Ge⸗ 
nuß dieſer Waldweide wird nach den in jenem Dekrete enthaltenen 
Beſtimmungen an die Niepokomicer k k. Renten ein ſogenannter 
Weidezins entrichtet. 

Das dem Dominium Wisnicz zuſtehende Holzungsrecht iſt blos 
auf die Bratuczycer Waldungen, und zwar auf ein beſtimmtes 
Bauholzquantum ausgeſprochen, welches ſich auf ein Privilegium 
des polniſchen Königs Sigmund vom Jahre 1545 und auf ein 
unterm 15. Juli 1777 gepflogen fein ſollendes appelatoriſches foges 
nanntes Commaſſual-Dekret gründet. 

Das dem Dommium Brzesko zukommende Holzungs-Recht iſt blos 
auf die Bratuczycer Waldungen ausgedehnt, unb ift vermöge des 
unterm 22. Auguſt 1792 abgeſchloſſenen Vertrages auf ein bez 
ſtimmtes Holzquantum ausgeſprochen. Dieſe holzberechtigte Par⸗ 
thei iſt für den Fall, als ſelbe Stammholz bezieht, verpflichtet, den 
BAM: und Zurückerlohn der k. k. Kammer zurück zu erſetzen, dage⸗ 
gen wenn dieſelbe das mit 80 niederöfte. Klaftern Scheiter bez 
ſtimmte Brennholz bezieht, hat die k. k. Kammer auf den Rückerſatz 
des Schlägerlohnes keinen Anſpruch. 

Das dem Stanigtker Benediktiner Nonnenkloſter zuſtehende Hol- 
zungsrecht ijt auf die Niepokomicer Staatswaldungen im Allge— 
meinen ausgedehnt, war jedoch urſprünglich auf ein beſtimmtes 
Quantum Lagerholz feſtgeſetzt. Nach dem Hofkammer-Dekrete vom 
14. Mai 1805 und in Folge Verordnung der beſtandenen k. k. 
Staatsgüter-Adminiſtration vom 4. Juli 1805 3. 9138 ift anftatt 
des frühern fufrenweifen Lagerholzbezuges ein beſtimmtes Quan— 
tum von 106 nieder⸗öſterreichiſchen Klafter weichen und 106 nieder- 
öſterreichiſchen Klafter harten Scheiter-Brennholz jährlich ausge— 
ſprochen, und wird von der holzberechtigten Parthei gegen Ruͤckerſatz 
des Schlägerlohnes und eigene Ausfuhr aus den Niepokomicer 


Waldungen, und zunächſt aus dem Niepokomicer, Stanisławice, 


Gawkoweker, Dziewiner und Poszynager Revier bezogen. 

Das bem Niepokomicer Armenſpitale zuerkanute Holzungsrecht bez 
Debt jährlich in vier Afpännigen Fuhren Lagerhok, laftet auf den 
Niepokomicer Staatswaldungen im Allgemeinen, und gründet ſich 
auf das Hofkammer-Dekret vom 4. März 1842, 3. 2920 und auf 


i 


bie Verordnung der beſtandenen f, k. Caal- Gefällen-Verwaltung 

vom 3. Mai 1842, 3. 5889. Der Terminus atque iſt mit 

27. September 1842 beftimmt worden, u. z. mit Gefällen-Ver⸗ 

waltungsverordnung vom 29. September 1842 3. 34,908. 

8) Der Niepokomicer Pfarrer ſammt den zu dieſer Pfarre gehörigen 
Juſaſſen genießt das Holzungs- und Waldweiderecht. Dieſes Ser— 
vitut gründet ſich auf die Kirchen-Erektion, und iſt auf die Niepo⸗ 
komicer Waldungen im Allgemeinen ausgedehnt. 

Das Holz wurde urſprünglich Fuhrenweiſe aus dem Walde ver— 
abreicht, nunmehr iſt das Quantum deſſelben für den Pfarrer mit 
24 nieder⸗öſterreichiſchen Klafter weichen und mit 24 dergleichen harten 
Scheiterholz jährlich ermittelt, welches die Parthei gegen Rückerſatz des 
Schlägerlohnes und gegen eigene Ausfuhr bezieht. 

Es beſteht hierüber keine Complanation und es iſt blos von Sei— 
ten der beſtandenen k. k. Staatsgüter-Adminiſtration mit Erlaß vom 
26. Juni 1826, 3. 1368, dann der Tarnower Lt Cameral-Bezirks⸗Ver⸗ 
waltung mit Erlaß vom 26. Februar 1836, Z. 504 dieſer Bezug für 
richtig erklärt worden. 

Die zu dieſer Pfarre gehörigen ehemaligen Unterthanen haben 
im Grunde der Kirchen-Exektion und des Kirchen-Inventariums auf den 
Bezug des Bau- uud Brennholzes, dann der Weide in den Niepoko⸗ 
micer Staatswaldungen einen Anſpruch, und werden in dieſer Hinſicht 
den ehemaligen herrſchaftlichen Unterthanen gleich behandelt. 

9) Das dem Mikkuszowieer Pfarrer, mit Ausſchluß der zu dieſer 
Pfarre gehörigen Inſaſſen, zuſtehende Holzungsrecht gründet fich 
auf die Kirchen-Erektion und die Kirchen-Inventarien, und ift auf 
die Niepokomicer Staatswaldungen im Allgemeinen ausgedehnt. 
Das Brennholz, welches urſprünglich auf den Bezug des- Lager- 
holzes in Fuhren bedingt war, wird gegenwärtig mit 32 n. oͤſtr. 
Klafter weichen und 16 n.⸗öſtr. Klafter harten Scheiterholzes gegen 
Ruckerſatz des Schlägerlohnes und eigene Ausfuhr verabreicht. Es 
beſteht für letztere Norm kein Vertrag, bloß von Seiten der be— 
ſtandenen k. k. Staatsgüter-Adminiftration ift ſolche mit Erlaß vom 
18. März 1815, 3. 3300 für richtig anerkannt worden. 

10) Der zu der ehemaligen Staatsherrſchaft Krzeczow, welche durch 
Verkauf in Privat-Befis übergegangen ift, ‚gehörige - Gawkower 
afatholifche Paftor bezieht im Grunde Hofkammer-Dekrets vom 
17. September 1812, 3. 24,974 aus den Niepokomicer Staats⸗ 
waldungen jährlich 6 n.zóftr. Klafter hartes und 6 n. ⸗oͤſtr. Klafter 
weiches Scheiterholz gegen Rückerſatz des Erzeugerlohnes und ei— 
gene Zuſtellung. 
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11) Den zu einer Privat Herrſchaft gehörigen Ruder oder Rysier 
Mühlenbeſitzern ſteht in Folge eines Privilegiums vom 5. Sept. 1745 
das Weiderecht in dem Bratuczycer Revier zu, welches von den— 
ſelben in dem hochſtämmigen Walde ohne irgend eine Erſatzleiſtung 
bisher ausgeübt wurde. 

Als Erſatz für dieſen Servitutsgenuß bei der ad L benannten 
ſervitutsberechtigten Parthei beſtand ehemals der zu Folge des Abolu— 
tions⸗Vertrages vom 25. Auguſt 1783, $. VIII von jedem holzberech— 
tigten Haus-Nr. gebührende Zins pr. 3 fl. 45 fr. W.-W., welcher nach 
dem weiteren Inhalte dieſes Vertrages g. XVI als der freie Holzge⸗ 
nuß auf der Entrichtung jenes Hauszinſes baſirt werden zu ſein ſcheint. 

Bei der ad 3 benannten ſervitutsberechtigten Parthei beſteht der 
Erſatz in der Zinszahlung wie ſie mit dem k. k. kreisbehördlichen Pro— 
viſorial-Dekrete vom 20. Mai 1805, 3. 3128 beſtimmt wurde. Alle 
übrigen Servitutsberechtigten leiſten für den Genuß dieſer Servitute 
durchaus keine Entſchädigung. 

Die Ablöfung dieſer Servitute wäre dn nur rathſam, fonbern 
auch höchſt wünſchenswerth und dieſelbe könnte bei dem Umſtande, als 
die Grundentlaſtung bereits gänzlich durchgeführt und das a. h. Wald» 
ſervituten-Ablöſungs- und Regulirungspatent bereits erfloſſen ift, baldigſt 
ins Leben treten, und dadurch das künftige Verhältniß der ehemaligen 
Unterthanen feſtgeſtellt und auch alle Leiſtungen an Kirchen, Pfarreien 
und Schulen vorgezeichnet werden. 

Das drückendſte, und auf den Waldbeſtand am ſchädlichſten ein- 
wirkende Servitut iſt hierorts die Waldweide, und in ſo lange keine 
geregelte Feld- und Waldpolizei-Ordnung ins Leben treten wird, in fo 
lange werden auch die ſo koſtſpieligen und mühſamen Waldſaaten und 
Pflanzungen dem Verderben des andringenden Weideviehes ſtets aus— 
geſetzt ſein. 

Die Ausübung des Waldweiderechtes hat auch auf den hierortigen 
Geſundheitszuſtand in ſo ferne einen großen Einfluß, als durch das 
Vieh die von Seite der Forſtverwaltung mit großen Koſten und vieler 
Mühe hergeftellten Abzugsgräben zertreten, und in Folge des leichten, 
wenig gebundenen Sandbodes verſchüttet werden, wodurch der Waſſer— 
abfluß verhindert, große Suͤmpfe und Moräſte, ſodann der Geſundheit 
ſchädliche Ausdünſtungen erzeugt werden. 

In Bezug auf die geſetzliche Beſchränkung der Waldweide ſtellt 
der $. 10 des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 die Vorſchrift auf, 
und kann ungebührlicher Ausübung berſelben auf Grund dieſes-Geſetzes 
entgegengetreten werden. 

Es dürfte wohl keine Staats- oder Privat-Herrſchaft rückſichtlich 
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der Lage ihrer Waldungen, leichten und bequemen Zutritt zu denſelben 
und Transportirung der Waldprodukte ſo ſehr begünſtigt ſein, wie die 
Niepokomicer⸗Staatsherrſchaft. Auf der nördlichen Grenze befindet fich 
der ſchiffbare Weichſelfluß, auf der ſüdlichen wird das Niepokomicer 
und Staniskawicer Revier in einer Ausdehnung von faſt 1½ Meile 
von der öftlichen Staats-Eiſenbahn durchſchnitten, auf der öͤſtlichen Seite 
wird das Gamwłówefer und Dziewiner Revier von der von Bochnia an 
die Weichſel zu der Sieros kawicer Salzniederlage führenden Chauſſee 
begrenzt. Außerdem führt von Niepokomice nach Bochnia durch das 
Niepokomicer und einen Theil des Stanisławicer Reviers die Paralell- 
ſtraſſe, dann von Niepołomice durch das Niepokomicer und Poszyner 
Revier bis zur Brettſäge, und von hier links an der Grenze des Gaw— 
Powefer und Dziewiner Reviers eine 59 breite, mit Seitengräben und 
Brücken verſehene gute Waldſtraße nach Dziewin an die Salinen Chauſſee 
und rechts von der Brettſäge durch das Gawkoweker Revier eine eben - 
fo gute und breite Waldſtraſſe an die Salinen Chauſſee über Baczkow 
nach Bochnia; ferner von Niepokomice eine gute breite Straſſe mit 
Seitengräben und Brücken verſehen, über Wola batorska nach Poszyna 
dann über Zabierzow, Wola zabierzowska und Chobot, von da links 
durch das Grobler Revier nach Grobla und an die Weichſel, dann von 
Chobot rechts längs der Grobler- und Dziewiner⸗Reviersgränze nach 
Dziewin an die Salinen Chauſſee. Was die Waldwege innerhalb der 
Arrondirung anbelangt, fo ſind die 59 breiten Reviersgränzen ſowohl, 
als auch die Geſtelllinien faſt durchgehends mit Graben an beiden Sei— 
ten und den nöthigen Brüden verſehen, und dienen als Straffen zur 
Transportirung der Waldproducte. Die Endpunkte dieſer Waldſtraſſen 
ſind an der äußerſten Arrondirung mit Schranken und einem Schloſſe 
zum Abſperren desſelben verſehen, um dadurch das Eindringen Unberu⸗ 
fener in den Wald zu verhindern. 

Herrſchaftliche Mahlmühlen ſind keine vorhanden, ehemals beſtand 
in Wezow bei Niepołomice eine ſolche, wurde aber, als der dortige 
Teich aufgelaſſen wurde, auch gleichzeitig aufgelaſſen. Auch an dem 
Poszyner herrſchaftlichen Teiche beſtand eine dem Freiſaſſen Kazimir 
Porebski gehörige Mahlmühle, welche aber feit etwa 30 Jahren 
nicht mehr im Betriebe und ganz in Verfall gerathen iſt. 

Ein Vorfahr des benannten Porèebski war zu Zeiten des pol- 
niſchen Königs Friedrich Auguft II. Waldaufſeher über die Nie- 
pokomicer Puszcza und hatte zugleich die Verbindlichkeit, auf der Mahl⸗ 
mühle den zur Fütterung für die königlichen Jagdhunde nöthigen Hafer- 
ſchrott zu vermahlen. 
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Späterhin erwarb er fih das Recht, an dem Poszynaer Teiche 
eine eigene Mahlmühle zu erbauen, und das beim Brettſaͤgebetrieb über- 
fluͤſſige Waſſer zum Betriebe feiner Mahlmühle zu verwenden. Porębsfi, 
iſt ſomit Miteigenthümer des Poszyner Teichwaſſer-Rechtes. 

Die an dem Poszyner Teiche erbaute herrſchaftliche Bretſäge ift 
nur im Fruͤhjahre bei hinlaͤnglichen Schneewaſſer, und im Herbſte bei 
hinlänglichen Regenwaſſer in Betrieb, und verſchneidet, da zur Sommer— 
zeit gewöhnlich Waſſermangel eintritt, jährlich im Durchſchnitte 250 bis 
300 Stück 13 bis 24 Zoll ſtarke 39 lange Brettflóge. 

Herrſchaftliche Hutweiden ſind keine vorhanden. Außer der Wieſe 
Dziewinska und Bogucka olszyna, welche durch Rodung des daſelbſt be- 
ſtandenen Erlenwaldes entſtanden ſind, werden noch diejenigen Wald— 
bloßen, welche wegen ihrer niedrigen Lage ſehr oft ber Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt, ſomit zur Holzproduktion weniger geeignet ſind, als Wieſen 
bewirthſchaftet und als ſolche zur Benützung an den Meiſtbiethenden 
gewohnlich auf 6 Jahre verpachtet. 

Von der Bogucka olszyna entfällt durchſchnitllic der jährige 
Pachtzins auf 24 fl., von ber Dziswinska olszyng auf 10 fl. und von 
den Waldwieſen auf 12 fl. C.⸗M. per Joch, zuſammen auf beiläufig 
7000 fl. C.⸗M. 

Bis zum Jahre 1810 wurde in den Staatswaldungen uberhaupt 
außer einigen unbedeutenden Fragmenten, bei der Waldkultur, den Wald- 
arrondirungs⸗ und Waldentwaͤſſerungsgräben nichts vorgenommen. Vom 
Jahre 1811 angefangen, nachdem der damalige k. k. Oberwaldmeiſter 
Alois Schweſtka die erſte Bereifung der Niepokomicer Staatswal— 
tungen vorgenommen hatte, wurde auf deſſen Veranlaßung die Kultur 
der Waldblößen und kurrenten Schläge, die Bezeichnung der Waldarron⸗ 
dirungslinie mittelſt Gräben und Säulen, und die Entwäſſerung der 
Sümpfe und Moräfte angeordnet. Soviel aus den Akten zu entnehmen 
iſt, befanden ſich in den hieſigen Staatswaldungen noch im Jahre 1816 
über 2500 Joch Waldblößen, Suͤmpfe und Moräfte, von denen viele 
den größten Theil des Jahres hindurch mit Waſſer überſchwemmt waren. 

Nach vorhergegangener Nivellirung der bedeutenſten Niederungen 
wurde die Entwäflerung derſelben mittelſt Aufwurf von 1 bis 2 Klafter 
breiten, und 4 bis 6 Schuh tiefen Gräben, dann die Kultur dieſer ent- 
wüfferten Bloͤßen theils mittelft Pflanzung und theils mittelſt Saat vorgenom— 
men. Die Waldwäſſer aus den Niepokomicer, Staniskawiecer, Poszyner, 
Grobler, Dziewiner- und Gawkoweker-Revieren wurden dem Weichſel— 
und aus einem Theile des Gawłówefer Reviers bem Rabafluße zugeführt. 

Ein Theil der Waldgewäſſer des Staniskawicer, Gawkoweker- und 
Poszyner⸗Reviers wird in dem beiläufig 15 Joch an Fläche enthalten- 
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den Poszyner⸗Teiches, behufs des Betriebes der Bretſäge aufgefangen, 
von wo bie Gewäſſer ſodann gleichfalls dem Weichſelfluße zuſtroͤmen. 

Von den benannten 2500 Joch Waldblößen find gegenwärtig noch 

beiläufig 642 Joch unkultivirt oder eigentlich mit Wald nicht beſtan— 
den. Die Urſache davon iſt, daß entweder ein Theil dieſer Blößen im 
Hochwalde gelegen ijt, wo die ad 1 angeführten Gemeinden das Weide— 
recht genießen, daher jede Kultur bis zur erfolgten Schlageinlegung 
theils zu koſtſpielig wegen Einfriedigung derſelben, theils auch zwecklos 
wäre, wegen der ſtarken Beſchattung durch das hohe Holz; oder aber 
find tiefe Blößen fo niedrig gelegen, daß ſelbe ungeachtet der entfolgten 
Entwäſſerung dennach ſtets naß und moraſtig, ſomit zum Holzanbau 
untauglich ſind, und aus dieſer Urſache bleibend als Wieſen oder zur 
wilden Fiſcherei benützt werden. 
i Um den Holzdiebftählen, welchen die hieſigen Staatswaldungen 
ſehr ſtark ausgeſetzt ſind, einigermaßen begegnen zu können, wurden an 
dem Aufwurfe der Arrondirungs-Gräben Wälle von Erde und Raſen 
von 4 bis 6“ Breite, und 3 bis 4“ Höhe aufgeführt, und die in den 
Wald führenden Wege mit geſchloßenen Schranken geſperrt. 

Die hier vorkommenden Holzarten ſind: vorherrſchend die Kiefer, 
dann die Eiche, Weißbuche, Erle, Birke, Ulme, Linde, Pappel, Aſpe, 
und Saalweide. 

Von den Sträuchern: der Hartriegel, Haſelſtrauch, ſchwarze und 
rothe Hollunder, Weiß-, Schwarz- und Schlehendorn, Schneeball, Faul- 
baum, Spindelbaum, Johannis- und Stachelbeerſtrauch, wilde Rosma— 
rin, die Korbweide, Hagebutte oder Hundsroſe, dieſe ſammt andern une 
bedeutenden Sträuchern kommen theils als Unterholz, theils in den 
Holzſchlägen und an den Rindern der Waldungen mehr oder weniger vor. 

Die Kiefer kommt in reinen Beſtänden vor in den Revieren: Nie— 
pokomice, Staniskawiec, Gawköwek, Dziewin und Bratuczyce, in dem 
Posner Revier dagegen häufig gemiſcht mit der Eiche, Birke und 
Weißbuche. Das Groblaer- und Kokoer Revier dagegen ift faſt aus- 
ſchließlich mit den obbenannten Laubholzarten beſtanden. Die Erle kommt 
in allen Revieren an den Niederungen vor. 

Bei unſern Vorfahren war eine ſyſtematiſche Forſtbewirthſchaftung 
noch nicht eingeführt, damals wurde die ſogenannte Plaͤnterwirthſchaft 
geführt, bei welcher wie bekannt die brauchbarſten Stämme herausge— 
hoben, und dadurch in dem Beſtande Lücken gemacht wurden. Aus dieſer 
Urſache iſt auch die Beſtockung in den haubaren und angehend haubaren 
Beſtänden ſehr verſchieden, und da bei einer ſolchen Wirthſchaft auch 
die Winde, dann die hier fo haufig vorkommenden Waldfrevel das ihrige bei- 
getragen haben, fo kann in den haubaren Beſtänden zu 0, 5 0, 6 und 
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0, 7; in den 60—80jährigen zu 0,8 und 0, 9— und in den jungen 30 —60 
jährigen Beſtänden 1, O der normalen Beſtockung angenommen werden. 
Bei der gegenwärtigen Forſtbewirthſchaftung und Hiebsführung 
nach der Fläche beträgt die jährliche präliminirte Holzausbeute burg: 
ſchnittlich 9000 m. ö. Klafter ohne aber die Durchforſtung, welche jährlich 
wenigſtens 500 n.óftr. Klaftern betragen dürfte, mitzurechnen. 

Von Meier Holzmaſſa entfallen beiläuftg 55 Theile auf Brenn- 
holz und 34 Theile auf Bau- und Material-Holz, denn es konnen jähr⸗ 
lich beiläufig 1500 Stück 3zólige 13 bis 24 Zoll ſtarke Bretflóger und 
3500 Stück 8— 20 Zoll ſtarke Bauſtämme ausgebeutet werden. 

Von den an den Ufern des Weichſelflußes befindlichen Weiden— 
fträuchern und den in den Beſtänden vorhandenen Unterwuchſe können 
jährlich beilaͤufig 200 Kubik-Klafter Weidenſtrauch und 1000 Schock 
Reiſſtäbe, dann 200 Kubik-Klafter Waldſtrauch erzeugt werden. 

Die Niepokomicer Staatswaldungen haben im Jahre 1855 — 25,000 
fl. und im Jahre 1856, 30,000 fl. CMze. Netto-Ertrag geliefert. Dieſer 
Ertrag kann, wenn den Oberforſtämtern eine freiere ſelbſtſtändigere Bez 
wegung in ihren Funktionen eingeräumt wird, um Bedeutendes, und bei 
erfolgter Ablöfung der Waldſervitute um wenigſtens 25%, erhoͤhet werden. 

Die Forſtbenutzung wird gegenwärtig noch nicht auf alle Zweige 
des forſtwirthſchaftlichen Betriebes, und in dem Maße ausgedehnt, wie 
es geſchehen ſollte, anläßlich der noch beſtehenden mißlichen Lokal- und 
ſonſtigen zwiſchen der beſtandenen Grundherrſchaft und den ehemaligen 
Unterthanen noch nicht regulirten Verhältniße. 

Von dem für Wagner, Faßbinder, Tiſchler, Sattler ꝛc. nöthigen 
Zeug- und Spaltholze wird aus der Urſache nur wenig erzeugt, weil 
um dasſelbe wenig Nachfrage Statt findet, und der Gebirgsbewohner 
dasſelbe viel wohlfeiler zu Markte bringt, als dasſelbe von hieraus be— 
zogen werden kann. 

Die Gewinnung des Theers, Terpentins, Pechs, der brandigen 
Holzſaͤure ꝛc. aus den hiezu beſonders geeigneten kienigen Kieferſtücken 
muß bor der Hand aus ber Urſache unterbleiben, weil der holzberech— 
tigte Inſaße zu deren unentgeldlichen Bezug ausſchließlich berechtigt ift. 

Dieſe Staatswaldungen werden nach der Schlagwirthſchaft in 
gleichen Hiebsflächen und nicht nach dem Ertrags- oder Zuwachs-Ver⸗ 
mögen bewirthſchaftet, und werden die Schläge größtentheils in die 
ſchlagbarſten Beftände eingelegt, aus dieſer Urſache ſchwankt auch der 
jährlich bezogene Maſſen-Ertrag. 

Nebſt der Durchforſtung, welche aber, wie bereits erwaͤhnt wurde, 
bis nun zu in Folge der Statt findenden mißlichen Verhältnige noch 
nicht in dem ausgedehnten Maße, wie es geſchehen ſollte, betrieben, 
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fondern nur größtentheils auf Gewinnung ber: Walblatten beſchränkt 
wird, bilden die Eichelmaſt und Fiſcherei in* dem Grobler-, Poszynager⸗ 
und KoPoer-Reviere, dann die Gras- unb Jagdbenüzung in fammtlichen 
Revieren, eine Ertragsquelle: 

Die Schwämme, dann die Erd-, Him-, Brom-, Stael, Johan- 
nisz, Preiſel-, Moos und Heidelbeeren, werden von der Herrſchaft bis 
nun zu noch nicht benützt, ſondern den ehemaligen Unterthanen, welchen 
die freie Bewegung in den hieſigen Staatswaldungen noch immer ge— 
ftattet ift, zur freien Verfügung und Ausbeutung überlaſſen. 

Die Jagdbarkeit in den Niepokomicer ſtaatsherrſchaftlichen Wal— 
dungen wird ſtets an die jeweiligen Revierförſter gegen Entrichtung 
eines vom betreffenden k. k. Oberforſtamte auszumittelnden Nutzungsent— 
gelbes überlaffen. 

Laut des für die Zeitperiode vom 1. März 1857 bis dahin 1860 
beſtätigten Schätzungsaktes entfällt an jährlichen Jagdnutzungsentgeld 
für das Revier Niepołomice bei einem Flächenraum von 3492 Joch in 5 fl. 
für das Revier Koko von 230 Joche 4.500 ORC 3 50 kr. 


MA „ Poszyna mp 8200600551 0200 are 6 fl. — 
RET „ Stanisławice „ 2484 „ 54354814, 
ptus „ Gawköwek „ 2928 „ 5 7 — 
non " Dziewin „ 2520 „ 6: m. 
m m" „ Grobla „ 3612 „ 4 — 
nis „ Bratuczyce „ 2073 „ 5r 1010657 


C. Mze. Zufammen . . „ „ 80 fle 54 kr. 

Dieſe Jagdnutzungs— Entgelde ſind deshalb ſo niedrig, weil der 
Förſter verpflichtet iſt, das Wild zu ſchonen, um den Beſtand desſelben 
im Verhältniß zur Waldfläche zu erhöhen. Leider machen die in dieſer 
Gegend fo häufigen Raubſchützen, die Vermehrung des Wildes febr 
ſchwierig, wiewohl alle Bedingungen dazu vorhanden ſind. 

Die hegbaren Wildgattungen find Rehe, Haſen, in den jungen 
Schlägen und Weidenſträuchern auch zuweilen Nebhühner, und auf dem 
Poszyner Teiche einige Wildenten. Der dermalige Wildſtand in den 
Niepokomicer⸗Staatswaldungen kann auf 60—80 Stück Rehe, 200—250 
Stück Haſen und 20 Stück Rebhühner angeſchlagen werden 

Der Vermehrung des Wildſtandes liegen mehrere Hinderniße im 
Wege: durch den öftern Austritt des Weichſelflußes, wodurch der größte 
Theil des Kokoer- und auch des Grobler-Reviers überſchwemmt wird, 
geht nicht nur vieles Wild zu Grunde, ſondern es vertilgt auch durch 
hieſige Holz» und Weideberechtigte Inſaſſe, welcher frei und ungehindert 
im ganzen Wald herumgehen kann, nicht nur die Eier und Brut fowohl 
der nützlichen als jagdbaren Vögel, ſondern er fängt auch während der 
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zum Verkaufe. KL ju 

Auch bie Naubthiere und Raubvögel tragen zur Vertilgung des 
Wildes das ihrige bei; untern erſtern ſind es insbeſondere Füchſe, welche 
den Wildſtand ſehr ſtark beeinträchtigen, und obwohl jährlich über 50—60 
Stück theils abgeſchoſſen, theils auf fonft eine Art durch Ausgraben aus 
dem Baue, Vergiften oder Fangen in Eiſen 2c. vertilgt werden, fo werden 
deffen ungeachtet beſonders zur Winterszeit viele Einwanderer aus ent- 
fernten Gegenden, insbeſondere aus dem angränzenden ruſſich-polniſchen 
Gebiethe bei haltbarer Eisdecke oder kleinem Waſſerſtande des Weichſel— 
flußes wahrgenommen. 

Auch bie Wölfe tragen das ihrige zur Vertilgung des Wildes bei 
dieſelben find zwar nicht ſehr zahlreich und hier einheimiſch, aber gu- 
weilen iſt es der Fall, daß 5 bis 6 Stück im Rudel beiſammen ſind, 
und daß auch junge Wölfe aufgefunden und ausgenommen werden. 

Der hieſige Wolf ändert ſeinen Aufenthalt beinahe täglich, er 
geht von Revier zu Revier, und mit ſeinem Raube über den Weichſel— 
fluße entweder von hier in das ruſſich-polniſche Gebieth oder von dort 
in das hieſige, er wechſelt ſonach fortwährend, weßhalb es auch ſchwer 
iſt, denſelben genau ausſpüren und bei einer Treibjagd erlegen zu können. 

In Betreff der Vertilgung des übrigen Raubzeuges, als: der 
Geyerarten, Krähen, Elſtern, Eulen ꝛc. ſollten die benachbarten Jagdin— 
haber untereinander das Uebereinkommen treffen, insbeſondere ſollte 
die politiſche Behörde darauf dringen, daß bei Verpachtung der Feldjagd 
nebſt Beſtimmung des jährlichen Pachtzinſes auch noch eine gewiße 
Anzahl Köpfe von dem obbenannten Raubzeuge zur Einlieferung aus: 
bedungen werde. 

Zur Zeit des polniſchen Königs Friederich Auguſt II., als die 
Niepokomicer⸗Puszeza noch eine mehr als doppelt fo große Ausdehnung 
wie gegenwartig hatte, und noch als große Wildniß beſtand, folglich 
noch nicht das jetzige moderne Ausſehen hatte, wo auch die Waldungen 
jenſeits dem Rabafluße mit Inbegriff der vormals dem Staate gehöri- 
gen Krzeczower- und Radkower-Waldungen einen Complex bildeten, 
war Wild von aller Art im Ueberfluß vorhanden. 

Ein Bruchſtück von der verſteinerten Kinnlade des antediluvianiſchen 
Rieſenthieres, dem Mammuth, wurde in der Gegend von Uscie ſolne am 
Weichſelfluße vor einigen Jahren aufgefunden, welches fich in den Dän. 
den des Okulicer Herrn Pfarres Zamoiski befindet. 

Außer der Fiſcherei im Poszynaer Teiche, wo fid) ſchoͤne Schleien 
und große ſchmackhafte Hechte befinden, beſitzt die Herrſchaft Niepoko⸗ 
mice auch die Gerechtſame über die wilde Fiſcherei in dem alten Weich— 
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fel- und Rababette, wo fih- beſonders fchóne, ſchmackhafte und große 
Karpfen befinden, dann in dem Weichſelfluße längs A herefchaftlichen 
Grenzterritorium und in den im SHerrfchaftsbereiche durch bie Neber- 
ſchwemmungen entſtandenen Vertiefungen (Jeziora) und in den Ent- 
wäſſerungsgräben. 

Die vorzüglichſten Fiſche, welche in dem Weichſelfluße und in der 
Umgebung gefangen werden, find: der Stor, Wels, Karpfen, Schill, 
Aal, Hecht, Lachs, Schleien, Perſchling, die Aalraupe und der Peißker 
oder Piskorz, in den Entwäſſerungsgräben auch Krebſe. 

Torf und torfartiger Moorgrund iſt in mehreren Gegenden des 
Niepokomicer, Staniskawicer, Poszyner, Gawkäweker und Dziewinerz 
Reviers anzutreffen, insbeſondere auf den Niederungen, wo Torf von 
einer Mächtigkeit von 1 bis 3 Zoll angetroffen wird, wie z. B. im 
Orte Niekrzezone und Kosciofef des Gawkoweker, im Orte Podein und 
Błoto des Niepokomicer, im Orte Smycone drogi des Dziewiner und 
nad Łysą górą des Staniskawicer-Reviers. 

Nachdem in der hieſigen Gegend weder ein Holzmangel eingetre— 
ten, noch ein ſo hoher Brennholzpreis vorhanden iſt, um den Torf als 
Brennholz-Surogat auszubeuten, ſo dürfte noch eine längere Zeit ver— 
ſtreichen bis derſelbe zum gedachten Behufe ausgebeutet werden dürfte, 
außer es könnte ſich eine rentvortheilhafte Ausſicht für die Gewinnung 

von Parafin u. ſ. w. ergeben. 

Die Wichtigkeit der Niepokomicer Staatswaldungen war ſchon zur 
Zeit der polniſchen Regierung erkannt, und es war ſchon damals für 
Bewirthſchaftung und Beaufſichtigung Sorge getragen, denn in den 
älteſten hier vorfindlichen Herrſchafts-Inventarien findet man die Ein⸗ 
theilung in Reviere (Kwatery), daher die Benennung des Revierförſters 
auf polniſch Kwatermiſtrz und die Aufſtellung von Forſtverwaltungs- und 
Forſtſchutzperſonale, und will man einer alten Tradition Glauben fen- 
ken, ſo iſt die Benennung dieſer Waldung und nach ihr die des Markt— 
Fleckens und der Herrſchaft von einem Verbothe, von einer Warnung 
gegen allen willkührlichen Angriff (nie pokom nie breche nichts) hergeleitet. 

Lange Zeit hindurch wurde in den hieſigen ſowohl als auch in 
ſämmtlichen Staatswaldungen Galiziens, blos gepläntert, ein regelmä— 
ßiger Abtrieb, d. i. nach einer beſtimmten Reihenfolge wurde erſt vom 
Jahre 1812 angefangen eingeführt, von welchem Jahre angefangen auch 
ſaͤmmtliche Staatswaldungen vermeſſen, kartirt und auf der Revierskarte 
in Schläge eingetheilt wurden. i 

Die dlteften hier vorfindigen vegelmäßigen Holzbeſtände dürften 
ein Alter von 45 Jahren haben. 

Nach dem egengwärtig beſtehenden Bewirthſchaftungsplane ſind 
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bie Niepokomicer 20,267 Joch 898 Quadrat-Klafter an Flaͤchenraum 

enthaltenden Staatswaldungen in 8 Reviere oder Verwaltungsbezirke 

eingetheilt, und jedem Bezirke ein Forſtverwalter oder Revierforſter mit 
dem nöthigen Forſtſchutzperſonale oder Hegern beigegeben, und zwar ijt 
eingetheilt: 

1. Der Bewirthſchaftungs-Compler des Niepokomicer-Reviers mit einem 
Flächenraum von 2730 Joch 815 Quadrat-Klaftern in zwei Kiefer— 
hochwaldorte mit einem 100jährigen Turnus, und mit einem 
Flächenraum von 762 Joch 600 Quadrat-Klafter, in einen Nieder- 
waldort mit einem 30jährigen Turnus, zuſammen an Flächenraum 
von 3492 Joch 1415 Quadrat-Klafter. Für den Forſtſchutzdienſt 
ſind dieſem Reviere 5 Waldheger beigegeben. 

2. Der Bewirthſchaftungscompler des Poszyner-Reviers mit einem 
Flächenraume von 3199 Joch 499 Quadrat-Klafter, welcher Flächen— 
raum zugleich die Geſammtausmaß des Reviers ausmacht, in zwei 
Kiefern- und Eichenhochwaldorte mit einem 120jährigen Turnus. 
Für die Ausübung des Forſtſchutzdienſtes ſind dieſem Reviere 4 
Heger zugewieſen. 

3. Der Bewirthſchaftungscompler des Staniskawicer-Reviers mit einem 
Flächeninhalte von 2484 Joch 1200 Quadrat⸗Klaftern, welcher 
Flaͤchenraum zugleich die Geſammtarea des Reviers ausmacht, in 
einem Kiefernhochwaldort mit einem 100jährigen Turnus. 

Für den Forſtſchutzdienſt ſind dieſem Neviere 4 Waldheger beigegeben. 

4. Der Bewirthſchaftungs⸗Compler des Gawkoweker-Reviers mit einem 
Flächeninhalte von 2271 Joch 1330 Quadrat-Klafter in einen 
Kiefernhochwaldort mit einem 100 jährigen Turnus, und mit einem 
Flächeninhalte von 656 Joch 860 Quadrat⸗-Klaftern, in einen 
Niederwaldort mit einem 30jährigen Turnus, zuſammen an Flächen— 
raum von 2928 Joch 590 Quadrat-Klaftern. 

Dieſem Reviere find zur Ausübung des Forftfe chutzdienſtes 5 Auf⸗ 
ſichts-Individuen beigegeben. 

5. Der Bewirthſchaftungscompler des Dziewiner-Reviers mit einem 
Flächeninhalte von 2128 Joch 1026 Quadrat-Klaftern in einen 
Kiefernhochwaldort mit einem 100jährigen Turnus, und mit dem 
Slächeninhalte von 391 Joch 1070 Quadrat-Klafter, in einen 
Niederwaldort mit einem 30 jährigen Umtriebe zuſammen an Flächen⸗ 
raum von 2520 Joch 496 Quadrat-Klaftern. 

Für den Forſtſchutzdienſt find dieſem Reviere 6 Aufſichts⸗Indivi⸗ 
duen beigegeben. 

6. Der Bewirthſchaftungscompler des Bratukzycer-Reviers mit einem 
Flächeninhalte von 2073 Joch 1062 Klaftern, welcher Flächenraum 
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zugleich die Geſammtarea des Reviers ausmacht, in einen Kiefern- 

hochwaldort mit einem 100 jährigen Turnus. 

7. Der Bewirthſchaftungscompler des Groblaer-Reviers mit einen 
Flächeninhalte von 2241 Joch 781 Quadrat⸗Klaftern, in einen 
Eichenhochwaldort mit einem 150jährigen Turnus, und mit einem 
Flacheninhalte von 1037 Joch 1342 Quadrat-Klaftern, in einen 
Niederwaldort mit einem 30jährigen Turnus, und mit einem Flächen- 
inhalte von 58 Joch 958 Quadrat-Klaftern, in einen Strauchholz⸗ 
ort zur Gewinnung der Zaunruthen und ſtarken Reifſtäbe mit 
einem Sjährigen Turnus: zuſammen an Flächenraum von 3337 
Joch 1481 Quadrat⸗Klaftern. 

Zur Ausübung des Forſtſchutzes ſind in dieſem Reviere 5 Wald⸗ 

heger aufgeſtellt. 

8. Der Bewirthſchaftungscomplex des Kokoer-Reviers mit einem Flächen- 
inhalte von 92 Joch 1200 Quadrat-Klafter (in Verbindung der 
dem Religionsfonde gehörigen 520 Joch 1069 Quadrat-Klafter 
Niederwaldfläche) in einen Niederwaldort mit einem 30 jährigen 
Turnus, und mit einem Flächeninhalte von 137 Joch 855 Quadrat- 
Klaftern, in einen Weidenſtrauchholzort mit einem Sjabrigen Turnus 
zuſammen an Flächenraum von 230 Joch 455 Quadrat-Klaftern. 
Zur Ausübung des Forſtſchutzes find in dieſem Reviere 2 Auf- 
ſichts-Individueu aufgeſtellt. 

Ehemals waren die Preistarife für den Verkauf des Stammhol— 
zes nicht auf den Kubikinhalt gegründet, ſondern nur nach der Stärke 
des Stammes nach Zollen bemeſſen, ſo wie dieſe Verkaufsmethode noch 
gegenwärtig bei den meiſten Privatwaldbeſitzern in der Uebung iſt, auch 
die Brennholzpreiſe waren nicht auf bie Ruͤckſichtsnahme der Hitzkraft 
der verſchiedenen Brennholzſorten bemeſſen. Erft feit dem Jahre 1811 
wurden die bis nun zu noch beſtehenden Preistarife für verſchiedene 
Schnitt⸗, Stamm- und Brennholzſorten mit Rückſichtsnahme auf bie da- 
bei zu beobachtenden Modalitäten entworfen. 

In den Revieren der hieſigen Staatswaldungen wird der rohe 
Kubikfuß Eichen⸗Materialholz mit 8 kr. und Kiefernmaterialholz mit 6 fr., 
der Kubikfuß Bauholz bei Eichen mit 5%, fr., Kiefern mit 4 fr, Buchen, 
Birken, Erlen und Linden mit 47, fr., Aſpen, Pappeln und Saalwei- 
den mit 3 ½ kt., Eine N. Oeſtr. Klafter Brennholzfcheiter, in ben Walddepots 
zur Hälfte im Kreuzſtoße aufgeſchlichtet, wird durchſchnittlich bei Buchen 
mit 5 fl. 40 kr., bei Erlen und Birken mit 5 fl. 33 kr., bei Eichen 
und Kiefern mit 5 fl. 20 kr., bei Aſpen, Linden und Pappeln mit 4 fl. 
24 fr. CMze. verkauft. 


Nebſt der im Niepokomicer-Revier beſtehenden alten Koͤnigs-Eiche 
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(Królewski stół) beſteht auch noch daſelbſt eine alte, jedoch bereits 
ganz in Verfall gerathene dem h. Hubertus, Patrone der Jäger gez 
widmete hölzerne Kapelle. 

Dieſe blos auf eichenen Saulen erbaute Kapelle hat der Tradition 
zu Folge mehr als 80 Jahre den elementariſchen Einflüſſen widerſtanden, 
und wird in kurzer Zeit, nachdem die Beſtreitung der hiezu erforderlichen 
Auslagen aus den Kameral-Forſtrenten bereits bewilligt wurde, neu 
erbaut werden. 

Das ehemalige fónig[. Jagdſchloß zu Niepołomice, worin fünig 
Auguft II. während der Jagdzeit reſidirte, ift impoſant durch feine maf- 
ſive umfangreiche Bauart, und bemerkenswerth durch die zur rechten 
Hand des Einganges in den Hofraum befindliche akuſtiſch gebaute 
runde Halle, deren Wirkung insbeſondere auf der obern hoͤlzernen 
Gallerie ſich ausnehmend ſtark äußert. 

Dieſes in einem regelmäßigen Vierecke erbaute Schloß war ur⸗ 
ſprünglich 2 Stockwerke hoch und mit einem Thurme verſehen, iſt aber 
nach einem im Jahre 1783 ausgebrochenen Brande auf ein Stockwerk 
reducirt, und die obere unter dem Dache befindliche Etage zu einem 
Speicher umgewandelt worden. 

Von der Einverleibung Galiziens bis zum Jahre 1853 ift bas 
Niepokomicer Schloßgebäude zur Unterkunft der herrſchaftlichen Kanzleien, 
Kaſſen, Beamten und Diener verwendet worden. 

In den Jahren 1853 bis 1855 wurde es als Militärſpital ver- 
wendet, feit dem Jahre 1856 angefangen, ijt es größtentheils unbewohnt. 


— TARIAN I 
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Tabellariſche Zuſammenſtellung 


der Flachen der Niepolomicer Stagatsforſten mit Ausſchluß der zum Religionsfonde gehörigen Waldtheile. 
Betriebs ⸗ Art 


Hochwald Niederwald 
— ——— —  ————————— E T 
Holzart Betriebsclaſſe Zuſammen 
NN nk jj 100jähriger | 30jńbriger | 5jabriger an Fläche 
Umtrie Umtrie Umtrieb Umtrieb Umtrieb 


Fläche in niedersſterreichiſchen Jochen 


Niepolomice Kiefer 2730,510 2730,510 
762,375 762,375 


Poszyna 


und Eiche 3199,313 3199,313 


Stanisławice Kiefer 2484,750 i 2484,750 

Gawlówek pd 2211,831 52 

gemiſchte 656,537 56,537 

Dziewin ECH 2128,664 2128,641 

gemiſchte 391,669 391,669 

Bratuczyce au" 2073,641 A 
Grobla ichen 241, 

ca 1037,840 

eiden 58,600 58,600 

Nolo gemiſchte 92,750 

Weiden 137,534 131,534 


Zusammen 20267,5 


Anmerkung. In den nachgewieſenen Flächen find die Blößen mit einbezogen, fo daß hier nur die zu jeder Betriebselaſſe 


4 gehörige Geſammtbodenfläche angegeben wurde. 


O celynówce jodlance. 


W roku bieżącym w początkach czerwca spostrzeżono 
w okolicach Krakowa, iż majowe wypustki na jodłach pożółkły 
i usychać zaczęły; rzuciło to niemałą obawę w gospodarstwie 
leśnóm, tym bardzićj, że to zatrważające zjawisko rozciągło 
się po jodłowych borach nietylko w Krakowskićm, ale także 
w przyległych obwodach, a mianowicie, o ile nas doszły wia- 
domości, w Bocheńskim i Sandeckim. 

Słyszałem kilku z powołania swego leśnictwem się zaj- 
mujących, którzy nie badając zbliska powodów téj wezesnej 
śmierci młodych wyrostków jodłowych, twierdzili, iż ,przymrozle 
powtarzające stę przez kilka nocy przy końcu maja, zwarzyły te młode 
pędy na jodle, jako na drzewie, należącem do najczulszych na taką 
nagłą zmianę temperatury; że w skutek tego zmrożenia soki w młodych 
gałązkach psuć się zaczęły, a następnie wpędziło się robactwo, któremu 
przelo przyczyny złego przypisywać nie należy;* czyli co na jedno 
wychodzi, że choroba jodeł nie jest skutkiem szkodliwego 
owadu, lecz przeciwnie owad ten jest skutkiem choroby jodeł. 

Wiadome są powszechnie drogi, jakich używa natura do 
rozmnażania owadów, temi zaś drogami odwiecznie postępując, 
utrzymuje w niezmiennych postaciach tysiączne gatunki tych 
stworzeń, wylęgających się zwykle z jajek przez samice zło- 
żonych i przechodzących właściwe sobie przeobrażenia, dopóki 
nie dojdą do tćj doskonałości, iżby zawsze zarodki swoje czyli 
jajka na następne pokolenie zapłodnić mogły i złożyć je na 
stósownych i do ich przyszłego Życia potrzebnych roślinach, 
lub na innych ciałach. Dotąd nie znamy przykładu, aby roślina, 
czyto zdrowa, czy zepsuciu w skutek choroby uległa, zdolną 
była wydać z siebie choćby najdrobniejsze istoty, zwierzęcóm 
"byciem obdarzone; roślina może być ich tylko kolebką, jeżeli 
poprzednio zarodki przez samicę na nićj złożonćmi były. 

Powyższe przeto mniemanie, dotyczące choroby jodeł 
i wyrojenia się z nich owadu, nie mogło zaspokoić ogółu; dla 
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tego zarządzone zostały bliższe badania w tym celu, i znale- 
ziono na jodłach, mianowicie w borach Krzeszowic:i Wiśniowy, 
małe gasieniczki o ośmia parach nóg, 3 do 4 linii długości 
zajmujące, brudno oliwnćj barwy, na grzbiecie ku głowie coraz 
szerzéj ciemniejsze, które powiązawszy młodą cetynę *) wątłóćm 
przędziwem w pojedyncze, lecz po kilka obok siebie skupione 
pochewki, wewnątrz delikatną tkanką powleczone, przebywały 
w nich i żywiły się tak samą cetyną, jako i młodą korą tego- 
rocznych wyrostków, którą ogryzając i zapuszczając się aż 
w pokrywy pączków, z których też młode gałązki wyrosły. 
Za wstrząśnieniem drzewa spuszczały się rzeczone gąsieniczki 
ze swych pochewek na nitkach przędzy i zostawały w zawie- 
szeniu obyczajem zwojek (tortrices), a późnićj znów po tychże 
nitkach do swoich mieszkań wracały. 

Z kilkunastu gąsienice w dniu 7. czerwca w zwierzyńcu 
Krzeszowickim zebranych kilka po upływie tygodnia przemieniło 
się w poczwarki pomiędzy dodaną im do pudełka cetyną, lecz 
bez oprzędzania się lub wracania do pochewek, z których raz 
już wytrącone zostały. W tydzień znowu po przeobrażeniu się 
w poczwarki zaczęły z nich wylatywać małe pstre motylki 
2 plemienia zwojkowek (tortricides). 

Wypustki czyli pędy majowe tą szkodą dotknięte, a w d. 
7. czerwca oglądane, nie zdawały się zostawiać nadziei dalszego 

ich wzrostu, tymczasem w trzy tygodnie późnićj, to jest 28. 
czerwca powtórnie obejrzane, znalazły się w zdrowym stanie 
i zmacznie się rozrosły; cetynę tylko na zawsze już utraciły. 
Przekonano się oraz, iż tego samego gatunku gasienice już 
w dwóch poprzednich latach na jodle gościły, czego widocznym 
dowodem są na wielu gałęziach wyrostki czyli pędy z tychże 
lat ogołocone cetyny. 

Przeglądając tak pozostałe na drzewach, jako i opadłe 
pochewki, w których poprzednio żyły gąsienice, nie znaleziono 
w Zadnéj z nich poczwarki, ani żywych ani wypróżnionych j6j 
pokryw ; skąd wnosić się daje, że ten gatunek nie tak jak inne 
tegoż samego plemienia w miejscu mieszkania gąsienicy prze- 


*) Wyraz Cełyna nie jest nowym, lecz od dawna u naszych Górali uży- 
wanym na oznaczenie wąskich listków sosny, jodły, Świerka itp. drzew, które 
właściwićj ce£yniastem? viz iglastemi lub śpiłkowemi nazywać się powinny; drzewa 
bowiem i język ludu są dawniejsze niż igły i Śpilki. 
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obraża sie w poczwarkę, lecz Że się spuszcza w tym celu na 
ziemię i w niéj się przemienia, co tym wiecéj utwierdzićby 
mogło w rzeczonćm mniemaniu, iż przy pniu jodły znalazła się 
w ziemi jedna z takichże potzwarek żyjąca. 

Objaśnień potrzebnych do skreślenia powyższćj wiadomości 
wraz z kilkunastą poczwarkami, uszkodzoną gałązką jodły 
i wskazaniem rzeczywistćj przyczyny uszkodzenia udzielił mi 
Szanowny Sekretarz naszego Towarzystwa Pan Wawrzyniec 
Firganck, kiedy przy końcu czerwca wróciłem z podróży do 
Krakowa; nićma już przeto sposobności ani gąsienicy żyjącćj 
widzieć, ani o miejscu jćj przeobrażenia się w poczwarke na- 
ocznie się przekonać; odkładając więc do stósownćj pory bliz- 
sze poznanie tych ważnych okoliczności, one bowiem jedynie 
wskazać mogą zaradcze środki przeciw szerzeniu się tego 
owadu, gdyby się tego okazała potrzeba, poprzestać mi obecnie 
wypada na opisie, objaśnieniu rysunkiem i rozpoznaniu naszego 
gatunku. Jakkolwiek owadu tego za szkodliwy dotąd uważać 
nie możemy, gdy i uszkodzenia przezeń zrządzone dalszemu 
wzrostowi młodych gałązek nie przeszkodziły, i owszem' ga- 
łązki te bujniejsze okazują życie, wszelako jeszcze dzisiaj nie 
należy stanowczego orzekać zdania o nieszkodliwości naszego 
owadu, i dopiero następne lata podać mogą sposobność do roz- 
wiązania tćj wątpliwości. 

Gospodarz leśny, widząc rozlegle bory napadnięte przez 
owad, nie może obojętnie patrzeć na tę zatrważającą, chociażby 
pozorną klęskę, dopóki nie pozna przyczyny i rodzaju szkody, 
i dopóki wsparty doświadczeniem lub potrzebnémi wiadomościami 
nie przekona się, czy te uszkodzenia grożą złą następnością 
lub nie, aby w pierwszym razie przedsięwziąść mógł zaradcze 
środki do jćj odwrócenia lub zmniejszenia, w drugim spokojnie 
zaniechać wszelkićj obrony, jako niepotrzebnćj. Dla tego po- 
zuanie dokładne owadu, choćby pozornie szkodliwego, a tak 
licznie się objawiającego, jest koniecznie potrzebném. 

Najznakomitsze dzieło Ratzeburga o owadach leśnych *) 
nie objęło naszego gatunku; nie dla tego, aby go autor ten za 
nieszkodliwy uważał, bo wiele innych, daleko mnićj ważnych 
i pozornie tylko szkodliwych opisał, lecz zapewne gatunek nasz 


*) Die gorjtejnieften Zter Theil Berlin 1840. 
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nie był mu znany, iym bardziéj, że o nim ani Treitschke *), 
ani Hübner ““) Żadnćj nie robią wzmianki, a za jedyne źródło 
do rozpoznania tego owadu, posłużył mi właściwie zbiór łusko- 
skrzydłych (Lepidoptera), w którym znalazłem zupełnie ten 
sam gatunek pod nazwą Coccyx abiegnana; nazwisko to mieści 
się także w spisie drobnych owadów motylowatych przez Pana 
Józefa Mann***) wydanym, gdzie obok przytacza Pana Fischera 
von Róslerstamm jako autora, z którego o tym gatunku powziął 
wiadomość; lecz z dzieła tego ostatniego autora nie mógłem 
korzystać, nie mając go pod ręką. 

Coccyx abiegnana, którą Cetynówką jodlankq nazywam, należy 
do plemienia zwojkówek (Tortricides) w stanie latającego owadu 
przy rozpostarciu skrzydeł zajmuje 5 do 54 linii szerokości, 
głowa nastrzępionym włosem pokryta, rdzawa równie jak 
i plecy; otułki wydatne, łopatkowate, rożki szczeciniaste, 
bardzo drobno piłkowate, z wierzchu czarno brunatne, spodem 
ciemno szare. Piersi i kałdun popielate z jedwabnym połyskiem, 
nogi takiéjze barwy, dwie tylne pary opatrzone dwiema parami 
kolców, jednćj na Fytce, drugićj na pięcie, stopy brunatno obra- 
czkowane. Skrzydła nie mają stałćj barwy, a nawet rysy na 
nich nie zupełnie są jednostajne, zwykle górne mają tło brunatne, 
czasem w rdzawą, czasem w czarno szarą barwę przechodzące, 
od osady barwa zwykle w całćj szerokości skrzydła jest ciemno 
brunatna, jaśniejszym pyłkiem popruszona i łukowato nazewnątrz 2 
zaokrąglona; po niéj środkiem skrzydeł wpoprzek tychże jasna, 
popielata lub rdzawa, lecz niewyraźnie odgraniczona przepaska, 
ku brzegowi ramiennemu węższa, ku pachowemu szersza; na- 
stępnie przepaska równowązka brunatna ciągnie się ukośnie od 
brzegu zamiennego ku kątowi wewnętrznemu i odcina niby 
trójkątne pole resztę skrzydła zajmujące, rdzawe lub popielate, 
ciemnićj popstrzone i mające w środku czarno brunatną mnićj 
lub wiecéj wyraźną plamkę; na jasnych miejscach są rozrzu- 
cone łuski ze srebrnym połyskiem: w kącie zewnętrznym czyli 
wierzchołku skrzydła górnego jest zwykle zaokrąglona czarna 
plamka, od strony ramienia białawą króćską oddzielona; podo- 
bnych plamek czarnych i białawo oddzielonych, lecz kątowatych 


) Die Schmetterlinge von Europa. Leipzig 1830. 
*) Sammlung Europäiſcher Schmetterlinge 1805—1834. 
%) Verzeichniß der Mirolepidopteren. 
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i mniejszych, jest kilka wzdłuż ramiennego brzegu, a niekiedy 
i przy brzegu pachowym drobne czarne plamki widzieć można; 
patrząc razem na wspomnioną poprzednio plamkę w kącie ze- 
wnętrznym i następne po nićj przy ramiennym brzegu, zdaje 
się, jakby ten brzeg ze spodu ku wierzchni skrzydła był wy- 
winiety. Spodem skrzydła górne są roznéj barwy z jedwabnym 
połyskiem i przy ramiennym brzegu przebijają plamki ciemne 
i jasne na przemian, lecz nie tak wyraźnie jak na wierzchniej 
stronie skrzydeł. Dolne skrzydła z obu stron szare, zwykle 
nieco jaśniejsze niż spód skrzydeł górnych. Tak u górnych 
jak i dólnych skrzydeł strzępie dość szerokie, szare. Między 
płcią trudno co do barwy upatrzeć różnicę; te same bowiem 
odmiany w jednćj i drugićj znaleść można. Gąsienicy żywćj 
widzieć nie miałem sposobności; poprzestając przeto na wzmian- 
kowanym wyżćj opisie przez P. Firganka mi udzielonym, oddać 
tylko winienem, że ciało jćj pojedynczémi i bardzo rozrzuconémi 
włoskami jest pokryte i Ze na stawie kuprowym widać niby 
brodawkę rdzawą; głowa takićjże jest barwy, co uważałem 
na uschłćj gąsienicy, według którćj, rysunek jej tymczasowy 
w załączeniu tu podaję. 

Poczwarka wałkowata, ku końcowi kałduna zcieńczona, 
cała czerwono brunatna, ma pokrywy skrzydłowe wyraźne i do 
większćj połowy długości ciała sięgające, przy nich wyraźne 
pochewki rożków; pokrywy oczu czarne, obrąbek każdego stawu 
kałduna przez grzbiet od boku do boku ząbkami najeżony, kuper 
bez haczyków tępo zakończony. Z takiego ukształcenia wnosić 
można, iż poczwarka jodlanka nie przebywa na drzewie w swćj 
pochewce, skądby przy suchćj gałęzi łatwo mogła być wy- 
trzęsioną, nie będąc za kuper przyczepioną do swćj przędzy, 
lecz że przebywa w ciasnćm mieszkaniu, z którego wydobywa 
się przez kurczenie i wyciąganie kałduna, a drobne ząbki na 
stawach tegoż służą jćj w tym ruchu za narzędzia do opierania 
się o ściany swego mieszkania. 

Gąsienica jodlanki, równie jak i innych gatunków, ma 
swego nieprzyjaciela w gąsieniczniku, owadzie z rzędu błonko- 
skrzydłych (Hymenoptera), którego samica składa jajka za 
skórkę gąsienicy jodlanki; nie przeszkadza to jćj dalszemu 
wzrostowi i przemianie jéj w poczwarkę; wtedy jajko gasie- 
nicznika dojrzewa i wydaje wąsionkę czyli sześcionożną gą- 
sieniczkę, która żyje ciałem poczwarki motylka, a po upływie 
kilkunastu dni, zamiast motylka, wylatuje z jego poczwarki 
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gasienicznik. Zpomiedzy poczwarek jodlanki, które sie u mnie 
wylęgały, jedna wydała takiego pasożyta z rodzaju pimpla; 
jest on cały czarny, na głowie ma trzy w trójkąt rozłożone 
przyoczka różnie stawowate, czarne, nadają plamie jego żółta- 
wćj postać niby korony zębatćj, na barkach od szyi do osady 
skrzydeł jest z każdćj strony haczysta kreska siarczanćj barwy, 
przybiodrza przednićj i średnićj pary nóg są podobnież siar- 
czanćj barwy, zaś u tylnéj pary są czarne; uda wszystkich 
trzech par oraz piszczele i stopy są żółto rdzawe, pięty obu 
tylnych par dwukolczystą ostrogą uzbrojone, skrzydła przezro- 
czyste z „połyskiem szklannym, różową i zielonawą barwą 
odbijającym. 

Nie zajmując się szczegółowćm poznaniem owadów błonko- 
skrzydłych, do których rzędu gasieniczniki (Ichneumonides) 
należą, nie jestem w możności dokładnie oznaczyć niniejszego 
gatunku, nazwę go przeto tymczasem gąsiennikiem jodlanki (pim- 
pla abiegnana), dopóki bliżsi znawcy nie wskażą mu właści- 
wszego nazwiska gatunkowego, jeżeli ten dotąd już został 
opisany. *) 


Pisałem w Krakowie w miesiącu sierpniu 185%. 


J. Zebrawski 


Członek Tow. Leśn. Galic. 


*) Die deutſche Ueberſetzung dieſes Aufſatzes befindet fid) in der Relation der 
8 Haupt⸗Verſammlung. S. 31 ff. Anm. d. Red. 


Bericht 


über die Jubelfeier der k. k. Landw.⸗Geſellſchaft in Wien 
vom 9. bis 16. Mai 1857 von Joh. Bapt. Kraus, 
k. k. Rechnungsrath im Münze und Bergweſen, Ehrenmitglied des weft- 
galiziſchen Forſtvereins und Repräſentant deſſelben bei der Jubelfeier 
der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft. 


Die von der k. k. Landw.⸗Geſellſchaft in Wien zu Ehren ihres 
fünfzigjährigen Beſtandes vom 9. bis 16. Mai 1857 veranſtaltete Już 
belfeier läßt fid) in folgenden fünf Hauptabſchnitten überblicken: 1. Die 
kirchliche Feier. 2. Die allg. Verſammlungen. 3. Die Sections-Sitzungen. 
4. Die Ausſtellung. 5. Die Exkurſionen. 


1. Die kirchliche Feier. 


Dieſe fand in der beſonders feſtlich dekorirten Stifts- und Pfarr- 
Kirche zu den Schotten am 9. um 9 Uhr früh ſtatt, und beſtand in 
einem Tedeum unter zahlreicher Aſſiſtenz vom Abte und Prälaten Dr. 
Sigm. Schultes pontificirt, wobei die ausgezeichnete Compoſition des 
k. k. Hof⸗Kapellmeiſters Aßmayer von der gut beſetzten Stiftskapelle 
erekutirt wurde. Die landwirthſchaftlichen Zöglinge machten im Innern 
der Kirche Spalier. 


2. Die allg. Verſammlungen. 


Deren wurden 3 im k. k. großen Redoutenſaale abgehalten, am 9., 
14. und 16. Mai. 

Der Saal, prachtvoll beleuchtet, gewährte einen impoſanten An- 
blick. Obenan prangte das Bildniß Sr. Majeſtät des Kaiſers im ſchoͤn— 
ſten Blumenſchmucke. Unter demſelben befand ſich die Tribune, in deſſen 
Hintergrunde in der Mitte ein Tiſch für Se. Durchlaucht den regier. 
Fürſten v. Liechtenſtein, als SBráfibenten der k. k. Lan dw.-⸗Geſellſchaft, 
und für Se. Durchlaucht den Fürſten Adolf zu Schwarzenberg, als 
1. Vorſtand des Central-Comités für die Jubelfeier; rechts ein Tiſch⸗ 
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chen für Se. Excellenz den Grafen Beroldingen, links für ben 2. 
Vorſtand des Comités Freiherrn v. Hohenbruckz im Vordergrunde 
ein Tiſchchen für den Sprecher, rechts für den Stenografen, links 
für den k. k. Sekz. Rath Biſchof, angebracht waren. Die vorderſten 
Sitze nahmen die k. k. Miniſter, Präſidenten der Oberſten Behörden, 
Reichsraͤthe und ſonſtigen Würdenträger ein. Von beiden Seiten zu: 
nächſt der Tribune waren die Logen für die von den Zeitungs-Redak⸗ 
tionen beſtellten Stenografen, und von dieſen abwärts rechts die Funk⸗ 
tionäre, links die Repräſentanten der Schweſter-Geſellſchaften. Die Gale 
lerien waren mit Damen und geladenen Gäften gefüllt. | 

Bei ber erften Verſammlung am 9. Mai um 1411 Uhr eröffnete 
S. Durchlaucht Fürſt v. Liechtenſtein mit wenigen aber kräftigen 
Worten die Sitzung; nach ihm bewillkommte Se. Durchlaucht Fürft 
v. Schwarzenberg, zwar kurz und bündig, aber herzlich die Verſamm⸗ 
lung, und hierauf hielt Freiherr von Hohenbruk die Eroͤffnungsrede, 
welche ein Bild der Vergangenheit und der Gegenwart gab, und am 
Schluße zeigte, was die Geſellſchaft in Zukunft ſoll und will, und 
mit den Worten: „Vorwärts Landwirthe!“ ſchloß. 

Hierauf ſprach Dr. Emil Wolf, Profeſſor der Chemie an der 
fönigl. land» und forſtw. Akademie zu Hohenheim über bie Agrikul⸗ 
tur⸗Chemie und deren Nutzen vom Standpunkte der Praxis. Dem 
folgte ein, der Sache und Stiliſtik nach Höchft glänzender Vortrag des 
k. k. Miniſt. Ritter von Kleyle über die landwirthſchaftlichen 
Zuſtände in Oeſterreich, welcher durch feine gründlichen, ſtatiſti⸗ 
ſchen Daten ebenſo wiſſenswerth, als durch die Schönheit der Rede ane 
ziehend, nicht nur die Gebrechen in allen Theilen der Monarchie, ſon⸗ 
dern auch die Mittel zur Heilung derſelben zeigte, und durch den Beifall 
der Verſammlung öfter unterbrochen wurde, welcher ſich zum wahren 
Enthuſiasmus ſteigerte, als der Redner mit den Worten ſchloß: „Die 
„Organiſation der Vergangenheit ift zerfallen, neue Formen muͤſſen ge- 
„funden werden, welche den Geiſt der jetzigen Entwickelung anpaſſen. Iſt 
„dieß gelungen, dann find die Nachwehen vergangener Zeit uͤberwunden, 
„und wir werden das große Werk ſiegreich vollenden, denn Oeſterreich 
„iſteine ſturmerprobte Eiche feſt in ihren Wurzeln, geſund 
„in ihrem Stamme gedeiht fie, hoch in der Luft ihre pran- 
„gende Krone.“ Zum Schluße ſprach Freiherr v. Reden, fóngl. preuß. 
Miniſterialrath, uͤber Vertretung der Intereſſen des Bodenanbaues in 
den wichtigſten Staaten von Europa, und über ein daraus abgeleitetes 
Syſtem für Oeſterreich. 

Nachdem Baron Stifft zum Beſuche der einzelnen Sectionen 
behufs der Einſchreibung aufgefordert, ſchloß Se. Durchl. Fürft von 
Liechtenſtein um ½ 2 Uhr die erſte allgemeine Verſammlung. 
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Die für den 12. Mai angekündigte 2. Verſammlung konnte, ba 
an dieſem Tage Se. Majeſtät bie Ausſtellung mit a. h. Ihrem Befuche 
beglücten, erft Donnerſtag am 14. Mai abgehalten werden. Die Bor- 
träge begannen um ½ 1 Uhr. Zuerſt ſprach Dr. Hlubek, Profeſſor 
der Landw. am Johanneum und Sekretär der k. k. Land.-Geſellſchaft in 
Gratz: „über die dringendſten Bedürfniße der öſterr. Lane 
des kultur.“ Er glaubte dießfalls vorzugsweiſe der Errichtung von 
Inſtituten, um den Landwirthen Darlehen von Kapitalien leichter zu 
verſchaffen, der Herabſetzung von Salzpreiſen behufs der Viehzucht, der 
Umbildung von Ackerbauſchulen, und der zeitlichen Befreiung vom Mili- 
tärdienſte ihrer Zöglinge das Wort reden zu ſollen, er beantragte end- 
lich die Staatsverwaltung um die Genehmigung zu bitten, ſich von Zeit 
zu Zeit verſammeln, um fuͤr den Landw. nützliche Gegenſtände beſprechen, 
und das Reſultat deſſen vor den Stufen des a. h. Thrones niederlegen 
zu dürfen. Der lange anhaltende Beifall der Verſammlung zeigte, daß 
der Redner den Wünſchen der Verſammlung den gehörigen Ausdruck 
verliehen habe. 

Hierauf hielt der Miniſterialrath Feiſtmantel einen Vortrag: 
„Was iſt und bedeutet die öſterr. Forſtwirthſchaft.“ Aus 
dieſer, an ſtatiſtiſchen Daten beſonders reichen Vorleſung glauben wir in 
Kürze folgende wiſſenswerthe Momente hervorheben zu ſollen. Der Tauſch— 
werth des Holzes iſt in Oeſterreich ungemein verſchieden und es laſſen 
fi in den meiſten Fällen nur annähernde Durchſchnittszahlen angeben. 
In den großen Städten beträgt der Tauſchwerth einer niederöfterreichi- 
ſchen Klafter harten Holzes 5 — 26 fl. (meit 14 — 16 fl.), weiches 
3½ — 17½ fl. (meit 10 — 12 fl.); in den Fabriksſtädten in der Nähe 
von Wäldern 5 — 7 — 9 fl. für hartes, 4 — 5 — 7 fl. für weiches. 
Der Durchſchnittswerth einer Klafter harten Holzes für die ganze Mo— 
narchie beträgt 5 — 6 fl., der Durchſchnittswerth einer Klafter weichen 
Holzes 4½ — 5 fl. Das Mittel aller Holzarten beziffert ſich mit et— 
was mehr als 5 fl., der geſammte aus dem Holze allein ſtammende Cr- 
trag der öfterreichifchen Forſten beläuft fid) auf 21 Millionen Gulden, 
repräſentirt ſomit, mäßig veranſchlagt, einen Kapitalwerth von 600 Mil- 
lionen Gulden. Der rationelle Betrieb an Forſtwirthſchaft erfordert 
4 — 5000 Forſtwirthe, 10 — 15.000 Aufſeher, bie 35 Millionen Klaf- 
ter jährlichen Schlagholzes befchäftigen 700.000 Arbeiter, was mit übers 
ſchläglicher Hinzurechnung der Familien 1,750.000 Köpfe gibt. Man 
darf ſomit fagen, daß 2 Millionen Menfchen, V der Geſammtbevölke— 
rung, bei den Forſten (349 der probuctiven Bodenfläche) unmittelbar be⸗ 
ſchäftigt ſind. ; 

Die regelmäßigen Nachpflanzungen würden jährlich bei 1000 Mil- 
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lionen Setzlinge erfordern. Die Hälfte des vorhandenen Viehes (40 Mil- 
lionen Pferde, Rinder, Schafe, Schweine) erhält vom Walde Nahrung 
und Streu. Die Waldungen liefern ferner jährlich 5 Millionen Centner 
Aſche bie ½ Million Centner Pottaſche geben, ½ Million Ctr. nop- 
pern, 4 Millionen Ctr. Gerberrinde, 2 — 300.000 Ctr. Terpentin und 
Harz. Uebrigens iſt die Productionskraft der Forſten noch keineswegs 
ermeſſen. Der Tauſchwerth der Nebenerträge kann auf 200 Millionen 
Gulden veranſchlagt werden. Der Nutzwerth aber ſtellt ſich bedeutend 
höher, da die indirecten Nutzungen dabei veranſchlagt werden müſſen. 
Der Einfluß der Waldvegetation auf die Geſundheit des Menſchen, auf 
Klima, Boden, Befeſtigung des Landes i. ift hinlänglich bekannt. Daß 
die Pflege der Forſten von der hoͤchſten Wichtigkeit, bedürfe darnach 
keines weitern Beweiſes. Lange vernachläſſigte man dieſelben, der Nach— 
wuchs blieb zuruck, das Holzkapital verringerte fib fortwährend, Doch 
erſcheine die Beſorgniß vor der Holznoth vorderhand noch unbegründet, 
da eben jetzt ein Wendepunkt eingetreten, der Forſtbetrieb im Aufſchwunge 
ſei, und intelligente Behandlung der Waldungen den Ausfall wohl zu 
erſetzen bermóge. Aber wir werden auch keinen Ueberfluß an Holz haben 
trotz dem vielfältigen Brennmateriale, denn die Bevölkerung nimmt zu, 
neue Bebiirfnifje machen fih geltend, die Anſprüche auf ein behagliche— 
res Leben werden allgemeiner, und man darf auf jede Million Menſchen⸗ 
zuwachs auch ein Bedürfniß von 800.000 Klafter Holz mehr rechnen 
Die Surrogate find daher durchaus nothwendig. Die Holzausfuhr ift 
im Aufſchwunge begriffen: im Jahre 1855 betrug dieſelbe 80.000, 
1856 ſchon 110.000 Klafter oder 6 Millionen Gulden mehr als bie 
Einfuhr. Umgekehrt überwiegt die Einfuhr von Pottaſche, Gerbe- und 
Harzſtoffen die Ausfuhr. Der Redner ſchließt mit der Bemerkung, daß 
unſere Forſtwirthſchaft ein ſehr beachtenswerther Faktor der Volkswirth— 
ſchaft ſei, und als ſolcher ſich erhöhtere Beachtung errungen habe, und 
zweifelsohne allenthalben in nächſter Zukunft erringen werde. 

Reicher Beifall wurde dieſer, in ſtatiſtiſch-forſtwirthſchaftlicher Bez 
ziehung denkwürdigen Rede gezollt. 

Nach dieſem ſprach der königl. ſächſ. Hofrath und Profeſſor der 
Agrikultur-Chemie in Tharand Stódhardt: „über die Chemie als 
Hausfreundin des Land- und Forſtwirthes.“ Der Redner erklärt die 
Chemie als diejenige Wiſſenſchaft, welche für den Landwirth von höch— 
ſter Bedeutung und beſtimmt ſei, ihm auf das Feld, in die Scheuer, in 
die Stallungen und in die Keller zu folgen. Er weist nach, wie eine 
gute agriculturiſche Behandlung nur in Verbindung mit der Chemie im 
Stande ſei, die höchſtmöglichen Reſultate zu erzielen. Er räth demnach 
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bie Beförderung und Unterſtützung chemiſcher Werkſtätten auf das 
dringendſte an. 

Auch dieſer Redner verließ unter Beifall der Verſammlung die 
Tribune. 

Dieſem ſchloß ſich der Vortrag des Profeſſors Dr. Martin Steer: 
„über den Einfluß der Seidenzucht auf das Volkswohl an.“ Er zeugte, 
welches Elend und welcher Mangel in Italien noch vor 30 Jahren ge— 
herrſcht habe, und wie blühend der Zuſtand heutigen Tags in Oberita— 
lien ſei, wo ſich der Wohlſtand im ganzen Lande verbreite, Millionen 
vom Auslande hereinſtrömen, Bildung und Wiſſenſchaft einen hohen 
Rang einnehmen, und dieſes Alles das glückliche Land dem Seiden— 
baue verdanke. Er mahnt demnach, auch in unſerm Vaterlande den 
Maulbeerbaum zu pflanzen und die Seidenraupe zu cultiviren. 

Nachdem nach der Mittheilung des Vorſtandes des Jubiläums- 
Comités der Gutsbeſitzer Ludwig v. Farkas - Vucotinovich den an- 
gekuͤndigten Vortrag: „über Kroatien und Slavonien in landw. Bezie— 
hung“ zu halten verhindert war, machte den Schluß der Vortrag des 
Profeſſors Kropp von Weißwaſſer über Dismembration und Com- 
massation.“ Der Redner erklärte wie wichtig die Zuſammenlegung 
(Commassation) der Grundſtücke für den Landwirth ſei, er ſprach ſich 
jedoch entſchieden gegen eine feſſelloſe Dismembration aus, indem dieſe 
alle großen und mittleren Güter verſchlingen, die Uebel der kleinen 
Wirthſchaft hereinziehen, und die Vortheile großer Güter vernichten 
würde. 

Die 2. Verſammlung löste ſich um ½4 Uhr auf. 

Die letzte allgemeine Verſammlung endlich war am 16. Mai v. 
10 bis 1 Uhr angeſagt. 

Zuerſt betrat Dr. Karl Helferich, Direktor der k. bair. landw 
Lehranſtalt in Weihenſtefan die Rednerbühne, um „über Auswande— 
rung und innere Koloniſation“ zu ſprechen. Nachdem derſelbe 
am Eingange ſeiner Rede die Nachtheile der Auswanderung, Entziehung 
von Arbeitskraft, Kapital und Intelligenz entwickelte, ſprach er ſeine 
Anſicht dahin aus, daß man die Auswanderungsluſtigen im Inlande in 
jene Gegenden ziehen möge, wo der Boden mehr Menſchen zu ernähren 
im Stande iſt, als ihn dermalen bewohnen, wie Ungarn, wodurch die 
Produktions-Faͤhigkeit und hiedurch der National-Reichthum vermehrt 
werden würde. Er ſtellt zum Schluß den Autrag, daß alle landw. Ge— 
ſellſchaften fid) einigen wollen, ein Organ zu begründen, in welchem der 
Ausgebot und die Nachfrage nach Grundſtücken, Produkten und Arbeits: 
kräften einen Beien Herold hätten. Er ſchließt mit den Worten: Berz 
einigung fei das befte Mittel, denn gemeinſames Hanz 
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deln und Einheit mache ſtark.“ Lauter, anhaltender Beifall lohnte 
den Redner. 

Hierauf hielt Anton Komers, Wirthſchaftsrath und Direktor der 
Ackerbauſchule in Teſchen, einen anziehenden Vortrag: „über den 
Werth der landw. Intelligenz für die Bodenproduftions- 
kraft Oeſterreichs und die Mittel der Beförderung der 
fachlichen Bildung.“ Zur Verbreitung der Intelligenz bezeichnet er 
den großen Grundbeſitz, die Wirthſchaftsbeamten, die Schüler landw. 
Inſtitute und die Induſtrie in Verbindung mit der Landwirthſchaft als 
die Faktoren, welche den Bauer bewegen werden, ſeine Vorurtheile fah— 
ren zu laſſen, und ſich dem Fortſchritte anzuſchließen. Auch dieſer Redner 
ſchließt fid) der Anſicht des Vorredners an, daß eine Einigung ber. ver⸗ 
ſchiedenen landw. Vereine zum Zwecke einer gemeinſamen Vertretung 
ihrer Intereſſen und Förderung der Intelligenz unter den Landwirthen 
und ein hierauf abzielender Beſchluß das ſchönſte Monument zur Crin- 
nerung an dieſe Jubelfeier wäre. Unter allgemeinem Beifall verließ er 
die Tribune. 

Dem folgte Fürſt Karl Jablonowfſki mit feinem Vortrage: 
„Uebergang beim großen Grundbeſitzer von der Natural- zur Geld-Wirth⸗ 
ſchaft.“ Nachdem der Redner diejenigen Schwierigkeiten und harten Käm— 
pfe, welche bei den veränderten Verhältniſſen in Oeſterreich der große 
Grundbeſitzer zu beſtehen hatte, auseinander fete, bezeichnet er als Mit— 
tel, welches unabweislich nothwendig geboten werden muß, Erleichte— 
rung des Kredits. 

Real- ſowohl als perſönlicher Kredit müſſen gewahrt und dem gro— 
ßen Grundherrn die Mittel gebeten werden, feine umfangreicheren on 
plere zur beſſeren Bewirthſchaftung an kleine Pächter zu überlaſſen. 
Wenn die h. Staatsverwaltung der Agrikultur mit den bezüglichen Ge: 
ſetzen zu Hülfe komme, dann werde die öfterr. Landwirthſchaft unter dem 
Schutze von Oeſterreichs Doppelaar blühen und gedeihen. Nach dem 
Schluße dieſer, mit Beifall aufgenommenen Rede erhob ſich Se. Durch— 
laucht Fürft v. Liechtenſtein, um der Verſammlung die hoͤchſt erfreuliche 
Mittheilung zu machen, daß Se. Majeſtät der Kaiſer die Gnade hatte, 
an ihn, als ben Präſidenten der k. k. n. ö. Landw. Geſellſchaft, ein a. 
h. Handſchreiben v. 14. d. M. zu richten, worin Se. Majeftät a. h. 
Seine Annerkennung der Ausſtellung und der Tüchtigkeit der landw. 
Geſellſchaft überhaupt auszuſprechen geruhten. Die ganze Verſammlung 
erhebt fih, und drückt durch freudige Acclamationen den Dank für -diefe 
a. h. Gnade aus. Se. Durchlaucht fügt noch die Bemerkung bei, daß 
nicht ihm, ſondern dem Ausſtellungs-Comité und deſſen Vorſtande der 
ganze ſchöne Erfolg der Jubelfeier zu verdanken fei. Nach beier Unter 
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brechung wird in den angekündigten Vorträgen fortgefahren, es befteigt 
der fürſtl. Schwarzenberg'ſche Rath Eymuth die Rednerbühne, um 
über die Ausbildung des Bauernſtandes zu fprechen. Die Volfs- 
ſchule, ſagt der Redner, müſſe hiezu den Grund legen, die Ackerbauſchule 
das Wiſſen erweitern, und Reiſen, um ſich das Gute auch in andern Län⸗ 
dern anzueignen, die Ausbildung vollenden. Wenn der Bauernſtand ſo 
ausgebildet ſein wird, ſo werden die Fortſchritte in der Landescultur, 
von großen Gutsbeſitzern ausgehend, und von intelligenten Wirthfchafts- 
beamten gepflegt, gewiß überall Nachahmung finden, es werde das Eis 
des Vorurtheils ſchmelzen, und die Feldwirthſchaft unter dem ſchützenden 
Scepter unſers ritterlichen Kaiſers blühen. 

Der Werth dieſer gediegenen Rede wurde durch einen herrlichen 
Vortrag erhöht, und durch langanhaltenden ſtürmiſchen Beifall allgemein 
anerkannt. Den Schluß der Vorträge machte Architekt Kreuter mit 
ſeiner ſachverſtändigen Rede: „über Acclimatiſation fremder 
Pflanzen und Thiere.“ Nach einer überſichtlichen Darſtellung deſſen, 
was dießfalls geſchehen, weist der Redner auf die glänzenden Reſultate 
in dieſer Beziehung in letzter Zeitperiode in England hin, welchen Be— 
ſtrebungen Frankreich rühmlich nacheilt, und worin Oeſterreich nicht zu— 
rückbleiben darf, was beſonders in Ungarn Noth thut, wo die Coloniſi⸗ 
rung nicht eher gedeihen wird, bevor für genügenden Holzbedarf in den 
hierin leidenden Länderſtrichen geſorgt ſein werde. Der Redner beantragt 
ſchlüßlich, es möge fid eine Geſellſchaft auch in unſerm Vaterlande bile 
den, welche die Einführung und Acclimatiſation fremder Pflanzen und 
Thiere ſich zum Zwecke ihres Wirkens machen ſoll. Auch dieſem Redner 
wurde Beifall geſpendet. - 

Hierauf fprah Se. Durchlaucht Fürſt Schwarzenberg ben 
Dank Sr. Majeſtät, den hohen Behörden, ber Komune Wien, und allen 
jenen, welche zur Förderung der Jubelfeier beigetragen, insbeſonders dem 
Freiherrn v. Hohenbruck für feine wahrhaft aufopfernde Mühewaltung, 
und recht herzliche Abſchiedsworte an die Verſammlung aus. 

Nachdem ſich der laute, anhaltende Beifall der Verſammlung auf 
dieſe freundliche Anſprache Sr. Durchlaucht gelegt hatte, erhebt ſich Frei— 
herr v. Hohenbruck, um ein Lebehoch Sr. Majeftät bem Kaiſer 
auszubringen, welches die Anweſenden begeiſtert Zmal wiederholten. 
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3. Sections : Sitzungen. 


Es beſtanden folgende Sectionen: 


1) für Ackerbau, Viehzucht, landw. Maſchinenweſen und Technik; 
2) für Forſtwirthſchaft: 
3) für Obſt⸗ und Weinbau; 
4) für Seidenbau; 
5) für Bienenzucht. 
Nachdem der Endesunterſchriebene ſich der Forſtw. Sekzion II. 
beigeſellte; ſo iſt er auch nur in der Lage, über dieſe Bericht zu erſtatten. 
Als Vermittler bei Konſtituirung intervenierte Freiherr v. Thy- 
ſebaert. Nachdem bei der 1. Verſammlung am 9. Mai die Mitglieder 
dieſer Sekzion nicht in gehöriger Anzahl vorhanden waren, (o mußte bie 
Wahl des Präfidenten und Schriftführer auf das naͤchſtemal verſchoben 
werden. 


1. Sections⸗Sitzung am 11. Mai Nachmittags v. 4 — 6 Uhr. 


Dieſe von 50 Mitgliedern beſuchte Verſammlung begann ihre 
Wirkſamkeit mit der Wahl des Präſidenten, welche durch Acclamation 
auf Se. Durchlaucht Fürſt v. Salm fiel. Nachdem derſelbe dieß aber 
aus dem Grunde ablehnte, weil er grunbjüBlid) gegen jede Wahl durch 
Acclamation ſei, und ſich in Weiterem erklärte, daß er auch die durch 
Stimmzettel auf ihn gefallene Wahl feiner vielfeitigen anderweitigen Be- 
ſchäftigungen halber nicht anzunehmen im Stande ſei; ſo erwählte die 
Verſammlung durch Stimmenmehrheit den Grafen Szerenyi zum Prä⸗ 
ſidenten und William Rowland und Karl Breymann zu Schrift⸗ 
führern. 

Der obenerwänte Präftdent fordert nun zur Wahl des Praͤſidenten 
für die nachfte Sitzung auf, welche erft am 14. Mai ftattfinde, da wegen 
Beſuch der Ausſtellung von a. h. Sr. Majeftät, die für den 12. auge» 
kündigte, nicht abgehalten werden konnte. Die abgegebenen Stimmzettel 
ergaben das Reſultat der Wahl durch Stimmenmehrheit für Baron 
Thyſebaert. 

Nun wurde zur Verhandlung der, fuͤr dieſe Sitzung gegebenen 
Fragen geſchritten. 

1) Was kann von Seite der Landw.⸗Geſellſchaft für 
beu Aufſchwung der Forſtwirthſchaft geſchehen? 

Dieſe Frage wurde vom Miniſterialrath Feiſtmantel eingeführt, 
und die nachfolgenden Momente als die etwaigen Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes angedeutet. 
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a) Bildung forſtlicher Bezirksvereine nach Art der landw. Bezirks⸗ 
Vereine. 

b) Aenderung der landw. Journale in der Art, daß demſelben ein 
forſtliches Beiblatt beigegeben werden ſoll, in welchem die forſtliche 
Tendenz vorzugsweiſe vertreten erſcheint. 

c) Bildung von Waldbauſchulen und Stipendien. 

d) Ausſchreibung von Preiſen und Anlage von Verſuchs-Forſtgärten. 
Nachdem über dieſen Gegenſtand ſich keine Debatte entſpann, ſo 
ergriff Fürſt Salm das Wort, um darzuthun, daß die Einwir⸗ 
kung der landw. Geſellſchaften auf die Hebung der Forſtwiſſenſchaft 
nicht Noth thue, nachdem dieſes Ziel von den großen Waldbefigern 
und ihren forſtlichen Organen allenthalben angeſtrebt werde, und 
dieſen mit Beruhigung auch für die Zukunft überlaſſen werden 
dürfe. 

Hierauf ſchritt man zur 2. Frage: 

Welche forſtwiſſenſchaftlichen Maßregeln ſind gez 
eignet, um dem, durch den zunehmenden Verbrauch minez 
raliſcher Brennſtoffe angebahnten Sinken der Walder— 
trägniſſe zu begegnen? 

Forſtrath Grabner leitete die Diskuſſion dieſer Frage damit ein 
daß er hervorhob, es wäre erſt feſtzuſtellen, ob durch den größeren Vers 
brauch mineraliſcher Brennſtoffe ein Sinken der Waldprodukte in ihrem 
Werthe wirklich fon in naher Zeit zu befürchten ſtehe, in welch’ letzte— 
rem Falle fih der Forſtmann auf den Standpunkt des Kaufmanns zu 
Dellen hätte, welcher darauf Bedacht nehmen muͤſſe, den Abſatz feiner 
Waare durch alle, ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zu erleichtern. Als 
Sg: Mittel bezeichnet er: 

1. Erleichterung des Holzankaufes für minder vermoͤgliche Käufer durch 

Einführung von Kleinverſchleiß in den Hauptabſatzorten. 

2. Verwendung des Brennholzes zu anderen Zwecken, als z. B. Ver⸗ 
kohlung, wodurch der Transport in größere Entfernung ermöglicht 
wird. 

3. Vermehrte Nutzholzgewinnung durch forgfältige Sortirung des Holzes. 

4. Erweiterung des Zwiſchenfruchtbaues im Walde zur Verminderung 

der Holzproduction. 

5. Erziehung ſolcher Holzarten, welche vorzugsweiſe Bau- und Nutzholz 
liefern und zweckmäßig entſprechende Behandlung desſelben von Juz 
gend auf. 

6. Ueberhaltung von Oberſtänden beim Hochwaldbetriebe. 

Forſtrath Thieriot und Laudin bemerken, daß ungeachtet der 
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ſehr vermehrten Kohlenconſumtion die Holzpreiſe in Weſt⸗Galizien und 
in Nieder⸗Ungarn eher geſtiegen als geſunken ſeien, während Seidel 
und Leibſchütz nach ihren Wahrnehmungen in Böhmen und Ober- 
Ungarn das Entgegengeſetzte behaupten. Dagegen deutet ein Mitglied 
der Verſammlung aus einer Gegend Böhmens, wo der Steinkohlenberg— 
bau beſonders im Emporblühen ift, auf die Vortheile hin, welche ein 
ſchwunghafterer Betrieb des Bergbaues dem Walde bringt, indem er 
demſelben neue und nicht unbedeutende Abſatzquellen eröffnet. Ja Uhl 
hält das Sinken der Holzpreiſe von nationalökonomiſchem Standpunkte 
aus keineswegs für einen Nachtheil für das Allgemeine. 

Fürſt Salm erklärt die Beforgnig für verfrüht und glaubt, 
daß, wenn wirklich die Gefahr ſchon nahe liege, die vom Forſtrath 
Grabner angedeuteten Mittel ausreichen dürften, dem Uebel zu ſteuern. 
Dieſer Anſicht ſchließt ſich Baron Stift an, und deutet darauf hin, daß 
ſo wenig, als die Wolle die Linnenproduction, raffinirte Talgfabrikation 
das Wachs verdrängen konnten, und der Bienenzucht und dem Flachs— 
baue anhaltend nachtheilig wurden, indem beide in neueſter Zeit mit er- 
hoͤhter Kraft wieder aufblühen, eben fo wenig werde je die Steinkohle 
der Waldnutzung ſchaden, nachdem die Forſtprodukte eine zu mannigfal- 
tige Verwendung zulaſſen, worauf razionelle Forſtwirthe, wenn es die 
Umſtände erheiſchen, ihr Augenmerk zu richten haben werden. 

Hiermit wurde die Sitzung geſchloſſen, da viele der anweſenden 
Mitglieder anderweitig befchäftigt waren. 


Die 2. Verſammlung der Forſtſection fand am 14. Mai Vormit⸗ 
tags um 8 Uhr unter dem Präſidium des Freiherrn Thyſebaert ſtatt. 
Schriftführer waren der k. k. Forſtſekretär Prinz und der k. k. Foͤrſter 
Huber. 


Zuerſt kam die 3. Frage des Programms: „wie können kleine 
Bauernwälder am zweckmäßigſten bewirthſchaftet wer- 
den?“ zur Verhandlung. 

In Abweſenheit des, zur Einführung dieſer Frage vom Comité 
Beſtimmten, eröffnete Miniſterialrath Feiſtmantel die Debatte, indem 
er die Anſicht ausſpricht, daß, ungeachtet die Staatsverwaltung durch 
das Forſtgeſetz den Wald vor Devaſtation zu ſchuͤtzen bemüht war, eine 
forgfältige Ueberwachung in der Bewirthſchaftung kleiner MWaldbefiger 
allerdings Noth thue. Derſelbe meint, daß für ſolche Waldparzellen die 
Bewirthſchaftung mittelſt Plänterhieb fih durchführen ließe, und daß bie 
Verjüngung des Waldes durch die natürliche Beſamung, wie durch 
Stockausſchlag, erzielt werden müſſe. 
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Am Eingange ber Debatte will man den Begriff von Groß- und 
Kleinwalbbeſitzern feſtgeſtellt wiſſen, zu welchem Ende Forſtrath Thieriot 
bemerkt, daß von den 180.000 Joch Waldungen im Wadowicer Kreiſe 
in Weſtgalizien ungefähr 70.000 Joch Bauernwald find, wovon hód- 
ſtens der hundertſte Theil der Niederwaldwirthſchaft gewidmet iſt. Nach⸗ 
dem der Bauer aber dem Walde gar keine Pflege widmet, ſo iſt der 
Zuftand ein mißlicher und die Wichtigkeit der angeregten Frage darge— 
than. Dieß beweiſet bei Steiermark Uhl, in welchem Lande die Wald— 
fläche 76 % der geſammten Bodenfläche ausmacht, wovon 50 % auf ben 
Bauernwald fallen, und manche Bauern im Beſitze von 100 bis 300 
Joch Waldungen ſeien; und nachdem der ſteiriſche Bauer auf Weide 
ſein vorzügliches Augenmerk richte, ſo führe er zu deren Gunſten einen 
foͤrmlichen Vertilgungskrieg gegen den Wald. Dagegen wendet Now- 
land ein, daß in Ungarn, in den Donaugegenden zwar 500 Klafter 
bis 5 Joch große Waldungen im Beſitze von Bauern ſeien, welche je— 
doch gut bewirthſchaftet werden, im Gebirge jedoch keine ſogenannten 
Bauernwaldungen beſtehen. 

Forſtmeiſter Fiebich hebt die Wichtigkeit der angeregten Frage 
dadurch hervor, daß er den Zuſtand der ſogenannten Ruſtical- und Ge⸗ 
meindewaldungen in Böhmen als einen ſehr verwahrloſten darſtellt. 

A Dieſe Frage rückſichtlich der Feſtſtellung des Begriffes von Groß⸗ 

und Kleinwaldbeſitz ſchließt Miniſterialrath Feiſtmantel damit, daß er 
erklärt, daß ſich derſelbe nicht feſtſtellen laſſe, derſelbe ſei nur relativ und 
abhängig von den beſtehenden Localverhaͤltniſſen. 

Was bie Plänterwirthſchaft bei Bauernwaldungen anbelangt, fo 
ſchließt fid) Forſtdirector Newald der Anſicht des Vorredners an, jez 
doch bei einer móglichft geringen Umtriebszeit. Dagegen glaubt Uhl 
die Schlagwirthſchaft bevorworten zu ſollen, welche bei kleineren 20—30 
Joch großen Flächen leicht ausführbar iſt, zumal der Plänterwald die 
Weide nicht begünſtige. Allein dem entgegnet Miniſterialrath Feiſt— 
mantel, daß dem Gebirgsbauer die ſchlagweiſe Waldbewirthſchaftung 
auch aus dem Grunde nicht zuſagen dürfe, weil er hierdurch bemüſſigt 
wäre, entweder für fein Vieh einen eigenen Hirten aufzuſtellen, oder die 
Einfriedung der Holzſchläge vorzunehmen. 

Fürſt von Salm und Graf Beleredi vereinigen fih jedoch in 
der Anſicht, daß jede Bevormundung in der Waldwirthſchaft, wogegen 
fie Proteſt einlegen zu müffen glauben, wegfalle, indem durch das Forſt— 
geſetz von Seiten der Staatsverwaltung bereits geſchehen ſei, was in 
der Sache zu thun war; insbeſondere meint Graf Beleredi, man laſſe 
die Leute durch Schaden klug werden, und laſſe ſie den Werth des Ob— 
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jektes kennen, und nicht der Zwang, ſondern Liebe für das Eigenthum 
wird am kräftigſten zur Unterſtützung der Sache beitragen. 

Hiermit wird bie Discuſſion geſchloſſen und zur 4. Frage überge - 
gangen: „Wie läßt ſich die Waldſtreunutzung angemeſſen 
beſchränken oder gänzlich aufheben?“ 

Dieſe wurde vom Ritter von Löwenfeld mit folgenden Worten 
eingeführt „Es handelt fid) um eine der wichtigſten Lebensfragen der 
Forſtwirthſchaft, die Frage „über Sein und Nichtſein der uns Pflege— 
„befohlenen. Laubſtreu und deren Abgabe iſt der Punkt, wo der Feldbau 
„und Forſtwirthſchaft ſich feindlich begegnen, aber auch wie Bruͤder an 
„einer Bruſt groß gezogen, ſich freundlich umarmen können. Feldbau iſt 
„dem armen hungernden Menſchen das Nähere — das Hemd! aber auch 
„Forſtwirthſchaft mit ihren Intereſſen nicht minder auch dem Nackten, 
„Frierenden, in unſerem nördlichen Klima — der Rock! Darum, und 
„weil das Forſtweſen, wenn auch der jüngere Bruder, doch durch ſeine 
„Strebſamkeit, ſowohl auf dem Gebiete der Forſchung, als der Ausfüͤh— 
„rung, dem älteren, dem Feldbaue, bereits ebenbürtig, ijt er demſelben 
„ganz gleich berechtigt, und von dieſer Gleichberechtigung iſt beſonders 
„bei Ventilirung der Laubſtreu-Frage auszugehen. 

„Wenn auch die Idee einer im Schooße der alten Mutter Erfah⸗ 
„rung fih bildenden Fakte von einem Luftkalifornien nicht ganz und blos 
„chimäriſche Idee ift, fo ift doch wieder nur das Laub, und bie Laub- 
„ſtreu das einzige Mittel, der einzige Weg, — die Maſchine der An- 
„eignung dieſes Goldes! 

„Je mehr dieſer Maſchinchen, je mehr dieſer, wenn auch nicht ve— 
„getabiliſch, doch fort und fort chemiſch lebender Maſſe an- und aufge⸗ 
„häuft wird, nicht an einem Individuum, an einem Baume, ſondern 
„über die ganze Latifundial-Fläche des Waldes, deſto vollkommener bie 
„Aneignung dieſes Goldes! Dieſe Frage ließe ſich in folgende Punkte 
„als Theilfragen zerfallen, welche jede felbftftändig und abgeſchloſſen zu 
„behandeln wären? 5 

1. „Iſt die Streu-Abnahme abſolut ſchädlich oder nur relativ, unter 

„welchen Verhältniß und Umſtänden mehr, unter welchen weniger? 

2. „Iſt der Forſtwirth verpflichtet, dem Feldbaue diefe Aushülfe zu 

„leiſten, und hat er Ausſicht, je dieſen Entgang, wie bei der Defo- 

„nomie, zu ſurrogiren, durch irgend Surrogate im Großen zu er 

„ſetzen? 

„Der anerkannten Schaͤdlichkeit der Streuabnahme, ob nun abſo⸗ 
„luter oder relativer zu begegnen, den jüngeren ſchwächeren Bruder vor 
„oſder maßlen Ausbeutung der alteren Schweſter zu ſchuͤtzen und zu bę: 
„wahren, ift, foll er nicht an Gntfraftung zu Grunde gehen, die hoͤchſte 
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„Zeit! Dieß zu erreichen, muß die Streunützung angemeſſen beſchränkt, 
„ja theilweiſe ganz aufgehoben werden. Um bei Erörterung dieſer Frage 
„gewiſſe Halte- und Orientirungspunkte zu haben, wird es nicht über- 
„flüffig, folgende Cardinalpunkte bei der Debatte zu beriidfichtigen :^ ` 

1. Ob überhaupt geſammelt werden ſoll: 

a) wo geſammelt, 

b) wie geſammelt, 

c) die Jahreszeit, wann, 

d) mit welchem Turnus ein und derselben Fläche, endlich 

e) mit welcher Beruͤckſichtigung des relativen Werthverhältniſſes 
der Laubſtreu zum darauf und damit erwachſenden Holze, gez 
ſammelt werden ſoll? e 

Bevor zur Debatte übergegangen wird, wünfcht Graf Szegenie 
die Anſicht feſtzuſtellen, ob die Beantwortung dieſe Frage vom forftlichen 
oder auch von landwirthſchaftlichen Standpunkte in Betracht zu ziehen 
fei? v. Löwenfeld ſpricht ſich für die Beſprechung blos vom forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Staudpunkte aus, Miniſterialrath Feiſt mantel aber will 
auch den landw. Standpunkt nicht ausgeſchloſſen wiſſen. 

Hierauf entſpann fid) eine längere Debatte über diefe, für Land- 
und Forſtwirthſchaft gleich wichtige Frage, wobei ſich Weſſely, Row— 
land, Graf Belecredi, Newald, Drachenthal, Profeſſor Brey— 
mann, Miniſterialrath Feiſtmantel und beſonders lebhaft Uhl im 
Auftrage der k. k. ſteierm. Landw.⸗Geſellſchaft betheiligten. 

Weſſely, Profeſſor Breymann und Newald ſprechen der 
Erhöhung des Preiſes der Waldſtreu das Wort, wobei letzterer noch 
insbeſonders auf Belehrung des Waldbauers hindeutet, wodurch er dem 
Einwurfe zu begegnen denkt, daß die Erhöhung des Preiſes da gar nicht 
Platz greifen könne, wo ber Forſt- zugleich Landwirth, wie es in Steier- 
mark zum geößten Theil der Fall ift. 

Graf Belecredi entgegnet hierauf, daß die Erhöhung des Prei- 
ſes zum Waldfrevel führen werde, und daß die Auffindung von Surro— 
gaten in das Gebiet der Landwirthſchaft gehöre; glaubt (omit, daß die 
weitere Erörterung der angeregten Frage zu keinem Reſultate führen 
dürfte. Hierauf läßt ſich Uhl in einer umfangreichen Rede über die 
Wichtigkeit dieſer Frage aus, beſonders für Steiermark, von welchem 
Lande er delegirt ſei. Er weiſet nach, welchen Nachtheil das Streurechen 
dem Waldboden, und welch' geringen Nutzen dem Ackerbaue bringe. 

Wenn er auch nicht behaupten will, daß die Gebirgslandwirthſchaft 
ohne Schnitt⸗ oder Bodenſtreu beſtehen könne; fo mache er doch dieß 
für Wirthſchaften der Ebenen und des Hügellandes geltend, zu welchem 
Ende er eine zweckmäßigere Anlage der Dungſtätten in Vorſchlag 


10? 


bringt, Getreide und Futterbau in ein richtigeres Verhältniß gebracht, 
und hiedurch die Möglichkeit, mehr Vieh zu erhalten und mehr Duͤnger 
zu erzeugen, herbeigeführt, wiſſen will. 

Drachenthal deutet in dieſer Beziehung auf die in der Schweiz 
übliche Art, die Düngerſtoffe zu binden, hin, indem Erde, Raſen u. ſ. w. 
eingeſtreut, bie Miſtjauche aufgefangen und verſetzt, die flüchtigeren Dün- 
gertheile ſo gebunden, und die beſten Erfolge für die Landwirthſchaft 
ohne Laubſtreu erzielt werden. Hiermit bringt Miniſterialrath Feiſt— 
mantel die Debatte zum Abſchluß, indem er die Verbeſſerung den Mn- 
lagen zur Düngererzeugung als das Mittel bezeichnet, welches bie Laub- 
ſtreu entbehrlich machen wird. 

Endlich wird die 5. und letzte Frage im Programme: „Wie läßt 
ſich einem örtlichen Holzmangel am beſten begegnen?“ in 
Betracht gezogen. In Abweſenheit des dazu Beauftragten wird auch die⸗ 
ſes Thema vom Miniſterialrath Feiſtmantel eingeführt, indem er er— 
örtert, es handle ſich hier nicht um die Anwendung von Surrogaten, 
ſondern um eine ſchnelle Hilfe durch Anzucht gewiſſer Holzarten unb. 
deren zweckmäßigere weitere Behandlung. Hierüber entſpann fld) wieder 
keine eigentliche Debatte. Die Grafen Szegenie und Beleredi 
glaubten, daß einem beſtehenden örtlichen Holzmangel nur durch Zufuhr 
aus holzreichen Gegenden abgeholfen werden könne. Worauf der Prä- 
ſident die Frage in der Art in Erwägung gezogen wiſſen will, durch 
welche Anzuchten und Kulturen holzarmen Gegenden zu helfen ſei. 
Weſſely ſchlägt zu dem Behufe die Anzucht von Pappeln, Weiden 
und Akazien vor, welche in den waldloſen Flächen Ungarns ſchnell ge— 
deihen, und gibt von der ungeheuren Produktionskraft des Banater Bo⸗ 
dens das rieſige Bild, indem er fagt, wenn man dort einen Beſen ums 
gekehrt in die Erde ſteckt, die Reiſer treiben!? 

Da ſämmtliche, im Programme aufgeſtellten Fragen beantwortet 
erſcheinen; ſo wird die Sektionsſitzung und hiermit die Verſammlung 
für die Forſtſektion geſchloſſen. 


4. Die Ausſtellung. 

Dieſelbe fand in dem k. k. Augarten ſtatt, von welcher der größte 
Theil zu dem Ende umgeſtaltet und feſtlich dekorirt war. Das Syſtem, 
welches bei der Aufſtellung beobachtet wurde, war nach den Zweigen 
der Land- und Forſtwirthſchaft einerſeits, und nach den einzelnen Rron- 
ländern anderſeits unter móglichfter Zuſammenfaſſung der Gegenſtände 
ein und desſelben Ausſtellers. Mit der landw. Ausſtellung wurde jene 
von Blumen, Gemuͤſe und Obſt in Verbindung gebracht, in welcher Mb- 
theilung das Arrangement beſonders gefiel. 
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Ein ſtatiſtiſcher Ueberblick wird die Reich- und Mannigfaltigkeit 
der Ausſtellung am beſten beurkunden. Es waren nach dem Kataloge 
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51 Schweine, u. z. aus Niederoͤſterreich 12 
„ Oberöſterreich 1 
„ Böhmen . . 26 
„ Ungarn. . 12 


41 Partien mit 118 Stück Federvieh, u. z. aus Nieberöfterreih 42 


„ Oberosſterreich 12 
+ TSiekthit =" 1 9 
ten 8 
„ Böhmen . . 30 
„ Muhren 8. 
„ Galizien 6 
7 Minn 3 


II. Landwirthſchaftliche Produkte. 


Bei der großen Mannigfaltigkeit der Gegenſtände konnte die Muf- 
ellung nicht nach den Produkten geſchehen, dieſelbe mußte in den hiezu 
febr zweckmäßig dekorirten Sälen nach den Kronländern effectuirt were 
ſten. Es haben ſich in dieſer Abtheilung 760 Ausſteller betheiligt, wovon 
auf Niederöſterreich, 


191 
189 
7 
29 
65 


Oberöſterreich, 

Salzburg, 

Tyrol, 

Steiermark, 

Kärnten, 

Krain, 

Küſtenland, 

Böhmen, 

Mähren und Schleften, 
Galizien und Krakau, 

Ungarn, Wojwodina und Banat, 
Siebenbürgen, 

Kroatien und Slavonien, 
Militärgränze, 

Dalmatien und 

Lombardie und Venedig fallen. 


III. Forſtwirthſchaftliche Produkte. 


Dieſe Abtheilung bot des Intereſſanten ſoviel, und erellirte durch 
feine ſinnreiche Aufſtellung fo ſehr, daß fie in quantitativer und qualita- 
tiver Beziehung befriedigte, den Fachmann wie den Laien zufrieden ſtellte. 
Die Expoſitionen an Produkten ſowohl als Werkzeugen waren höchſt 
ſehenswerth, und wurden wohl allerdings verdienen, detaillirter beſchrie— 
ben zu werden. Doch würde dieß einerſeits die Grenze überſchreiten, die 
für diefe Skizze vorgezeichnet wurde, anderſeits muß dieß einer berufe- 
neren Feder vorbehalten bleiben. Wir erlauben uns nur anzudeuten, daß 
k. k. Forſtbehoͤrden und Vereine große und kleine Walbbeſitzer bei dieſer 
Ausſtellung ſich reichlich ae. 


Der Katalog nennt 165 Ausſteller, von denen 

1 aus dem Auslande (Sachſen) 

36 „ Niederöſterreich, 
24 „ Oberöſterreich, 

3 „ Salzburg, 

M ROLA, 

19 „ Steiermark, 

6 „ Kärnten, 

4 „ Krain, 

1 „ Küſtenland, 

11 „ Böhmen, 

10 „ Mähren und Schleſien, 

12 „ Galizien und Krakau, 

1 , Ungarn, Wojwodina und Banat, 
12 „ Kroatien und Slawonien, 

2 , ber Militärgrenze, 

12 „ Dalmatien. 
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Als Funktionäre für dieſe Ausſtellungs-Abtheilung waren Karl 
Fürſt v. Jablonowſki als Vorſtand, Miniſterialrath Feiſtmantel 
und Forſtrath Grabner als Mitglieder, und außer den obengenannten 
Freiher v. Binder, v. Eng, Fürſt v. Fürſtenberg, Maxm., Groß 
bauer, Hlawa, Huber, Kottolinſky, Newald, Freiherr v. 
Rauch, Robert, Smoler und Thieriot als Preisrichter gewaͤhlt. 
Die Farbe ihres Abzeichen war lichtgrün. 
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Bei Meier Ausſtellungs-Abtheilung betheiligten fid 
, aus bem Innlande . . 167 Ausſteller mit 1318 Gegenſtänden⸗ 
aus bent Auslande 


und zwar Baiern 2 pe 12 ^ 
Belgien 1 > 1 " 
England.. 24 géet ` "` Lea: 
Frankfurt a. M. 1 x 2 N 
Frankreich. 15 1 52 k 
Preußen 4 PERI » 
Sachſen 2 8 e 
Wuͤrtemberg 1 ; 13 ^ 
zuſammen 50 505 
fomit im Ganzen 217 1823 


V. Landw. Bau⸗ und Ingenieur⸗ Weſen, 
Abbildungen, Literatur. 


Die in dieſe Abtheilung gehörigen Baupläne, Drainageröhren, Zie— 
geln, Bauſteine, Schieferplatten ıc. wurden von 47 Ausſtellern, 2 Aus⸗ 
und 45 Innländer geliefert. 

Eine beſondere Ausſtellung mit einem eigenen Kataloge bildete die 
in 5 Klaſſen (a) Wohnung, b) Hausrath, c) Kleidung und Wäſche, 
d) Arbeitsgeraͤthe und e) Nahrungsgegenſtände) zerfallende Ausſtel⸗ 
lung von Gegenſtänden des Haushaltes; fie zählte 168 Aus, 
ſteller, darunter einen Fremden (Akziengeſellſchaft fuͤr comprimirtes Ge⸗ 
miife aus Frankfurt a. M.) 

Eine freundliche Beigabe endlich war die elegante Blumen-, Ge 
müſe⸗ und Obſt⸗Ausſtellung in dem äußerſt geſchmackvoll dekorirten Glas- 
Gebäude rechts vom Eingange, wobei die zierlichen und geſchmackvollen 
Meubel vom Gußeiſen größtentheils aus der fürftl. von Salm'ſchen 
Fabrik eine rühmliche Erwähnung verdienen. 


Die Wahl der Lokalität im k. k. Augarten war guͤnſtig und zweck⸗ 
mäßig, das Arangement überfichtlich und geſchmackvoll, der Geſammtein⸗ 
druck auf den Beſchauer ein entſchieden erfreulicher. Wie bereits erwähnt, 
haben auch Se. k. k. Apoſt. Majeftät der Kaiſer Franz Joſef der J., 
welcher die Ausſtellung am 12. Mai mit a. h. Ihrem Beſuche beglückten, 
mittelſt Handbillet vom 14. Mai 1857 an Se. Durchlaucht dem Fürften 
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v. Liechtenſtein der n. ö. Landwirthichafts-Gefellfchaft die allerhöchfte 


Zufriedenheit bezüglich ihrer opferwilligen, erfolgreichen Wirkſamkeit, und 
mittelſt Handſchreiben vom ſelben Tage an den Miniſter des Innern 
dem Fürſten Adolf v. Schwarzenberg und dem Freiherrn v. Ho— 
henbruck als Vorftänden des General-Comité für die Jubelfeier, das 
allerh. Wohlgefallen hierüber auszuſprechen, und den Nachbenannten in 
Anerkennung ihrer hervorragenden Leiſtungen für Förderung der land» 
und forſtwiſſenſchaftlichen Intereſſen die nachfolgend bezeichneten Auszeich⸗ 
nungen zu verleihen allergnädigft geruht, und zwar dem Miniſterialrathe 
Ritter v. Kleyle das Ritterkreuz des Leopold-Ordens, dem Gutsbeſitzer 
Freiherr v. Villa-Secca den Orden der eiſernen Krone 3. Klaſſe, 
dem Forſtrathe Grabner das Ritterkreuz des Franz Joſef Ordens, 
und dem Seidenzeugfabrikanten Chowalla das goldene Verdienſtkreuz 
mit der Krone. i 

Noch müffen wir der feierlichen Preisvertheilung, welche 
am 15. Nachmittags durch Se. k. k. Hoheit des durchlauchtigſten Prin⸗ 
zen und Herrn Erzherzogs Franz Karl ſtattfand, erwähnen. Es wur⸗ 
den zu dem Behufe die hinter dem Kaftanienwäldchen gelegene Terraſſe 
des k. k. Augartens hergerichtet und auf das prachtvollſte dekorirt. 

Im Ganzen wurden 424 Medaillen zuerkannt. Mit der Ausſtellung 

wurde endlich noch eine Verloſung von Vieh, landw. Maſchinen und 
Geräthen in Verbindung gebracht, welche am 17. Mai um bie Mittags- 
ſtunde ſtattfand, und wobei mit 50.000 Stück abgeſetzten Looſen zu 30 
kr. 490 Treffer im Werthe des Ankaufspreiſes v. 21.000 fl. gemacht 
wurden. 
; Am 17. Abends um 7 Uhr wurde bie Ausftellung geſchloſſen, bis 
zu welcher Zeit, vom Beginne gerechnet, 109.066 Karten gegen Be⸗ 
zahlung ausgegeben wurden, die am 9. und 11. Mai mit 1 fl., an den 
übrigen Tagen aber mit 20 kr. für die Perſon berechnet wurden. 


5. Die Exkurſionen. 


Dieſelben zerfallen 
a) für einen halben und ganzen Tag 
b) für 2 und 3 Tage. 


Erſtere wurden am 13., letztere am 18., 19. und 20. Mai aus⸗ 
geführt. 

Zu den erſteren gehörten die Partheien nach: 1. Inzersdorf, 2. 
Vöslau, 3. Schwechat, 4. Liſing für einen halben Tag, 5. Dürenkrut⸗ 
Ebenthal, 6. Matzen, 7. Velm⸗Laxenburg, 8. Gumpoldskirchen, 9. Am- 
minger und heil. Kreuz, 10. Offenbach, 11. Mariabrunn, 12. k. k. Thier- 
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garten-Hütteldorf, 13. Kloſterneuburg, 14. Sachſen gang und 15. Uefchen” 
dorf für einen ganzen Tag. 

Zu den letzteren nach: 1. Feldsberg und Eisgrub, 2. Goͤding-Ho⸗ 
lics, 3. Seel owitz, 4. Surany-Megyer, 5. Ung. Altenburg, 6. Sct. 
Miklos, 7. Militär⸗Geſtüt Babolna, 8. Gneixendorf-Grafenegg, 9. Pur- 
kersdorf⸗Mauerbach für 2 Tage, 10. Gutenſtein-Buchberg und 11. Roſ⸗ 
ſitz für 3 Tage. 

Für die Beförderung der Erkurſions-Theilnehmer vom Berfamme 
lungsorte hin und zurück, dann auf dem Exkurſions-Objekte, ſo wie für 
Unterkunft und Verpflegung iſt zum größten Theil von der Geſellſchaft, 
und den Hrn. Beſitzern hoͤchſt ſplendid fürgeforgt worden. 

Referent hat ſich am 13. bei der Exkurſion in den k. k. Thier⸗ 
Garten und Hütteldorf, am 18. und 19. bei jener nach Feldsberg und 
Eisgrub betheiligt. Bei erſterer wurde um 7 Uhr vom Stefansplatze mit 
von der Geſellſchaft beſtellten Wagen nach Laing, von da in k. f. Thier- 
garten mit Wagen gefahren, die von Seiten des k. k. Oberjägermeiſter-Amtes 
zu dem Behufe gemiethet worden. Die Exkurſions-Theilnehmer wurden 
von k. k. Forſtmeiſter Eckart und den Hofiägern v. Brenner, Gra: 
bner unb Noderep empfangen und geführt. Zeit und Raum verbie— 
then eine detaillirte Beſchreibung, und wir können nur die vorzüglichſten 
Momente andeuten, Beſichtigung der Baumſchule, der Buchenkulturen 
und der Waldreinigung im Kaiſerzipt; Fahrt zum Hirſchgeſtämme mit 
der Fernſicht von Hornauskogel, zum Rohrwieſenhaus und zur großarti— 
gen Fernſicht auf der Baderwieſen, zum Hüttgrabenſtadl, wo das fchóne 
Thal beginnt, welches ſich bis zu den Culturen in Biſchofmais fortzieht, 
zur Baumſchule beim Pulverſtampf durch den Auhof zum Grünauer Teich 
und zum Nikolaiberg mit der Kapelle. Erfriſchung mit kalten Speiſen 
und Getränken im Freien. Beſichtigung der Sauſchütten und des Schau⸗ 
ſpiels des Einfangens und Transportirens des Schwarzwildes. Vom 
Nikolaithor am Ausgange des Thürgartens nach Hütteldorf. Beſichtigung 
des Braͤuhauſes in allen feinen Theilen. Höchft ſplendid vom Brauhaus 
befiger Bergmüller ausgeſtattete Mittagstafel mit 38 Gedecken. Toaſte 
auf Se. Majeſtät vom k. k. Miniſterialrathe Koller, auf die Gefell- 
ſchaft, den Beſtgeber 26. von Andern. Um 8 Uhr Rückfahrt. Dieſe Er- 
kurſton wurde vom k. k. Sekzionsrath v. Biſchoff begleitet. 

Bei der 2. Erkurſion am 18. für 50 Perſonen geſchah die Ver- 
ſammlung um 7 Uhr früh am Nordbahnhof, von wo auf der Eiſenbahn 
bis Hohenau, von da anfangs auf Bauern-, dann aber u. z. an beiden 
Tagen mit fürſtlich Liechtenſteini'ſchen Wägen gefahren wurde. Durch 
herrliche Eichenwälder auf das Jagdſchloß Pohanſka, wo ein Gabelfrüh⸗ 
ſtück eingenommen, und von wo aus ein Banderium mähriſcher Bauern- 
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burſchen zu Pferde und Mädchen zu Wagen im National-Koſtüm die Ge- 
ſellſchaft begleiteten durch die Bernhardsthaler Au und das Rabensbur— 
ger Revier nach Feldsberg, ungefähr um 5 Uhr Abends. Beſichti— 
gung des Maierhofes, Tanz der Mährer und Deutſchen bei Tags im 
Hofraume und bei Nachts auf dem Stadtplatze. Das Feſtmal um 7 Uhr 
Abends mit fürftlicher Munificenz ausgeſtattet. Toaſte wurden auf Se. 
Majeftät den Kaiſer von Ritter v. Schreibers, auf die verſammelte 
Geſellſchaft ein Willkommen im Namen des Fürften v. Liechtenſtein 
von Forſtrath Grabner, auf Se. Durchlaucht den Fürften v. Lied- 
tenftein von Dr. Neumann, auf die m. ö. Landw. Geſellſchaft, 
„dem Kleinen fein Verdienſt,“ auf die Damen und endlich auf die Für- 
ſtin v. Liechtenſtein von Verſchiedenen ausgebracht, unter welchen 
fih jener auf den Fuͤrſten v. Dr. Neumann durch den Inhalt der 
Rede ſowohl, als den Vortrag befunders auszeichnete, und mit ftürmis 
ſcher Acclamation aufgenommen wurde. Die Unterkunft über Nacht fand 
in den fürſtlichen Sålen und Zimmern Statt. Am 19. 7 Uhr früh Früh- 
ſtück, Beſichtigung des Schloſſes, Gemäldegallerie, Kirche, Jagd 
(kleine Produkzion mit den Hunden). 

Nach 8 Uhr zu Wagen durch den Theimwald, Beſichtigung der 
Faſanerie, Remiſen, Holzbeſtände, Aufforſtungsflächen, Baumſchulen u. d. g. 
Circus der Grazien, Apollo-Tempel, 4 Teiche, deren drei 500, der vierte 
600 Joch in fid) faßt, Grenzmal zwijchen Oeſterreich und Mähren (durch 
die Thaya), Harmonie-Muſik, Park und Schloß Eis grub, deſſen 
Pracht und Eleganz in der Anlage ſo wie in der innern Einrichtung zu 
ſchildern, viel Zeit und Raum erfordern würde. Es ſeien hier nur oben— 
hin bemerkt: die Gemäldegallerie, der Wintergarten (nach dem Glas— 
pallaſt in London), das Maſchinenwerk in der Thaya, die Grotte, das 
chineſiſche Luſthaus, die hohe Brücke, der Aquadukt und Waſſerfall, der 
Kiosk Moſchee, Hauptthurm mit 302 Stufen, 369 hoch, mit einer ber 
zaubernden Fernſicht. Staunenswerth iſt der Reichthum des Parkes an 
erotifchen Bäumen und Gewächfen, welche theils aus Pflänzchen, theils 
aus Samen von Amerika mühevoll gezogen wurden, und nun wahre 
Prachteremplare ſind. Der Thiergarten (Saugarten) reich an Hochwild 
und Wildſchweinen mit dem Jagdhaus, der Hanſelburg u. ſ. w. ſind 
hoͤchſt bemerkenswerthe Gegenftände. 

Um ½ 3 Uhr Einzug in Lundenburg. Mittagmal im fürſtlichen 
Gaſthofe für fürſtl. Rechnung. Toaſte vom Forſtrathe Grabner im 
Namen des Fürſten ein Lebewohl der Geſellſchaft, vom k. k. Miniſterial— 
Sekretär v. Patruban Dank dem Fürſten, auf Land- und Forſtwirthe c. 
von Verſchiedenen. Während der Mittagstafel Harmonie-Muſik, Tanz 
der Mährer in National-Koſtüm. Um 5 Uhr mit der Eiſenbahn nach 
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Wien, wo um 8 Uhr Abends bie Ankunft war. Hiermit wurde die Feier- 
lichkeit beſchloſſen, welche mit fo großer Pracht und Herrlichkeit ausge- 
ſtattet, für Jeden unvergeßlich ſein wird, welcher das Glück hatte, die— 
ſelbe mitzumachen. 

Wien am 18. Juni 1857. 


Mittheilung 
über die XVIII. Verſammlung deutſcher Lande und 
Forſtwirthe in Prag im September 1856. 


Wenn auch etwas verſpätet, fo dürfte dieſe Mittheilung fuͤr Mane 
chen Intereſſe haben, da nicht jeder von dem dort Vorgekommenen Kennt: 
nig hat. Wiewohl der Berichterſtatter ſelbſt gegenwärtig war, fo wurde 
es ihm doch unmöglich, vollſtändige Aufzeichnungen zu machen, und 
mußte er auf das Erſcheinen des ämtlichen Berichtes warten, um aus 
dieſem das, was ihm entgangen war, zu verwollftindigen. Es darf daher 
nicht auffallen, wenn mehrere der wichtigeren Aeußerungen wörtlich aus 
dem ämtlichen Berichte gegeben werden. 

Forſtwirthe verſchiedener deutſcher Länder waren im Ganzen bei 
250 eingetragen, und dürfte die Zahl Derjenigen, welche den Verhand- 
lungen der Forſtſektion beiwohnten, bedeutend höher anzunehmen fein. 

Die Forſtſektion wurde präſidirt durch Se. Excellenz Herrn Grafen 
von Waldſtein als Ehrenpräſident, durch den Herrn von Panne— 
witz, königl. preuß. Oberforſtmeiſter, als erſter, und Herrn Oberforſt— 
meiſter Heyrowſki als zweiter Präͤſident. 

In der erſten Sectionsſitzung am 9. September theilte Herr von 
Pannewitz die außerordentlichen Verwüſtungen mit, welche durch den 
Fraß der Nonne (Ph. B. Monacha) in den oſtpreußiſchen Provinzen 
ſtattgefunden hat. Es ſind dieſem nach gegen 5 Millionen Fichten gänz— 
lich abgefreſſen worden. à 

Eben fo wird mitgetheilt, daß in preuß. Schleſien bei 9000 Tha- 
ler zur Vertilgung der Raupe des Kieferſpinners (Ph. B. Pini) ver- 
wendet wurden, in Folge deſſen iſt der Schaden diesmal unbedeutend 
geweſen. 

Ueber das Thema: „Erfahrungen im Gebiete des Waldbaues“ 
wurden nur unbedeutende Mittheilungen gemacht. Forſtrath Liebich 
berichtet über eine forſtliche Reife in mehrere böhmiſche Forſte, und ſucht 
den Nutzen des weitläufigen. Standes der Pflanzen und des gleichzeiti⸗ 
gen Fruchtbaues darzuthun, es wurde jedoch der Vortrag auf Wunſch 
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der Verſammlung aufgehoben, und zu der Beſprechung des 2ten Themas 
geſchritten. 


2tes Thema: „Welcher Grad von beſonderem Einfluß der Staats- 
gewalt auf Gemeinde und Corporationswaldungen ift wuͤnſchenswerth ?, 


Nach mehrhaften Debatten und Abſchweifungen vom Thema, ins 
dem auch in Bezug auf die Beförſterung der Privatforſte geſprochen 
wurde, theilte Herr Stumpf, Direktor der Forſt-Akademie in Aſchaf— 
fenburg, mit, daß die Beförſterung der Communal-Waldungen in Baiern 
bereits mit Erfolg praktiſch gelöst ſei, da dort Communalförſter, und 
bei größeren Waldungen Communal-Forſtmeiſter beſtehen, welche unter 
dem Landgerichte ſtehen, und die ſich nur mit dem techniſchen Theil der 
Verwaltung beſchäftigen. Dieſe Communal-Beamten werden von der 
Gemeinde vorgeſchlagen und vom Staate beſtaͤtiget. 


3te8 Thema: „Welche perſönliche Beſtimmungen find wünſchens⸗ 
werth, um die Privatforſte vor Devaſtation zu ſchützen?“ 


Die Meinungen gehen im Allgemeinen dahin aus, daß eine Be— 
förſterung hier nicht Platz greifen kann, ohne das Befisrecht zu fmi- 
lern, daß jedoch im Forſtgeſetze felbft das Mittel, gegen Devaſtation ein- 
zuſchreiten, gegeben ſei, und es nur darauf ankomme, dieſes Geſetz auch 
mit Erfolg durchzuführen. Für Bauernwaldungen wird eine Ueberwa⸗ 
chung als nothwendig dargeſtellt, jedoch andererſeits aus Sachſen die 
Bemerkung gemacht, daß dieß gerade in der Praxis kaum durchführbar 
iſt, da dort weder Verdopplung der Steuer noch Geld- und Ehrenſtrafen 
die Leute zur Cultur zwingen konnten. Durch Ueberlaſſung billiger Pflan- 
zen hat man einigen Erfolg bei Kleinbeſitzern erreicht. 

Wegen Eröffnung der General-Verſammlung wurde dieſe Debatte 
ohne eigentliches Reſultat geſchloſſen. 

In der ten Sitzung am 11. September trug Herr Waldmeiſter 
Bund nachträglich zum erſten Thema noch einige ſehr intereſſante Mit- 
theilungen vor, über die Anwendung von Lehmpulver bei Pflanzungen 
auf mageren und kieſigen Sandboden. Dieſes Lehmpulver wird folgen- 
der Maßen bereitet: Der im Frühjahre ausgehobene Lehm wird in nicht 
zu dicken Lagen auf Raſen, oder ſonſt einem ebenen feſten Boden dem 
Einfluße der Sonne und des Wetters unter oftmaligem Umwenden aus— 
geſetzt, und bleibt ſo bis Ende Auguſt oder September liegen, dann wird 
er geſammelt und an der Sonne, oder beim ſchlechten Wetter im Ofen, 
getrocknet, und an einem trockenen luftigen Orte aufbewahrt. Im nåd- 
ſten Frühjahre wird der bereits ſchon zerfallene Lehm ganz zu Pulver 
geſtoſſen, und dann bei der Verpflanzung wie Raſenaſche angewendet. 
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Dieſe bereits 5 Jahre durch Herrn Bund angewendete Methode hat 
den günftigften Erfolg gehabt, wovon fich bei der Excurſion nach Böh— 
miſch-Kamnitz überzeugt wurde. 

Hierauf wurde Herr Forſtrath Liebich aufgefordert, ſein Syſtem, 
deſſen Anwendung durch ein Mitglied als hoͤchſt gefahrdrohend für die 
böhmiſchen Forſte bezeichnet wird, zu begründen, um die darüber obwal— 
tenden Zweifel aufzuklären. 

Mehrere Mitglieder theilen mit, daß bei ihnen die Waldfeld— 
wirthſchaft mit großem Erfolge betrieben werde, und Herr Liebich 
fügt bei, daß die erlangten Erträge an Feldfrüchten, welche gleichzeitig 
mit dem Holze erzogen werden, ſtaunenswerth ſeien. Da dtes jedoch keine 
Darlegung des Princips der Lehre war, ſo wurde Herr Liebich auf— 
gefordert, dieſe zu geben. Er äußerte, fein Grundſatz fei dem Boden 
ſowohl, als der Atmosphäre, die größtmögliche Menge Nahrungsſtoff zu 
entziehen. Den größten Nutzen gewährt die Krone des Baumes, und 
nur der Baum, der im vollen Lichte ſteht, kann vollkommen gedeihen, 
Auf Boden, der tief gelockert iſt, werden Pflanzen erzogen, und durch 
2 Jahre die Lockerung des Bodens zwiſchen den Pflanzen durch Frucht— 
bau erzielt, wodurch die Kohlenſäure der Atmosphäre bis in die Tiefe 
des Bodens eindringen und die Schwängerung desſelben bewerkſtelligen 
kann. Acht Millionen Morgen können nur auf dieſe Art für den Frucht- 
bau gewonnen werden, wenn der Waldfruchtbau nach meinem Syſtem 
eingeführt wird. Wenn ich licht ſtelle, [o werde ich den Boden durch 
den Unterbau geeigneter Holzarten zu bedecken ſuchen. Fichten und Tan⸗ 
nen ſind dieſe Holzarten, die im mäßigen Schatten fortkommen, während 
die Kiefer und Birke nur Licht verlangt. Das Kronenfuftem einer derart 
im Unterholze aufgewachſenen Lärche entwickelt ſich wundervoll, denn bei 
20“ Höhe hatte eine Lärche eine Kronenmaſſa von 50 c^. Herr Liebich 
gibt noch an, daß eine ſolche Lärche im 20. Jahre gefällt und gewogen, 
über 11 c Reiſigholz gegeben hat, welches zu Hackſtreu verwendet, eine 
Maſſa von 72 Pfd. Stickſtoff enthielt, und gleich einem Zentner Guano 
fei, der mit 10 fl. 40 kr. C. M. bezahlt wird. Aus dieſem Erfolge leiz 
tet Herr Liebiſch den Schluß, daß feine Methode eine höͤchſt vortheil— 
hafte für die Hebung des Landbaues ſei, und fordert auf, ſich über die 
Erfolge in mehreren hiernach bewirthſchafteten Domainen zu überzeugen. 

Herr von Berg entgegnet hierauf: Alles zu ſeiner Zeit, alles an 
ſeinem Orte dieß ſchicke ich voraus, da ſich Alles darauf bezieht. Wir 
haben Darſtellungen über ausgezeichnete Reſultate des Waldfeldbaues 
gehört! Was folgern wir aber fuͤr die Zukunft daraus? Gar 
nichts! Die Ausführung ſchöner Culturen auf gerodeten Boden 
ſind Thatſachen, die wir ſchon lange kennen, ſie ſind nichts Neues! 
Das Princip auf geeignetem Boden große Vortheile zu erlangen, wird 
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Niemand angreifen. Ich greife ein anderes Princip an. Hat man fo 
ausgezeichnete Verhältniffe, dann hat man es mit keinem Waldboden 
meh: zu thun, ſondern mit gutem Feldboden, dann rode man! Böhmen 
beſitzt 33% Waldboden, darunter wird gewiß eine Menge Feldboden ſich 
befinden, und es iſt wohl keine Frage, daß der Feldbau allein dem Wald- 
Feldbau vorzuziehen ſein wird. Die größte Bodenproduktion wird vielfach 
mehr durch Feld- und Wieſenbau zu erzielen fein, als durch Waldfeldbau. 

Was das Princip der Doppelwirthſchaft betrifft, fo iſt ausgefpro- 
chen worden, daß nur das Licht das Pflanzenwachsthum befördert. In 
gewiſſem fruchtbaren Boden iſt es wohl möglich, aber ſelbſt da werden 
durch überragenden Fruchtbau Oedungen gezogen. Dieß iſt meine volle 
Ueberzeugung und über bie verſchiedenen Wälder. In einem Boden, der 
vollkräftig ift, fónnen wir machen was wir wollen, aber die Seele des 
Waldes iſt Schatten, nicht Licht, und zwar Schatten von oben. Es wird 
zwar angegeben, daß der Unterbau den Boden decke, aber um den Borz 
wuchs zu erzielen, müfjen ſchnellwüchſige Holzarten erzogen werden, zum 
Unterbau dagegen langſam wüchſige. Die Folge davon iſt daher, daß 
der Boden langſam gedeckt wird, und lange Zeit des wohlthätigen Schat— 
tens entbehren muß, und was iſt endlich das Ziel dieſer Wirthſchaft? 

Maſſen ſollen erzeugt werden! Was nügen uns aber bie Maſſen, 
wenn ſie keinen Werth haben? Ich weiſe Sie auf die 7te Frage unſerer 
Verhandlungen, ſie iſt von großer Wichtigkeit. Sie produciren Maſſen, 
aber was produciren Sie, ein kurzſchäftiges veräſtetes Brennholz, welches 
nur ſchlecht verkauft wird. Wir brauchen Nutzholz, dieſes werden wir 
aber nie im freien Stande erziehen. Statt Aeſten als Hackſtreu produ- 
ciren wir lieber Dickungen und geben das Unterdrückte dem Landmann, 
aber den Wald ziehen wir nur im Schluße, damit er den Boden beſchatte, 
und ein ſchäftiges Holz liefere. Im räumlichen Walde werden Sie fei- 
nes von beiden erzielen. Greifen Sie zum Waldfeldbau, wo es der Bo- 
den zuläßt, aber halten Sie heilig den Schluß des Waldes, worin die 
Wiege des Holzwuchſes liegt! — 

Herr Liebich ſucht dieſem zu entgegnen, und ſagt: die Beſchat⸗ 
tung des Bodens erfolge zeitlich genug, da mit 15 Jahren ſchon Durch- 
forſtungen vorgenommen wurden. Er behauptet, es werden nur 15% 
der Geſammthokzproduktion zu Nutzholz erfordert, und aus dieſer Urſache 
wäre die Brennholz-Erziehung nicht zu vernachläſſigen. Uebrigens will 
er auf keine Debatte eingehen, da er einen größeren Vortrag in der 
allgemeinen Sitzung zu halten beabſichtige. 1 

Die Angabe, daß nur 15% Nutzholz gebraucht werden, wird von 
Berg und Dr. Stumpf, von Schmerzing aus Sachſen-Altenburg, 
[o wie auch vom Vorſtand, als durch Erfahrung widerlegt, beſtritten 
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und dann auf das Thema 7, als mit dem vorgehenden engverbunden, 
übergegangen. 

Dieſes lautet: Bei dem Reichthum der neu erſchloſſenen Steinkoh⸗ 
lenreviere dürfte die Conſumtion an Brennholz eine weſentliche Vermin- 
derung erleiden, welche Wirthſchaftsführung wäre für die Zukunft ange- 
zeigt, um namentlich bei größerem Waldbeſitz dem Boden eine angemeſ— 
ſene Rente zu ſichern und zugleich mit der Kohle mit Erfolg zu concuriren? 

Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes folgt hier wörtlich der Mus- 
zug aus dem ämtlichen Berichte: 

Herr Forſtrath Smoler ergreift das Wort, indem er hinweiſt, 
wie ſeit dem Jahre 1848 die Holzpreiſe ungewöhnlich geſtiegen, ja an 
manchen Orten die doppelte Hoͤhe erreicht haben. So angenehm dieſes 
für die Forſtrenten geweſen fei, fo könne man doch nicht läugnen, daß 
eben dadurch der Kohlenbergbau im hohen Grade gefördert worden ſei. 
Die Erfolge in der Kohlengewinnung, die allgemeine Verbreitung der⸗ 
ſelben müſſen daher wohl dahin führen, daß der Brennholzabſatz ſtocken, 
und man nun mehr nur Nutzhölzer mit größerem Vortheil wird abſetzen 
können. Die Erziehung von Nutzhoͤlzern wird daher die nothwendige 
Folge ſein, und wir werden vorausſichtlich genótfigt werden, die Um⸗ 
triebszeiten, die man früher von Zeit zu Zeit herabzuſetzen fo ſehr ge- 
neigt war, nunmehr wieder zu erhöhen, um durch Gewinnung einer 
móglichften Menge Nutzhoͤlzer den Forſtertrag nicht ſinken zu laffen, im 
Gegentheile denſelben zu vermehren und unſern Ueberfluß zum Gegen— 
ftande eines lukrativen Aktivhandels im Lande zu machen, wozu unfere ` 
Waſſerſtraſſen von jeher hilfreich mitgewirkt haben. 

Er bittet, die Herren möchten fid über dieſen wichtigen Gegenſtand 
um fo mehr weiter ausſprechen, als dieſes Thema von ihm ber aufer: 
ordentlichen Wichtigkeit wegen, die es für das Land Böhmen habe, ane 
geregt worden ſei. 

Herr von Berg: Ich muß um Nachſicht bitten, wenn ich mich 
über dieſen Gegenſtand länger ausſpreche, als es ſonſt meine Gewohn— 
heit iſt. Die Frage lautet: Bei dem Reichthume der neuerſchloſſenen 
Steinkohlenreviere dürfte die Conſumtion von Brennholz eine weſentliche 
Verminderung erleiden, — welche Wirthſchaftsführung wäre für die Zuz 
kunft angezeigt, um namentlich bei größerem Waldbeſitze dem Boden eine 
angemeſſene Rente zu ſichern und zugleich mit der Kohle mit Erfolg zu 
concuriren? 

Ueber die Wichtigkeit dieſer Frage iſt nichts mehr zu ſagen, ſie 
wurde ſchon hinlänglich angedeutet. Ich gehe gleich zum letzten Frage— 
punkt über: wie mit der Steinkohle mit Erfolg concurirt werden könne? 
Antwort: gar nicht, mit der Kohle — mit Erfolg gar nicht! — 
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Es bat fid) herausgeſtellt, in allen Ländern, wo Kohlenlager unb 
Eiſenbahnen beſtehen, daß eine Concurenz mit Brennholz nicht zu erzie- 
len iſt. In Sachſen war vor wenigen Jahren alles Holzmateriale zu 
hohen Preiſen zu verwerthen. Gegenwärtig ftodt der Abſatz von gerin- 
gem Holze ganzlich und nimmt immer mehr ab, wie die Kohle ſich mehr 
und mehr verbreitet. Buchenbrennhölzer kann man gar nicht mehr an 
Mann bringen, geſchweige denn, verhältnigmäßig verwerthen. Dasſelbe 
ijt in der Gegend von Teplitz der Fall, wo eine Klafter Buchenbrenn— 
holz mit 5 fl. 12 kr., eine Klafter Fichtenbrennholz mit 5 fl. C. M. 
verkauft wird, biefe? Mißverhaͤltniß beweiſt, daß keine Nachfrage ijt. 
Daher müjfen wir unfere Waldwirthſchaft fo einrichten, daß mehr Nutz⸗ 
holz erzogen wird. Wo die Induſtrie ſteigt, da ſteigt auch der Bedarf 
an Nutzhölzern. Daher müſſen wir wirthſchaften, nicht nur in forſtlicher 
Beziehung, ſondern als Kaufleute. Der erſte Punkt iſt ſorgſames Aus⸗ 
halten von Nutzhoͤlzern. 

Es wird behauptet, wir brauchen nur 15% Nutzholz, ja es wer⸗ 
den ſogar vom Herrn Liebich die Mittheilungen aus authentiſchen 
Quellen zu beſtreiten gewagt, auf welche Thatſachen hin, weiß ich nicht. 
Der geehrte Herr meint auch, in Sachſen wäre ebenfalls nicht mehr. 
Ob ſeine Quellen beſſer ſind, als die Berichte an des Königs Majeſtät, 
muß ich doch bezweifeln; denn nach dieſen beträgt das Nutzholz in Sach— 
fen 41% im großen Durchſchnitt. Im Kleinen ijt es viel bedeutender; 
denn es betragt in manchem Regierungsbezirk 70 bis 770%, in Tetſchen 
aber 78%. Wie Hundeshagen lehrte, da war der Satz richtig, der 
fat große Durchſchnittsberechnungen gemacht, fie find da, ob richtig, 
weiß ich nicht, aber das war vor 25 Jahren, und vor 25 Jahren war 
die Statiſtik noch in dem Wickelbande. Aber wir ſind mit der Nutzholz⸗ 
gewinnung noch nicht da angekommen, wo wir hinkommen miifjen. Wir 
nutzen unſere Waldungen in dieſer Beziehung nicht genug aus. Sie muͤſſen 
mehr geben. Ich führe als Beiſpiel den Scheitholzertrag der Fichte an, 
über die in ganz Sachſen in allen Verſchiedenheiten forgfältige Erhebun⸗ 
gen gepflogen worden find. Man hat 5 Klaſſen von Scheitholzerträgen 
nach der Verſchiedenheit des Wuchſes, die 1. Klaſſe gibt 96%, die 2. 
95%, die 3. 94%, die 4. 93% und bie 5. 920% Scheitholz. 

Wenn wir nun zugeſtehen müffen, daß fo viel Nutzholz als Seit- 
holz gewonnen werden könnte, ſo ſind wir folglich noch weit vom Ziele. 
Beim Aushalten muß man daher genauer ſein. Man kann daher nur 
viel Nutzholz gewinnen, wenn der Stamm in der ganzen Länge benützt 
wird. Man betrachte nur die Zimmerpläge, und man wird finden, daß 
jeder Stamm bis zu 3“ Durchmeſſer verbraucht wird. Daß die Staͤmme 


in ganzer Länge mehr Nutzholz abwerfen, als in kurzen Sortimenten, iſt 
daher beſonders zu beachten. 
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Um Nutzhoͤlzer zu erziehen, müffen bie Umtriebszeiten erhöht wer- 
den. Höchſte Maſſenprodukzion muß das Ziel fein, wenn 
ſichs lohnt, aber hoͤchſte Werthsprodukzion, wenn die 
Maſſen nicht gelohnt werden. Dieſes hängt von Umftänden ab. 

Der zweite Punkt ijt die Umwandlung von Laubhölzern in Nabel- 
bólzer. Laubholz hat mehr Nutzholzmaſſe als Nadelholz. Aber der Ge- 
brauch ift geringer, daher das Nutzholz % kleiner. Wir follen daher 
Datt Laub-, Nadelhoͤlzer erziehen. Dieſes ift jedoch bereits in größerer 
Ausdehnung geſchehen, als mancher Forſtmann wuͤnſchen móchte, um fo 
mehr, als nicht allein finanzielle, ſondern auch andere Ruckſichten zu be- 
obachten ſind. 

Das ſind die Kalamitäten, die wir vermeiden werden, wenn die 
Laubhölzer nicht ganz verſchwindeu. Es wäre daher zu bedenken, ob nicht 
Datt reinen gemiſchte Beftände zu erziehen wären, um nicht unferer Nad- 
kommenſchaft die Möglichkeit abzuſchneiden, zum Laubholze zurückzukehren. 

Ein weiterer Punkt iſt, daß wir auf eine Wirthſchaft hinarbeiten, 
die Nutzholz liefert, daher unſer Augenmerk in Bezug auf Umwandlung 
auf die werthvollſte Holzart lenken. Ich glaube hier die Fichte als eine 
ſolche bezeichnen zu koͤnnen. Es ift übrigens die Wahl der Holzarten 
nur Modeſache geworden. Es iſt traurig aber wir können nicht läugnen, 
daß noch unlängſt die Modezeit für die Kiefer da war, und doch wiſſen 
wir, daß die Kiefer wenig Nutzholz, und auf gen Standorte 
auch nur ein ſchlechtes Brennholz liefert. 

Ein fernerer Punkt iſt, daß wir den Abſatz taufmänniſch betreiben, 


die Waare zeitgemäß zum Verkauf bringen, vorzüglich aber den Wald“ 


wegbau nicht vernachläſſigen. Der Waldwegbau iſt die Hauptſeele der 
Wirthſchaft, und die Erfolge elner geregelten Wegeanlage ſind wahrhaft 
abelhaft. 

Der zweite Hauptpunkt als Beantwortung der Frage ift Vermin- 
derung der Waldfläche. Nicht etwa eine Verminderung im Allgemeinen, 
ſondern da, wo der Fragepunkt vorliegt. Vermindern wir das Angebot, 
ſo vermehren wir die Anfrage; vermehren wir die Anfrage, ſo ſteigern 
wir den Preis. Wo wir Wald haben, der ſich eignet zu Feld und Wie- 
fen, da weiß ich nicht, ob es nicht rathſam wäre, ihn abzutreten, und 
ob nicht große Vortheile dadurch erzielt wurden für den Walbbeſitzer 
und fuͤr das Allgemeine. Wir werden auf abſoluten Waldboden hinge— 
drängt, aber wir werden um fo intenfiver wirthſchaften. 

Endlich gibt es noch ein Mittel, den Abſatz zu vermehren; durch 
Errichtung von holzkonſumirenden Fabriken. Dieſes Mittel halte ich 
jedoch für gefährlich. Wir werden eine kurze Zeit unſern Abſatz ſteigern, 
aber die Steinkohle wird auch da ihre Verwendung finden, und es würde 
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uns reuen. Es iſt nichts gefährlicher, als eine künſtliche Concurrenz her⸗ 
vorzurufen. Das meine Anſicht. 

Herr Liebich: In Bezug auf Steinkohlen entſteht noch die Frage, 
ob es nicht in Böhmen ebenſo kommen wird, wie in England. In Eng⸗ 
land glaubte man die Steinkohlen auf ewige Zeiten hinreichend. Nach 
einer Reihe von Jahren mußten jedoch ſchon die größten Geologen die 
Steinkohlenlager unterſuchen und das Reſultat war, daß ſie noch auf 
1000 Jahre ausreichen wurden. 1000 Jahre find keine Ewigkeit, aber 
immerhin lang genug. Nicht lange, nur einige Jahre darauf fand man 
es neuerdings für gut, dieſe Unterſuchung vornehmen zu laſſen, und 
ſiehe da, die 1000 Jahre wurden reduzirt auf 400 Jahre. 

Seit dieſer Zeit ift jedoch wieder der Bedarf um 30 bis 50% 
geſtiegen. Eben ſo iſt es bei uns. Das Weitere in der Generalver⸗ 
ſammlung. 

Herr Vorſtand: Was Herr von Berg in Bezug auf die Per⸗ 
zente des Nutzholzes mitgetheilt hat, dem muß ich vollkommen beiſtimmen. 
Denn nach meiner Erfahrung wurden Fichtenbeſtände mit 60, 70 ja 
80% Bauholz ausgenutzt und es ift daher die Erziehung von Nutzhoͤlzern 
durch Erweiterung der Umtriebszeit angezeigt. Dagegen theile ich die 
Befürchtungen wegen Fallen der Brennholzpreiſe durch die Kohlengewin⸗ 
nung nicht ganz. In Schleſien find viele Kohlenlager eröffnet worden, 
und ungeheure Vorräthe von Stein- und Braunkohlen in Folge der In⸗ 
duſtrie angehäuft worden. Ich befürchtete ein Sinken der Holßpreiſe, 
ich hatte mich geirrt, im Gegentheil wir bekamen 1 Thaler — ja 1 Tha- 
ler — 10 Silbergroſchen mehr als die Taxe war per Klafter. 

Dieſe unerwartete Erſcheinung hat fid) dadurch aufgeklärt, daß in 
dem Maße, wie die Induſtrie ſtieg, auch die Bevölkerung geſtiegen iſt. 
Wenn die Bevölkerung und Induſtrie ſich im gleichen Maße mit der 
Kohlengewinnung ausdehnen, ſo glaube ich, daß die Preiſe nicht ſo ſinken 
werden, daß wir plotzlich umwandeln müßten. Uebrigens iſt diefe Er- 
fahrung rein lokal, was in Schleſien gilt, gilt nicht in Sachſen oder 
Böhmen. 

Herr Bechtel: Ich erlaube mir nur einige Worte. Bei Bruͤnn 
find Kohlenwerke eröffnet worden. Aber mit der Ausdehnung der Kohle 
ijt die Induſtrie geſtiegen, und die Holzpreife find nicht gefallen. Sie 
find jetzt erft gefallen. Aber das ift momentan. Die Stockung wird vor 
übergehen und wird ſich ausgleichen. Im Jahre 1849 war ein Eisbruch 
in Mähren und ein Orkan, der das Zehnfache des einjährigen Etats 
zuſammenwarf. Der Abſatz ſtockte, der Wald war von allen Seiten offen, 
man trachtete das Holz baldigſt wegzuſchaffen, Jedermann befürchtete, 
die Holzpreiſe müßten heruntergehen. Es geſchah nichts von dem Allen, 
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ein ſtrenger Winter hat Alles ausgeglichen. Etwas wird von ben Prei⸗ 
ſen allerdings heruntergehen müſſen, aber die Gefahr iſt nicht ſo groß, 
und von ber Nothwendigkeit einer plötzlichen allgemeinen Nutzholzerzie⸗ 
hung iſt noch keine Rede. Der Begriff Nutzholz iſt ſehr dehnbar, und 
den Wirthſchaftsbetrieb gleich umzuſtürzen, nicht leicht ausführbar. 

Herr von Berg: Ich habe nicht angerathen, ſogleich alles um— 
zuſtürzen, ſondern langſam nach den SRerfültniffen mit dem Betriebe ein- 
zulenken. Die Thatſachen von Brünn afceptive ich nicht. Es gibt in 
Oeſterreich nur ein Brünn, eine ähnliche Gegend vielleicht bei Reichen⸗ 
berg, ich akceptire ſie nicht, weil ſich die Steinkohle langſam verbreitet. 
In der Gegend von Tharant hat man die Steinkohle auch nicht gefürch⸗ 
tet. Aus dem Gebirge flößte man in das Flachland und fand reichlichen 
Abſatz. 

Siehe da, von Jahr zu Jahr ziehen fid) die Flößanftalten zurück, 
weil die Steinkohlenkonſumtion Eingang gefunden hat. Deswegen akcep⸗ 
tire ich diefe Thatſachen von Brünn nicht, weil die Zeit der Kohlenge— 
winnung noch eine kurze iſt. Es iſt dieß ein Gegenſtand, wo man es 
mit den Frauen in den Küchen zu thun hat. Da muß man langſam eine 
gehen, an den Schmutz der Kohlen gewöhnen, die Heitzanſtalten abän— 
dern; ſind aber einmal die Einrichtungen getroffen und die Vortheile 
erkannt, dann greift der Verbrauch der Steinkohle um fih. Ich wieder- 
hole daher nochmals, den Gegenſtand ſcharf ins Auge zu faſſen. Leicht 
wäre es zu fpät, wenn nicht bei Zeiten Vorkehrungen getroffen werden. 

Herr Bechtel: Ich ſchließe mich ja der Anſicht an und bin ganz 
einig mit dem geehrten Vorredner, nur glaube ich nicht zu ſehr beſorgt 
fein zu müſſen, um aus einem Extrem ins andere zu überſtürzen. 

Herr von Mannteufel: Der Vortrag, den der Herr von Berg 
gehalten hat, iſt aus meiner Seele geſprochen, ich muß ihm ganz bei— 
ſtimmen und danke ihm dafür. Ich glaube jedoch zur Vermeidung jedes 
Mißverſtändniſſes etwas erwähnen zu muſſen. Herr von Berg hat aus- 
geſprochen, es ſei Pflicht des Forſtmannes, Grundſtücke, die gute Bo— 
denverhältniſſe haben, an den Landmann abzutreten. Dieſe Anſicht iſt 
richtig, könnte aber zu Mißverftändniffen führen. Unter dieſen Grund- 
ſtücken ſind nur ſolche gemeint, die nicht im Herzen des Waldes, ſondern 
am Rande desſelben liegen und zum Schluße nichts beitragen. Außerdem, 
wer etwas gibt, der kann auch etwas fordern. Wenn der Forſtmann 
Grundſtücke abtritt, die zum Feld taugen, fo hat er das Recht, Feld- 
Grundſtücke wieder zum Wald zu verlangen, die als Feld nicht geeignet 
ſind oder mitten im Walde liegen. 

Herr Heirowſky: Ich muß noch beifügen, daß feit Eröffnung 
der Steinkohlenwerke zu Kladno die Holzkonſumtion in Prag von 
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45000 Klafter auf 20000 Klafter herabgeſunken ift. Wir muͤſſen daher 
durch Feſtſetzung eines größeren Bewirthſchaftungs-Zeitraumes Nutzhoͤlzer 
anziehen, Abſatz werden wir genug finden. 

Herr Miklitz: Ich glaube, daß da, wo das Holz noch als Brenn- 
materiale beſteht, man den Holzpreis mäßig halten ſollte, um durch zu 
hohe Holzpreiſe nicht die Vorliebe für die Kohle zu erwecken. 

Herr von Berg: Es iſt die Verhandlung dieſes Themas von ſo 
einer Wichtigkeit, daß es wohl nothwendig wäre, ein Reſumé zu bilden 
und ſomit gleichſam den Beſchluß der Verſammlung über die vorliegende 
Frage auszuſprechen. 

Der Vorſtand fordert Herrn von Berg auf, dieſes Reſumé zu 
formuliren, Miniſterialrath Feiſtmantel macht jedoch darauf aufmerk— 
ſam, daß der vom Herrn von Berg ausgeſprochene Grundſatz „Alles 
zur rechten Zeit, und Alles am rechten Ort“ nicht unbeachtet bleiben 
möge. Gerade dieſer Grundſatz gebe Gelegenheit, die Parteien zu ver: 
öhnen, indem unter gewiſſen Verhältniſſen der Waldfeldbau der Abgabe 
des Waldbodens an den Landwirth vorzuziehen fein dürfte. Er ſtellt 
hierauf dieſe Falle dar, die eine wenigſtens zeitweiſe Einführung des 
Waldfeldbaues nothwendig machen, und ſtellt den Antrag, es móge bei 
der Formulirung dieſes Reſumés auf diefe beſonderen Verhältniffe mög- 
lichſte Rückſicht genommen werden. 

Herr von Berg formulirt hierauf nachſtehenden Beſchluß, welcher 
auch von der Verſammlung einſtimmig angenommen wurde: 

„Die Verſammlung iſt der Anſicht:“ 

1) „Es liege eine Beſorgniß vor, daß die weitere Verbreitung der 
"Stein und Braunkohlen den Brennholzabſatz in vielen Gegenden 
vermindern werde.“ 


2) „Daß die Vermehrung der Nutzholzproduktion eine nothwendige 
Folge hievon fein müſſe.“ 
3) „Daß als Mittel dazu eine geeignete Erhöhung der Umtriebszeit 


je nach der Oertlichkeit und der Holzart nicht abzuweiſen ſein dürfte.“ 
4) „Daß bei einer Veränderung der Wirthſchaftsform, namentlich bei 
einer Umwandlung der Laubhölzer in Nadelholz auf die Erziehung 
gemiſchter Beſtände ein vorzügliches Augenmerk zu richten fei," 
5) „Daß bei geeigneter Oertlichkeit der Forſtwirth nicht entgegentreten 
. bürfte, Wald, welcher auf abfolutem Waldboden ſtockt, ber Land- 
wirthſchaft zu überweiſen.“ 

„Sie erklärt ferner, daß eben ſowohl der Zweck einer erhöhten 
Lebensmittelproduktion durch vorübergehenden Feldbau im Walde erreicht 
werden könne und da ausführbar (ei, wo die Oertlichkeit denſelben rath- 
ſam macht.“ e 
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Ueber das dte Thema: Erfahrungen über bie Koften der Bertil- 
gung waldſchädlicher Inſekten, theilte Herr Forftmeifter Urban mit, 
daß auf der Domaine Brandeis in den 3 Jahren von 1854 — 1856 
geſammelt und vertilgt wurden, vom Kieferſpinner 21,322 ¼ Seidel 
Raupen, 755 Seidel weibliche Falter, von der Nonne 567,040 Spiegel, 
24,577 Seidel weibliche Falter, vou der rothkoͤpfigen Kieferblattweſpe 
3975 Seidel und 250,264 Stück Rüſſelkäfer (Curculio pini & notatus). 
Die Auslage betrug 10,790 Gulden 31 fr., welche aus dem Ertrage 
der Durchforſtungen gedeckt wurden. Der Erfolg war ganz zweckentſpre— 
chend, und ſind dieſe Forſte von den ſie bedrohenden Feinden gereinigt 
worden. 

Herr Heyrowſki theilt mit, daß bei ihm der Rüffelfäfer durch 
Auslegen von Fangkloben gefangen wurde, und im Monate Mał 
und Juni 147,800 Stück auf diefe Art vertilgt wurden. Bei Beobach- 
tung der ganzen Lebensweiſe dieſes Käfer wurde die Ueberzeugung ge- 
nommen, daß derſelbe ſeine Eier in die Erde in die Nähe der Faſer— 
wurzeln der Pflanzen legt und ſeine Verwandlung in der Erde durch— 
macht. Im Juli wurden die erſten Maden bemerkt, und fand man An- 
fang Auguſt dieſelben in voller Thätigkeit an den Wurzeln. Mitte Au- 
guft zeigten fih in voller Thätigkeit junge Käfer, und da keine Begat⸗ 
tung mehr vorkam, fo dürften diefe überwintern. Aus dieſen Wahrneh- 
mungen leitet Herr Heyromffi folgende Vertilgungsmaßregel gegen 
dieſen Käfer ab: 

4) Mit der Kultur und Stockrodung der dießjaͤhrigen Schläge im 
Früjahre einzuhalten und die Nadelſtreu unangetaſtet zu laſſen. 

2) Nach erfolgtem Eierablegen die Raumſtreu abzuziehen. 

3) Die Stockrodung in Auguſt, wenn ſich die Made in die Wurzeln 
eingebohrt hat, einzuleiten. 

4) Zur Vertilgung der Puppen in der Erde den Boden kurz zu hacken 
und wo es thunlich iſt, zeitlichen Fruchtbau eintreten zu laſſen. 


Zte Sitzung am 12. September. 


Herr Vorſtand theilt noch mit, daß in Schleſien die Beobach— 
tung gemacht worden (ei, der Rüſſelkäfer greife die Hügelpflanzungen 
nicht an. 

Ueber das Ste Thema: die Grundſaͤtze betreffend, welche bei der 
Wahl derjenigen Forſtbeamten anzuwenden wäre, bei welchen Forſtad— 
ſpiranten praktiſch ſich ausbilden ſollen, werde nichts vorgebracht. 

Thema 6. Erfahrungen über die Umſtände und Verhältniſſe, bei 
welchen die Pflanzung mit Ballen und diejenige ohne Ballen im Großen 
der forſtlichen Praxis vorzuziehen iſt. 
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Hierüber waren die Mittheilungen verſchiedenartig. Das Ender- 
gebniß war die Anſicht, daß bei guten Boden die Pflanzung ohne Ballen 
vorzuziehen fei, vorausgeſetzt, daß junge 1—2jährigen Pflanzen verwen 
det werden. Dieß iſt auch der Fall bei weitem Transporte der Pflanzen, 
der Koſten wegen, Ballenpflanzungen koſten viel mehr Zeit und Geld, 
und ſind im Allgemeinen nur in beſchränktem Maße anwendbar. Der 
ſehr intereſſante Vortrag hierüber des Herren Forſtmeiſter Groß folgt 
hier ausführlich. Herr Groß trug vor: 

Mit Schluß des Jahres 1851 geruhten mich Se. Durchlaucht der 
ſouveraine Fürſt Alois Joſeph von und zu Liechtenſtein auf ſeine in 
Böhmen liegende Güter als Bezirks-Forſtmeiſter zu berufen und mir die 
Juſpizirung über 22.000 Joch Wälder zu übertragen. 

Bei meiner erſten Bereifung dieſer Wälder fand ich ihren Zuftand 
gerade nicht lobenswerth und nahm vor Allem das Uebel wahr, daß 
den ſeit Jahren aufgenützten Flächen eine razionelle Aufforſtung fehlte 
und daß, was das Schlimmſte dabei war, ſehr wenige Pflanzen, — 
abſtammend aus ber natürlichen Verjüngung, — aufgefunden werden 
konnten, durch deren Verſetzung das Verabſäumte moͤglichſt ſchnell hätte 
gut gemacht werden können. 

Bei einem ſolchen Verhäaltniſſe erübrigte wohl nichts Anderes, als 
mich auf die Erziehung der benöthigten Pflänzlinge im künſtlichen Wege 
nach Birmanns Verfahren zu werfen. Welchen Erfolg ich erzielte, 
beweiſen meine ausgeſtellten und mit dem erſten Preis betheilten Wald— 
baumpflänzlinge. Da das Verfahren bei der künſtlichen Waldbaumpflan⸗ 
zen⸗Erziehung ſchon allgemein bekannt ift, fo glaube ich es hier überge— 
hen zu dürfen und werde blos eroͤffnen, wie ich bei der Verſetzung bie: 
ſer künſtlich erzogenen Pflänzlinge in's Freie vorgehe, wobei ich nicht 
unberührt laſſen kann, daß ich Fichte, Lärche, Weißerle, Buche, Ahorn 
und Eſche einjährig im Pflanzkampe überfegte und ſomit als zweijährig 
d. h. geſchult auf ihren zugedachten Standort bringe, Eiche und Kiefer 
jedoch einjährig auspflanze und letztere dann nur als geſchult zweijaͤhrig 
verwende, wenn ſie frei von der Schütte blieb und ich es mit einem 
bindenden Boden zu thun habe. 

Das Ueberſchulen der Eiche iſt nachtheilig, da eine wiederholte 
Verletzung der Pfahlwurzel den Höhenwuchs auffallend zurückſetzt, was 
bei der einjährig überſetzten Pflanze, der ich die Pfahlwurzel horizontal 
abſtutze, nicht der Fall iſt, da ſich an dem Wurzelabſchnitte nach meiner 
vielſeitigen Ueberzeugung in der Regel zwei, öfter auch drei Wurzelkno— 
ſpen entwickeln, die ſich zu Pfahlwurzeln heranbilden, von denen die eine 
in den ſpäteren Jahren als wirkliche Pfahlwurzel auftritt. 

Das Abſchneiden der Pfahlwurzel iſt bei der einjährigen Eichen⸗ 
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pflanze auch aus dem Grunde nicht nachteilig, weil die durch bem Ab- 
ſchnitt verletzte und zwiſchen den neu angetriebenen Wurzeln liegende 
Fläche bräunlich wird und vertrocknet. Eine nach oben durch bie Mart- 
röhre fteigenbe Fäulung habe ich noch nie wahrgenommen, und glaube 
daher behaupten zu dürfen, daß man auch ſchlanke Eichen zu Nutzholz⸗ 
zwecken aus einjährig überſetzten Pflänzlingen erziehen könne, denen man 
die Pfahlwurzel bis auf einige Zoll abnahm. 

Bei der Verſetzung der Pflänzlinge in's Freie beobachte ich fol— 
gendes Verfahren: 

Dort, wo nöthig, werden rechtzeitig Entwäſſerungsgräben angelegt, 
und ich laſſe im Brachmonate auf den mit Gras, Moos, Heide und 
Heidelbeere überzogenen Flächen, nachdem Heide und Heidelbeere abge— 
ſchnitten wurden, in einer der Holzart zuſagenden Pflanzweite, — bei 
mir in der Regel in 5 bis 6ſchuhigen Reihen mit 2½ unb Zſchuhigen 
Verbande, eine Bodenkrume, je nach der Bodenbeſchaffenheit und dem 
Feuchtigkeitsgrade von 4 bis 6 Zoll Tiefe und Quadratſchuhgröße mit 
der Schaufel u. z. im Ganzen ausheben und umgekehrt neben das Loch 
auf den Boden legen. Wo dieß wegen zu häufigem Wurzelwerk ic. ꝛc. 
nicht möglich ift, werden ſolche Quadratſtücke Bodenkrume auf den Wald 
alleen, verlaſſenen Fahrwegen ꝛc. ausgehoben, zugeführt und umgekehrt 
auf die Pflanzſtelle gelegt. Läßt ſich der Pflug anwenden, ſo werden in 
5- bis 6ſchuhiger Entfernung Frechen gezogen, die auf die naſſen Boz 
denlagen in ſpitzigen Winkel in die Entwäſſerungsgräben einmuͤnden 
Im Frühjahr verfertigen die Taglöhner mit dem Spiralbohrer oder mit 
dem bekannten Pflanzenſetzer auf dieſen Hügeln und Pflugaufwürfen 
die Pflanzlöcher in der ihnen angegebenen Entfernung, und die Pflanzer 
vollziehen ihr Pflanzgeſchaäft; fie nehmen nämlich mit der linken Hand 
die in einem Korbe befindliche Pflanze, bringen durch Schütteln ihre 
Wurzeln in die natürliche Lage, ſetzen ſie in das vorbereitete Loch mit 
guter Erde, die ſich eben auch in dem Korbe befindet und durch andere 
Arbeiter beigeſtellt wird, ein, und umlegen den Pflänzling mit einem 
umgekehrten Raſenſtücke. Die quadratſchuhgroße Bodenkrume laſſe ich 
auch mit etwas Erde umſchütten, wenn ich mich überzeuge, daß die Ver— 
weſung oder Vermoderung der vegetabiliſchen Narbe noch nicht erfolgt 
iſt, und verhüte durch dieſe Vorſicht das Vertrocknen des Pflänzlings. 

Auf den jüngſten Abtriebsfhlägen, wo durch die Benützung des 
Stockholzes der Boden ohne allen Grasüberzug iſt, oder auch auf ſan— 
digen Kultursflächen, geſchieht die Einpflanzung ohne Vorbereitung und 
es wird das Pflanzungsgeſchäft vollzogen, wie früher geſagt. Die ein— 
lährige Kiefer wird auf Sandboden möglichſt tief eingebracht, ja ſelbſt 
lo tief, daß nur die Krone der jungen Pflanze zu Tage kommt. 
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Die Wahl ber einjährigen auszupflanzenden Kiefer muß mit gro: 
ßer Vorſicht vorgenommen werden, und ich wähle daher ſtets ſolche 
Pflanzen, die ſchon eine Kronenknoſpe entwickelten und verholzt ſind. 
Um ſolche Pflanzen zu erziehen, werden die Kieferſaaten in den Saat- 
beeten fchütterer und in weiter von einander entfernten Rillen, als jene 
der Fichte, gehalten. Große Sorgfalt iſt bei der Aushebung und dem 
Transporte der Pflänzlinge zu beobachten und jede Verletzung, insbeſon— 
dere aber die Vertrocknung der Wurzeln zu vermeiden. 

Welchen Erfolg dieß mein Kulturverfahren hat, will ich der Bes 
urtheilung jener Herren Fachgenoſſen überlaffem, welche mir das Ver— 
gnügen ihres Beſuches gönnen und die Pflanzungen in Augenſchein neh- 
men wollen. Ich halte es für vollkommen gelungen und werde wohl 
ſchwerlich mehr davon abweichen. 

Die Kulturauslage ohne Pflanzenwerth ſtellt fi) im großen Durch— 
chnitte pr. n. ö. Joch auf 6 fl. 30 fr, mit jenem fteigt fte nicht über 
8 fl. C. Mze. 

Dieß über die Verſetzung der Waldbaumpflanzen ohne Ballen, und 
ich will nun meine Anſicht über jene mit Ballen folgen laſſen. 

Die Ballenpflanzung beſteht ſeit einem Jahrhundert und wird auch 
jetzt noch von vielen Forſtmännern und namentlich von jenen durchge— 
fuͤhrt, denen die Natur Pflanzen zur Auswahl gibt und welche die künſt⸗ 
liche Pflanzenerziehung als eine Spielerki betrachten. 

Wird die Ballenpflanzung mit Vorſicht durchgeführt, fo gedeihen 
die Pflanzungen nach dieſer Methode eben ſo gut, wie jene ohne Ballen, 
und es können viele Waldorte nachgewieſen werden, die durch Ballen- 
pflanzung entſtanden und nichts zu wiinfchen übrig laſſen. Schwer in bie 
Wagſchale bei der Ballenpflanzung fallt jedoch der Koſtenpunkt, und ſie 
wird wohl pr. Joch unter 14 bis 16 fl., ja in manchen Fällen nicht 
unter 20 fl. C. M. durchzuführen fein; auch findet fij für große Qul- 
tursſtrecken nicht immer die genügende Anzahl von Pflänzlingen vor, da 
ſie, wenn ſie auch durch künſtlichen Freianbau erzogen werden will, große 
Waldſtrecken in Anſpruch nimmt, und ihre Erziehung, wenn man ja fo 
glücklich iſt, ſein Ziel zu erreichen, wegen der Bearbeitung des Bodens, 
bedeutenden Koſtenaufwand fordert. Berückſichtiget muß auch noch jener 
Umſtand werden, daß fih bei ausgedehnter Kultur das Pflanzgefhaft 
febr in die Länge zieht, und bei zu raſchem Fortſchritt der Vegetation 
nicht zur Gänze vollzogen werden kann; insbeſondere aber wird es mei— 
ſtens an Ballenpflanzungen einer ſolchen Holzart fehlen, die eingeſprengt 
obbr in einem beſonderen Mifchungsverhältniffe eingepflanzt werden will, 
und ich glaube wohl nicht zu irren, wenn ich vermuthe, daß die Ballen= 
pflanzung eine der weſentlichſten Urſachen von dem Entſtehen der reinen 
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Fichten⸗ und Kiefer-, dann dem Verſchwinden der gemifchten Buchen= 
und Tannenbeſtände ſein mag. Ich, nach meinen Anſichten, pflanze daher 
mit gleichem, ja vielleicht noch beſſerem Erfolge Pflanzen ohne Ballen, 
lege dabei ein beſonderes Gewicht auf die Gelderſparung, raſche und 
zeitgemäße Durchführung der Kulturen und die Gründung eines gemifch- 
ten Holzbeſtandes, wie er der Bodenbeſchaffenheit und Anwehr zuſagt 
und wende Ballenpflanzen nur dort an, wo es fif um die Inftandbrin- 
gung verlaſſener Fahrwege und ſonſtiger leerer Stellen in mehr als 
3 Schuh hohen Junghoͤlzeen handelt. 

Ob diefe meine eingeſchlagene Bahn bei dem Waldkultursweſen 
eine nachahmungswuͤrdige iſt, muß ich der reiflichen Beurtheilung der 
geehrten Herren Fachgenoſſen überlaſſen. 

Thema 8. Erfahrungen und Vorſchläge zur Erhaltung einer gehö— 
rigen Bodenbedeckung in älteren Beſtänden durch angemeſſenen Schluß 
oder Bodenſchutzholz und zur Beſchleinigung der Bodenbedeckung bei‘ 
neuen Waldanlagen und bei Verjüngung der Holzbeſtände. 

Der Herr Vorſtand theilt mit, daß ein Eichenbeſtand in Bei- 
miſchung der Kiefer und Fichte vollkommen gelungen erzogen wurde, 
und rathet zur Bodenbeſchützung den Anbau der Lonicera tatarica. 
Herr von Berg lenkt die Aufmerkſamkeit auf Thuja occidentalis als 
Schutzholz für den Boden. 

Herr Dr. Stumpf theilt mit, daß in Baiern die Buche in den 
Eichenwaldungen zur Deckung des Bodens und Ausfüllung der Lücken 
mit Erfolg verwendet wird, ſo wie auch dort, wo die Buche nicht fort— 
koͤmmt, die Fichte. Derſelbe Redner theilt auch ſeine Erfahrungen bei 
Behandlung der Eiche in Bezug auf die Belaſſung oder Wegnahme der 
Pfahlwurzel mit. Hiernach wurde bei wiederholten Verſuchen beobachtet, 
daß diejenigen Eichenpflanzen, denen die Pfahlwurzel genommen wurde, 
ſogenannte Zwieſel bildeten, während diejenigen, welchen ſie belaſſen 
wurde, hochſtaͤmmig erwuchſen, und leitete er daher die Regel ab, daß 
man, um ſchlankes Bau- und Nutzholz zu erziehen, die Pfahlwurzel nicht 
abſchneiden dürfe. 

Hierauf wurden bie Themata für das Jahr 1857 berathen, und 
die Sectionsſitzungen nach gegenſeitig ausgeſprochenem Danke an der 
Theilnahme geſchloſſen. 

In den allgemeinen Verſammlungen wurden zwar auch einige die 
Forſtwirthſchaft betreffende Gegenſtände verhandelt, wir führen jedoch 
aus den in der Schlußſitzung gehaltenen Vorträgen diejenigen der Herren 
Forſtrath Liebich und Dr. Stumpf ausführlich an, und dieß aus 
dem Grunde, weil ſich auch bei uns einige Anhänger der Liebichiſchen 
Waldverbeſſerungstheorien finden, denen wir überlaſſen müffen, einen 
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Schluß zu ziehen aus dem, was in einer, aus anerkannt fähigen Forft- 
wirthen gebildeten Verſammlung geſprochen wurde, mit dem Bemerken, 
daß Herr Dr. Stumpf im Namen und im Sinne aller in Prag an⸗ 
weſenden rationellen Forſtwirthe und Freunde der Forſtwiſſenſchaft und 
Forſtwirthſchaft geſprochen hat. 

Die Ste Frage, welche in der Schlußſitzung zur Beſprechung kam, 
lautet: „In welcher Art vermag der Landwirth die Hebung der Forſt— 
production und anderſeits der Forſtwirth die Erhöhung der landwirth- 
ſchaftlichen Produktion zu befördern. 

Herr von Berg leitete dieſe Frage ſehr ſcharfſinnig mitfolgenden 
Worten ein: 

Meine Herren! Ich habe die Ehre, die Frage einzuführen, die 
Ihnen eben vom Praͤſidenten-Tiſch aus vorgetragen worden iſt. Ich werde 
nur ganz kurz den Standpunkt andeuten, auf welchem wir uns in Bezug 
auf dieſelbe bei der Debatte bewegen müſſen. Unſere Gewerbe, die Land— 
und Forſtwiſſenſchaft wurzeln im Boden. Unſere Aufgabe iſt die hoͤchſte 
Bodenproduktion. Die Forſtwirthſchaft befindet ſich in dieſer Beziehung 
im Vortheil gegen die Landwirthſchaft, indem fie unbedingt für fich allein 
beſtehen kann, die Landwirthſchaft aber kann in manchen Gegenden wirk— 
lich nicht allein gehen, in andern glaubt ſie für ihr Gedeihen den Wald 
in Anſpruch nehmen zu müſſen. Beide aber können das Ziel, die hoͤchſte 
Produktion zu erlangen, nur dann erreichen, wenn ſie gemeinſam wirken 
Gehen ſie allein, ſtehen ſie als feindliche Schweſtern einander gegenüber, 
ſo werden ſie immer weiter vom Ziel abkommen. Aber jede muß für 
ſich eine Selbſtſtändigkeit in Anſpruch nehmen, keine der andern unter— 
geordnet ſein. 

Das ift der Geſichtspunkt, von dem ich bei der weitern Betrach— 
tung dieſer Frage ausgehe. Sie zerfällt offenbar in 2 Theile; die Land- 
wirthſchaft vermag zur Hebung der Holzprodukte beizutragen, einmal 
direkt durch Anpflanzung an Wegen, Triften, Bach- und Flußufern, 
Wieſenrändern u. dgl. m. und 2. indirekt, indem fie fid) eine ſolche 
Beſchränkung in der Benützung der Waldſtreu, Waldweide, Gräſerei ꝛc. 
gefallen läßt, welche nöthig ift, um die Wälder ihrer Seits in einem 
Zuſtand zu erhalten, bei dem ſie die höchſte Produktion liefern können. 
Der Forſtwirth dagegen vermag zur Hebung der landwirthſchaftlichen 
Produktion beizutragen auch direkt, indem er zeitweiſe Waldboden zur 
landwirthſchaftlichen Produktion überläßt, fet es indem er auf kurze Zeit 
nach der Abnutzung des ſchlagbaren Holzes oder vor der Wiederkultur 
Fruchtbau treiben läßt, ſei es, daß er im Walde ſeine Kultur räumlicher 
anlegt und zeitweiſe Gras erzeugt, welches entweder abgeerntet werden 
kann, oder dem weidenden Viehe zur Nahrung dient, ſei es, daß er Streu 
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abgibt, wo es der Landwirth wirklich bedarf, entweder in folchen Gegen— 
den, wo die Waldftreu nicht ein eingebildetes Bedürfniß if, oder zu den 
Zeiten der Noth, wenn Futtermangel den Landwirth zwang, fein Streu- 
ſtroh zu verfüttern. 

Aber der Forſtwirth kann auf der andern Seite auch indirekt zur 
Erhöhung der landwirthſchaftlichen Produktion beitragen, indem er den 
Anbau und die Pflege der Wälder übernimmt, welche auf das Klima 
einwirken, wenn er die Wälder beſonders pflegt, welche uns gegen rauhe 
Winde ſchuͤtzen und wenn er die Bewaldung der Hochgebirgszüge, bei 
ihrem überaus wichtigen Einfluß auf die klimatiſchen Verhältniſſe einer 
Gegend, mit Sorgfalt ins Auge faßt. Das, meine Herren! wären die 
Geſichtspunkte, welche, glaube ich, bei der Debatte feſt zu halten ſein 
dürften, und ſomit habe ich den ehrenvollen Auftrag erledigt; behalte 
mir indeſſen vor, wenn die Debatte ſelbſt Veranlaſſung dazu gibt, meine 
Anſichten weiter zu entwickeln, ich habe es bei der Einleitung nicht ge— 
than, weil ich das als einen Vorgriff in die Verhandlungen anſehen 
mußte. (Beifall.) 

Herr Forſtrath Liebich: Meine Herren! Der Gegenſtand, über 
den ich hier vor dieſer hohen Verſammlung zu ſprechen die Ehre habe, 
betrifft ſtreng genommen den Titel meiner Boden-Statik für Forft- und 
Landwirthſchaft. Ich muß gleich in Voraus bemerken, daß ich von einer 
Partei, die mir gegenüber ſteht, als der größte Wald-Devaſtator Euro: 
pa's geſchildert bin, daß man mir ſogar über London auf anonymem 
Wege Drohungen zugeſchickt hat, wenn ich nicht von meinem Principe 
ablaſſe, würde ich vom Katheder abberufen werden. Alles dieſes habe 
ich nicht beachtet, und habe ſeit dem Jahre 1824 bis heute im Intereſſe 
der Land- und Forſtwirthſchaft gekämpft und ich habe das Gluck, heute 
vor dieſer hohen Verſammlung ſagen zu können, nicht ohne Intereſſe; 
denn es haben ſich mir Männer angeſchloſſen, auf die ich insbeſondere 
hinweiſen kann, weil meine Prinzipien namentlich in Böhmen und Defter- 
reich ſchon vielfach verbreitet ſind. Ich habe das Prinzip aufgeſtellt, 
daß die Natur Kräfte in den Waldboden gelegt hat, wodurch wir nicht 
nur den Feldbau und die Viehzucht unterſtützen können, ſondern auch 
unterſtützen müffen, wenn wir Forſtwirthe ſelbſt zur größten Bodenpro⸗ 
duktion und größten Bodenrente gelangen wollen. 

Die Natur gab dem Walde die Beſtimmung nicht allein für das 
Klima Sorge zu tragen, nicht allein für Gewäffer und Feuchtigkeit zu 
ſorgen, nicht bloß für Bauholz, Nutzholz und Brennholz zu ſorgen, ſon— 
dern auch namentlich für Lebensmittel, und mit der ſteigenden Bevoͤlke— 
rung auch für die Arbeiter. Wenn wir das thun, wenn wir den Boden 
bei dem Waldbau beſſer kultiviren, ſo iſt es unzweifelhaft, und ich werde 
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Beweiſe mit Ziffern belegt vorfuͤhren, die darthun, weine enorme Bore 
theile daraus hervorgehen. 

Ich laſſe mich durch nichts beirren, ich werde bis zum letzten Hauche 
meines Lebens dieſes Prinzip vertreten, von welchem mir auch nicht ein 
Atom auf wahrem, wiſſenſchaftlichem Wege und durch die Geſetze der 
Erfahrung widerlegt worden iſt; ich halte mich daher jetzt ganz an die 
Erfahrung. Geſtern iſt mir in der dritten Sektion ganz unerwartet eine 
förmliche Schlacht angekündigt worden, ohne daß man mich früher daz 
von in Kenntniß geſetzt hätte, was ohne Kriegserklärung gegen alles 
Völkerrecht geſchehen iſt. (Heiterkeit.) Ich habe dieſe Schlacht ohne Wi— 
derrede angenommen; allein als ich mit Daten auftrat, als mir mein 
Hilfschor zu Hilfe eilen wollte, fand es alle Paͤſſe beſetzt und keiner 
durfte für mich auftreten, während die Armee, die mir gegenüber ftand 
offenes freies Feld hatte, und ich war daher aus Billigkeitsrückſichten 
endlich zum Schweigen verpflichtet. 

Ich werde jetzt große bedeutende Domainen mit ausgezeichneten 
Reſultaten nennen, welche dem Prinzip der Prager Schule bisher gefolgt 
ſind. Es iſt zuerſt Worlik und Warwaſchau, ich habe ſie vor einigen 
Wochen beſucht und habe mir Daten niedergeſchrieben, ich kaun Alles 
durch Ziffern belegen. Auf den Domainen Worlik und Warwaſchau, 
Seiner Durchlaucht dem Fürften Schwarzenberg, Generalgouverneur 
von Siebenbürgen gehörig, wird die Wald-Feldwirthſchaft feit einer Reihe 
von Jahren mit enormem Erfolge zum Beſten des Ackerbaues und noch 
vielmehr zum Beſten des Waldbaues betrieben. Worlik hat mit War— 
waſchau binnen 15 Jahren über 190,000 Metzen Kartoffeln aus dem 
Waldbau gewonnen, über 12,000 Mandeln Halmfrucht. Ich bin in 
Warwaſchau an Orte getreten, wo man mir geſagt hat, dieſes ſind die 
Waldfelder, umgeben von Waldung. Wenn die Herren, die gegen mich 
aufgetreten ſind, dorthin gehen würden, und die Kartoffel, den Sommer— 
roggen und Staudenroggen ſehen möchten, fo würden fie Nichts anderes 
gedacht haben, als dieß iſt eine kleine Feldmark. Es hätte Nichts ge— 


fehlt, als daß man ein kleines Dorf darauf geſetzt hätte; in biejem Som⸗ 


merroggen, Staudenroggen find bereits die Waldpflanzen enthalten, und 
in den Plantagen von Worlik und Warwaſchau habe ich eine erempla- 
riſche Ordnung, Bodenlockerung und Reinhaltung des Bodens ohne den 
geringſten Graswuchs gefunden, und es ſind blos an Heiſter-Pflanzen — 
das find Bäumchen, bie fo groß find als Obſtbäume, wenn man fie Vere 
ſetzt — auf den Domainen über 300,000 vorhanden, die in Schläge 
ausgeſetzt werden, nämlich Eichen, Eſpen, Nüfter, Ahorn. Ich habe die 
kleinen Plantagen, bie zu 120, 130 bis 15000 mitten in Kulturflächen 
liegen, beſucht, und zu meinem Erſtaunen Reſultate vorgefunden, die alle 


wnd 


P 


meine Erwartungen überragt haben; wogegen wir bei unſerem Wald— 
bau keine ſo kräftigen Pflanzen haben und froh ſind, wenn wir ſie in 
2 bis 3 Jahren ſo erziehen; ich habe Pflanzen gefunden bis 32“ hoch, 
wovon ich Exemplare zu Hauſe habe, und ich mußte mit Staunen ſehen, 
welche Erfolge die Bodenlockerung und Reinhaltung desſelben hervorge— 
bracht; von dort ging ich nach Piſek. (Unruhe in der Verſammlung.) 
Ich mache insbeſondere die hohe Verſammlung darauf aufmerkſam, daß 
das eine Gemeindewaldung ijt, und getraue mir die Behauptung zu verz 
theidigen, daß ganz Deutſchland eine ſolche Gemeindewaldung nicht be- 
ſitzt, vielleicht nicht halb Europa. (Unruhe.) 

Wenn wir zuſehen, wie die Menſchen dort ſich beſtreben, alles für 
den Forſtmann zu thun, wenn in allen dieſen Waldungen nicht ein eine 
ziger Waldfrevel vorgekommen iſt, ſo muß das uns belehren, daß das 
Volk ein Intereſſe für den Wald und deſſen Pfleger beſitzt; denn wir 
wiſſen, daß es in allen unſeren Waldungen an Waldfrevel nicht fehlt, 
wo die reine Holzwirthſchaft betrieben wird. Ich habe in Piſek nicht 
dieſes allein gefunden, ſondern der dortige Forſtbeamte, Herr Gröger, 
hat auch zwiſchen ſeinen Waldfeldern, die immer 12 Joch betragen und 

an vielen Orten vorkommen, komparative Verſuche gemacht. An jeder 
Flanke dieſer 12 Joch Waldfelder hat er ein Joch Vollſaat gemacht, auf 
den rechten Flügel z. B 1 Joch Riſpenſaat. (Große Unruhe.) Ich habe 
die Herren Gegner aufgefordert, daß ſie hingehen moͤchten und ſehen, 
ob meine oder ihre Lehre richtig iſt, denn das ſieht aus wie Tag und 
Nacht. Es iſt ſtaunenswerth, was man da ſieht, ich habe Fichten gefun⸗ 
den, wo die zweijährigen letzten Triebe 6 bis 7 Fuß lang, und daß die 
heurigen Triebe beinahe 1 Zoll Dorf waren. Es find 10 Quirltriebe 
daran, ſie hängen herunter, ſie können ſich kaum halten. Die Piſeker 
Waldfeldpächter nehmen heuer aus bieten 10,000 Joch Waldungen über 
20,000 Metzen Erdäpfel und 2,000 Mandeln Halmfrüchte. Die Pächter 
machen die Arbeit, bezahlen einen bedeutenden Pacht, während die Ge— 
meinde für die Waldkulturen durchaus nichts zu entrichten hat. Auch 
dort in dieſer Gemeindewaldung iſt nicht ein einziger Waldfrevel von 
mir wahrgenommen worden. Dieſe Wald-Feldwirthſchaft trägt der Ge- 
meinde über 16,000 fl. C. M. und ich wage es zu behaupten, daß wir 
der Zeit ſehr nahe find, und bitte es zu merken, daß unſere Nebennute 
zung in den böhmiſchen Waldungen viel größer werden könne, als unſere 
Hauptnutzung beträgt, denn wenn wir hinblicken auf das, was der Land— 
wirthſchaft fehlt und was der Wald geben muß, wenn der Forſtwirth 
ſelbſt zur größten Holzproduktion gelangen will, fo zeigt uns dieſes, daß 
wir einer Zukunft entgegengehen, wo wir nicht mehr Guanno aus Peru 
holen, ſondern unſere Hackſtreu dafür nehmen. (Gelächter.) Ich wieder 
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gole e8, ben Dünger werden mir nicht mehr aus fremden Ländern holen, 
weil wir ihn durch eine beſſere Bewirthſchaftung des Waldbodens aus 
dieſem Boden beziehen werden, indem wir durch die Kräfte, die die Na⸗ 
tur uns bietet, das ewige Stickſtoff-Magazin, das fich in unſerer Athmos⸗ 
phäre zeigt, weit mehr durch bie Rieſen des Pflanzenreiches ausbeuten 
und dadurch die größte Maffe von Stickſtoff der Landwirthſchaft zu liez 
fern im Stande ſind, und wie ſehr die Menſchen bemüht ſind, dieſes 
inſtinktartig anzuerkennen, dieß hat mich in Staunen verſetzt. Ich habe 
über Landwirthſchaft in meinem Leben nicht nur ſehr viel geleſen, ſon— 
dern auch geſchrieben; was ich aber dort geſehen habe, wird ein neuer 
Beitrag für meine Lehre ſein, indem dort die Menſchen durch die Forſt— 
beamten für eine beſſere Bewirthſchaftung des Waldes erſt herangezogen 
werden, — wo eine forſtwiſſenſchaftliche Waldwirthſchaft befteht, wo 
Menſchen, die noch vor ein paar Jahren arm waren, jetzt wohlhabend 
ſind, wo in vorigen theueren Jahren Menſchen hätten betteln muͤſſen, 
und jetzt in glücklichen Verhältniſſen leben, ich kann nicht anders ſagen, 
als daß mir Piſek als Gemeindewaldung, als Beiſpiel vorgekommen iſt, 
nicht blos für Böhmen, nicht blos für Deutſchland, ja vielleicht für halb 
Europa. (Geſteigerte Unruhe.) 
Ich komme nun zur Laubfutterwirthſchaft. 
(Ruf: Zum Schluß! zum Schluß!) 

Wir haben von den Herren Landwirthen und zwar von großen 
Landwirthen die Nachricht allgemein verbreitet, daß die Ziege das nütz— 
lichſte Thier von allen landwirthſchaftlichen Thieren ift. (Gelächter.) 

Nun muß ich bemerken, daß ich ſicher der größte Feind davon bin, 
die Ziege jemals in den Wald zu laſſen, denn ihr Zahn iſt furchtbar. 
Sie läßt die ſchoͤnſten Wieſen liegen, das ſchönſte Gras, und eilt bem 
Strauche zu. Dieſes werden die Herren Landwirthe ſehr wohl zu befei- 
tigen wiſſen, um auch in dieſer Beziehung die gute Sache gedeihlich zu 
‚ befördern. Werden wir daher Laubfutterwirthſchaft zwiſchen unſern weite 
geſtellten Pflanzungen halten, ſo werden wir dadurch eine viel größere 
Maſſe von Laubfutter bekommen, und zwar eine ſolche Maſſe, daß ſie 
uns einen bedeutenden utes für unfere Schafzucht im Winter liefern 
wird. 

Ueber den Real-Werth und Neal-Kredit will ich noch bemerken. 

(Ruf: Gehört nicht hieher, zum Schluß! zum Schluß!) 
Der Redner verläßt die Tribune. 

Herr Dr. Stumpf: Meine Herren! Wir ſind nicht ſo feindlich 
geſinnt gegen die Landwirthſchaft, daß wir ihr Alles abſprechen wollten. 
Mein geehrter Freund, Herr Oberforſtrath von Berg hat dieſe Erklaͤ— 
rung bereits gegeben und ich glaube alle Forſtmänner werden ihm bei- 
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ſtimmen. Aber nicht immer ift es angezeigt, nachgiebig und barmherzig 
zu fein, denn der vollſtaͤndige Ruin der Waldungen kann unter Umſtän⸗ 
den die Folge eines ſolchen Waldfeldbaues ſein. Das iſt wohl zu über— 
legen! Ich bin nicht prinzipiell gegen den Waldfeldbau, ſondern in vie 
len Fällen ſelbſt für ihn. 

Meine Herren! Wenn der Waldboden friſch, kräftig und minera 
liſch gut iſt, und es wird auf ihm 1 bis 2 Jahre Feld gebaut, das 
ruinirt ihn nicht, und wenn das Klima ein mildes iſt, ſo ſteht auch ein 
guter Ertrag von Feldfrüchten zu erwarten. In einem ſolchen Falle gön- 
nen wir dem Landwirthe gerne dieſen Zwiſchenfeldbau. Aber ein anderes 
Verhaͤltniß ift es bei magerem, ſandigem oder Kalkboden, der fich febr 
leicht erhitzt. Zwar hilft bei der Waldwirthſchaft die Natur hier theil— 


weiſe ſich ſelbſt (was die organiſche Bodennahrung betrifft), indem die 


Waldungen ihr Laub und Reiſig periodiſch abwerfen, welche organiſchen 
Subſtanzen eine lockere Erde, den Humus bilden, der chemiſch und phy- 
ſikaliſch höchſt wichtig für das Gedeihen der Vegetation iſt, chemiſch als 
unverfiegbare Quelle von Kohlenſäure, phyſikaliſch, weil er die Feuch— 
tigkeit fefthalt und auf diefe Art den Boden vor Trockenheit ſchützt. 
Wenn aber Waldfeldbau getrieben wird, ſo werden dadurch hauptſächlich 
die anorganiſchen Beſtandtheile mitkonſumirt, dann bleibt nichts übrig, 
als daß der Boden feine ganze Ertragsfähigkeit verliert und daß gar 
nichts mehr wächſt. Nur auf anorganiſch weichem Boden iſt daher der 
Waldfeldbau zu geſtatten. 

Ich bin aus dem Ende Baerns; unſere Erfahrungen ſtehen fele 
ſenfeſt; wir wollen unſerer Schweſter, der Landwirthſchaft, unter die 
Arme greifen, wir wollen aber nicht auf unſern Ruin hinarbeiten, mit 
dem auch der ihre bedingt iſt. 

Wollen Sie mir erlauben, über dieſes Thema mehr zu ſprechen, 
ſo werde ich Ihnen beweiſen, daß wir nicht ſo illiberal ſind, als man 
uns geſchildert hat. Man hat ſie nur kaptiviren wollen; allein ich glaube 
genug über dieſes Thema geſprochen zu haben. Wiederholen will ich nur, 
daß der Waldfeldbau unter Umſtänden gut und nuͤtzlich ſein kann; wir 
erſparen noch die Koſten der Kultur-Vorarbeiten, aber wir wollen auf 
der andern Seite auch unſere Waldungen durchaus nicht ruiniren laſſen, 
wo der Waldfeldbau ſich als abſolut nachtheilig darſtellt. Ich bin über— 
zeugt von einer ſo gelehrten Verſammlung, daß ſie mir das Weitere 
ſchenke und mich recht verſtehen werde, aber ich bin nicht gegen den 


Forſtrath Liebich aufgetreten, um ihm wehe zu thun; er kämpft für 


eine Anſicht, der er ſein ganzes Leben gewidmet hat, obgleich ich bedauere, 

daß er es gethan hat. Nein! Ich ſpreche ſogar ſeinem Eifer und ſeiner 

Abſicht alle Ehre zu, trage nichts von einer Parteilichkeit im Herzen 
Dh 
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und bekenne mich nicht zu jenen Schlachtenmännern, die ihn haben nież 
derhauen und zerreiſſen wollen, wie er angab. Doch meine Herren! die 
Sache ernſtlich zu beſprechen, ijt hochwichtig für ihr Land! Als Fremden 
haben Sie mich gaſtfreundlich hier aufgenommen, und ich wuͤrde eine 
Undankbarkeit an der ganzen Verſammlung, an ganz Böhmen begehen, 
wenn ich ſcheiden wollte, ohne Sie auf die Gefahr aufmerkſam zu ma- 
chen, welche Sie und Ihr ſchönes Land durch eine Irrlehre bedroht. 

Ich meine nämlich das Waldbewirthſchaftungs-Syſtem des Forſt⸗ 
raths Liebich: „Waldfeldbau zu treiben, den alsdann erzogenen Wald 
beſtand mit 30—40 Jahren wieder abzutreiben, und nur einzelne ältere 
Stämme alsdann überzuhalten.“ 

Eine ſolche Waldbehandlung liegt: 

1. nicht im wohlverſtandenen Intereſſe der Walbbeſitzer ſelbſt, 

2. ſie iſt, ſage ich, nationalwirthſchaftlich nachtheilig und 

3. kann ſelbſt zum vollſtändigen Ruin der Landwirthſchaft und zur 
höchſten Gefährdung des Wohles Böhmens führen. i 

Ich will verfuchen, meine Herrn! Ihnen dieſes zu beweiſen. 

Zum Punkte 1. Ich ſage, daß alſo dieſe Wirthſchaft nicht für 
Walbbeſitzer zweckmäßig iſt. Wenn man einzelne Bäume in die Wale 
dungen ſtellt und ſie fortwachſen läßt, ſo werden nur wenige in die 
Hohe gehen, während die meiſten fih in die Aeſte ausbreiten und um 
mich eines trivialen Ausdruckes zu bedienen, den Habitus von Birn⸗ 
bäumen annehmen, zu Bau- und Nutzholz aber vollkommen unbrauchbar — 
werden. Zwiſchenhinein will nun Liebich Waldfeldbau treiben, und 
alsdann wieder einen Unterwuchs ſchaffen, den er nach 30—50 Jahren 
niederhaut, um alsdann wieder Feldbau eintreten zu laffen und fo fein 
Syſtem fortzuſetzen. Namentlich wende ich mich hier an die großen 
Waldbeſitzer Böhmens. Allerdings wäre es bequem, wenn man einen 
ſchönen, wüchſigen, geſchloſſenen Wald von 30—50 Jahren hat, ihn bis 
auf einige Stämme herunterzuſchlagen. Es würde dies allerdings einen 
baldigen Ertrag gewähren; allein es wird hiebei ein außerordentlicher 
Zuwachsverluſt, eine Minderung der Waldrente die nothwendige Folge 
ſein. Laſſen Sie mich dieſes begründen. Die neue Pflanze erſcheint 
im erſten Frühjahre, im darauffolgenden Herbſte hat fie noch nicht Lang 
eines Kubikfußes, im zweiten Frühjahre noch nicht "go und doch hat 
fie mit 120 Jahren gegen 60— 70, ja ſogar 100 Kubikfuße Maſſenge⸗ 
halt. Sie muß alſo einen Zeitpunkt erreichen, wo ſie auf einmal ſich 
ſtärker entwickelt. Tritt dieſer Zeitpunkt ein vom ten bis zum 40ten 
Jahre? Nein! ſie iſt hier noch ein Kind, und hat noch nicht einmal ihre 
Höhe erreicht. Iſt auch ein Vergleich zwiſchen Menſch und Pflanze nicht 
vollſtändig zuläſſig, ſo läßt ſich am Ende dennoch in dem Gange der 
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Natur eine Aehnlichkeit nicht verkennen. Der Menſch, wenn er fein Hö— 
henwachsthum erreicht hat, nimmt dennoch in der Regel an Maſſe zu, 
und auch die Pflanze wóchft in ihrem Umfange noch lange zu, wenn 
fie ſchon das Mannesalter erreicht hat. Dieſe Maſſenzulage beginnt und 
dauert nach der Art der Holzpflanzen einen längeren oder kürzeren Zeit- 
raum fort, aber bei keinem von unſeren Waldbäumen wird dieſes Ver: 
hältniß mit dem 30ten oder 40ten Jahre eintreten. Wenn nun mein ge— 
lehrter Herr Kollega die Waldungen in dieſem jugendlichen Alter ſchon 
weghauen will, fo wird ein großer Zuwachsverluſt entſtehen, und die 
Rente wird dem Walbdbeſitzer bedeutend geſchmaͤlert und zwar um fo 
mehr, als erſt von dieſem Zeitraume an die Ausbildung des Holzes in 
groͤßerem Maße und zu werthvolleren Sortimenten beginnt. Das iſt der 
Schaden, der ihn ſelbſt betrifft, 

Gehen wir nun über zum 2. Punkte: Ich behaupte nämlich, dieſes 
Syſtem ift national⸗ökonomiſch nachtheilig, und ich will es beweiſen. 

Wenn Jemand das Holz in ſolch' jugendlichem Alter wegnimmt, 
und dadurch eine weit geringere Rente bekommt, fo ift das ſchon ein 
national⸗oͤkonomiſcher Schaden, er bekommt aber auch das ſchlechteſte 
Sortiment, denn das Holz in 30— 40 Jahren iſt nicht ſtärker, als etwa 
mein Arm; es iſt vielmehr auch das geringſte Brennholz, während die 


werthvollen Sortimente in dieſem Alter noch nicht erreicht werden. 


Mein Herr Vorredner will aber dieſen Nachtheilen dadurch begeg⸗ 


nen, daß er Stämme ſtehen läßt, die dann Bauholz geben ſollen. Aber 


wie bereits bemerkt, meine Herren! breitet, fich. ein Holzſtamm, der ge⸗ 
trennt ift von feinem Nachbaren, in Aeſte nach allen Richtungen aus, 
wird aber nur ſelten den ſchlanken, aſtreinen, hohen Schaft erreichen, 
wie er zu Bauholz und Nutzholz nöthig iſt; geringes Brennholz, aber 
nur wenig oder kein Nutzholz wird auf dieſem Wege gewonnen werden. 

Meine Herren! fehlt es Ihnen in Böhmen an Brennmaterial? 
Gewiß nicht! Sie haben Steinkohlen in großen Maſſen, wodurch geringe 
Brennholzſortimente ſchon jetzt keinen hohen Werth haben; wie wird es 


erſt dann im Preiſe ſinken müſſen, wenn die Produktion der Waldungen 


bloß auf Brennholz beſchränkt wird? Anderſeits werden die Schätze der 
Erde täglich mehr ausgebeutet und nutzbar gemacht. Es iſt daher der 
Bedarf an Bau- und Nutzholz zu Hochbauten, Fabriken und Schachten- 
holz ein ſtets zunehmender. Für ſolche Sortimente, die aber nur bei 
hohem Umtriebe erreicht werden, iſt daher ein lukrativer, ſteigender Ab— 
ſatz, nicht aber für Brennholz in Ausſicht geſtellt. Wenn Sie aber dem 
Syſteme Liebich's huldigen, wo werden Sie dereinſt dieſe Bau- und 
Nutzhölzer hernehmen? Sie müßten fole am Ende in den Nachbarlän— 
dern erwerben! Brauche ich wohl noch ausführlicher zu beweiſen, daß 
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diefe Verfahrungsweiſe die bezeichneten national⸗ökonomiſchen Nachtheile 
bringen wird? Ich glaube nicht! 
(Beifall.) 

Ich wende mich nun zum 3. Punkte. Er iſt ſchwierig zu beweiſen 
für einen Forſtmann, doch ich verſuche es. 

Es kann im hoͤchſten Grade gefährlich für das Wohl und die Gri 
ſtenz ganzer Gegenden werden, wenn Waldungen abgetrieben und ihre 
Dammerde zum Feldbau benützt wird. In dieſem Falle wird der erſte 
Nachtheil ſein, daß ſich die zur günſtigen Holzproduktion erforderliche 
Dammerdenſchichte nicht in reichlichem Maße erzeugen kann; allein laſſen 
wir dieſen nachtheiligen Umſtand. In vorliegender Frage handelt es ſich 
vielmehr um allgemein nachtheilige Folgen für ganze Gegenden. Das 
lockere Gefüge eines reichhaltigen Humus iſt nämlich auch abſolut noth⸗ 
wendig, um bei Regen das Waſſer in ſich aufzunehmen. Ohne Damme 
erde wird dasſelbe dagegen ſchnell verdunſten. Die Waldungen dienen 
daher im geſchloſſenen unberaubten Zuſtande als eigentliche Reſervoirs 
der Feuchtigkeit. Wenn alsdann lange Zeit die Natur den Regen verſagt, 
. jo gehen die Dünſte in die Höhe, bilden fih zu Wolken, um dann als 
Thau oder Regen zur Befeuchtung der Vegetation zu dienen. Wenn aber 
die Wälder ihres waſſerhaltenden Humus beraubt werden, wenn das 
Reſervoir nicht beſteht, wo ſollen alsdann die Wechſel der Temperatur 
herkommen? : * 

Meine Herren! ſchon dieſer Umſtand erſcheint von bedenklichen 
Folgen für die Vegetation; doch dieß iſt das kleinere meiner Bedenken. 
Ein anderer Umſtand kann noch gefährlicher werden. Wenn durch das 
beregte Waldwirthſchafts-Syſtem keine Dammerde, kein lockeres Gefüge, 
zumal in den gebirgigen Waldungen mehr vorhanden iſt, und es tritt 
ein Wolkenbruch oder ein ſtarker Regen 3, 4, 5 Tage ein, oder wenn 
der Schnee im Frühjahre raſch abgeht, ſo wird in allen dieſen Fällen 
das Waſſer ſchnell abfließen, uͤber die nacktgewordenen, keinen Humus 
mehr abgebenden Waldflächen alsdann dieſe ungehemmte Waſſerfluth in 
raſender Schnelle den Thalebenen zuftrönen, dieſelben überſchwemmen 
und die bedauerlichſten Verheerungen veranlaſſen. Ich weiſe in dieſer 
Beziehung nur auf Frankreich hin, welches in jüngſter Zeit traurige Cr- 
fahrungen in dieſer Hinſicht gemacht hat. Wenn dann der gelehrte Bot 
redner dahin oder nach Griechenland, Sardinien geht, wird er gebeſſert 
zurückkommen und einſehen, welche bedenkliche Folgen fein Waldbau 
Syſtem haben kann. Napoleon, ein genialer Regent, das läßt ſich 
nicht läugnen, wählte gegen die Verheerungen durch Waſſerüberſchwem⸗ 
mung bei Lyon die Errichtung von Dämmen, die Millionen koſten. 
Allein meine Herren! Dämme, ſelbſt die mächtigften, widerſtehen felten 
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für bie Dauer ſolchen gewaltſamen Strömungen. Das Grunbübel muß 

vielmehr beſeitigt werden! Dichtgeſchloſſene Waldungen, welche ſomit 

Dammerde erzeugen, in die das Waſſer einſickert und feſtgehalten wird, 

werden allein nur gegen ſolche Verheerungen bleibenden Schutz gewähren. 
(Beifall. 

Ich habe es gewagt, als Fremder mich unumwunden und frei, 
wie es meine Gewohnheit iſt, auszuſprechen, vielleicht habe ich die Sache 
etwas ſtark gegriffen. Ja ich glaube es ſelbſt. Wenn ich hinſehe auf hie 
großen Waldbeſitzer Böhmens, dann drängt ſich mir die Ueberzeugung 
auf, daß dieſe hohen Herren viel zu intelligent ſind, als daß ſie ein 
Wirthſchaftsſyſtem annehmen ſollten, wodurch fie ihrem wohlverſtandenen 
Intereſſe fo ſehr entgegenhandeln würden; fte find aber auch viel zu 
patriotiſch geſinnt und haben ſtets für ihre Mitbürger ſo viel Liebe und 
Edelmuth gezeigt; (Beifall) daß fid) nicht annehmen läßt, daß fie ein 
Syſtem bei Bewirthſchaftung ihrer Waldungen befolgen werden, was 
namenloſes Unglück für bie geſammte Bevölkerung zur Folge haben konnte. 

Meine Herren! ich bin überzeugt, Sie werden ſolchen Theorien 
nicht huldigen! Das ſchöne Böhmen, an welches ſich mir ſo freundliche 
Erinnerungen knüpfen, werde ich zwar in wenig Tagen wieder verlaſſen!? 
allein in der feſten Ueberzeugung, daß auch fernerhin von den ſchönen 
grünbelaubten Höhen Waldungen in vollſtändigem Schluſſe und Wuchſe 
und in unberaubtem Schmucke freundlich in ihre geſegneten Thaler und 
reichen Gauen hinabblicken und ihnen wie ſeither auch fernerhin Friſche 
und Kühlung zuwehen werden! 

(Allgemeiner Beifall.) 
Die Berichte über die Erkurſionen nach Brandeis, Pürglitz und 
Böhmiſch⸗Kamnitz müſſen wir wegen Mangel an Raum leider weglaſſen. 


Bericht 


des k. k. Kaal.⸗Bezirks⸗Oberförſters Anton Sch weſtka 
in Dziewin als Vereins- Abgeordneten über die zehnte 
Verſammlung der mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtwirthe 
zu Karlsbrunn am 9. bis 11. September 1857. 


Der Unterzeichnete hat ſeine ehrenvolle Miſſion am 7. September 
1857 Nachmittags mittelſt des Eiſenbahnzuges von Bochnia bis Hohen— 
ſtadt angetreten, von da am folgenden Tage früh in Geſellſchaft mehre— 
rer Fachgenoſſen und Schulkolegen aus Mariabrunn mittelſt der unter 
der Leitung des gaſtfreundlichen Herrn Forſtmeiſters Klöckner aus 
Blanda bereit geſtandenen herrſchaftlichen gräflich Zierotin'ſchen Equi- 
pagen nach Blanda fortgeſetzt, und von da dem Programme gemäß über 
Schönberg nach Zöptau, wo wir von dem Herrn Forſtmeiſter Ulrich ` 
aus Wieſenberg, welcher die Ercurſion zu Fuß über den Altvater“) nach 
Karlsbrunn zu leiten übernommen hatte, mittelſt eines transparenten 
„Willkommen“ begrüßt und gaſtfreundlich empfangen wurden. 

An gaſtlicher Tafel fanden wir hier bereits eine größere Zahl frü- 
her angekommener Vereinsmitglieder und Fachgenoſſen, welche gleichfalls 
dem Programme gemäß in mehreren Gruppen gegen das maͤhriſch-ſchle— 
ſiſche Geſenke hin ſich in Bewegung ſetzten und daſelbſt ſich verſammelten. 

Nach beendigter Tafel trat das Fähnlein von 40 Mann ſtark bei 
klaren Sonnenſchein und heiteren Sinnes die Wanderung über das 
Sudeten⸗Gebirge an, auf den vortrefflichſten Waldwegen in weiten wenig 
anſteigenden Serpentinen gebaut, wie fie im Hochgebirge nur die Herr- 
ſchaft Wieſenberg in Mähren beſitzt, bewegte ſich die Geſellſchaft bergan, 
raſtete zweimal durch Herrn Forſtmeiſter Ulrichs Vorſorge erquickt, fand 
fih nach ſechsſtündigem Marſche zwiſchen dem Altvater unb Peterfteine,**) 


) Der hoͤchſte dominirende Knotenpunkt des Sudeten -Gebirges an der mährifch- 
ſchleſiſchen Grenze 4680 über der Meeresfläche. 

**) Eine untergeordnete Bergkuppe des mähriſch⸗ſchleſiſchen Sudeten⸗Gebirges, 4502 
über der Meeresfläche. 
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ward hierauf von dem aus Karlsbrunn entgegen gekommenen Herrn 
Oberförſter Miklitz empfangen, unter deſſen Leitung nunmehr bergab 
das vom Abendrothe let Karlsbrunn nach zwei weiteren Stunden 
erreicht wurde. 

Karlsbrunn, bekannt durch ſeine Sauerquellen, Schlackenbäder und 
Schafmolken, in der Sommerſaiſon immer zahlreich beſucht, war zwar 
von feinen Gurgäften damals [don verlaſſen, aber die vorhandenen 8 
großen Gebäude waren von den auf 185 ſich belaufenden Theilnehmern 
der forſtlichen Verſammlung bewohnt, wozu dann noch beiläufig 800 
Perſonen kamen, die in unausgeſetzten Wechſel zu- und abfuhren, um 
die Ausſtellung von Forſtprodukten, Werkzeugen, Maſchinen ꝛc. zu be⸗ 
ſchauen. 

Der Curſaal, ein großes geräumiges Local, wo wenigſtens 1000 
Menſchen ſich ziemlich frei bewegen können, bot als Sitzungsſaal einen 
höchft überraſchenden Anblick. 

Dem Eingange gegenüber im Hintergrunde des langen Saales 
trat dem Beſucher das Bildniß Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef I. 
entgegen, unter welchem auf einer Eſtrade der Schreibtiſch des Vorſtan— 
des ſich befand, in ſeiner Umgebung ſeltener Schauſtücke aus dem Forſt— 
und Jagdfache gewiſſermaſſen den Mittelpunkt einer Ausſtellung bildend, 
die in mehr als 1000 Nummern rings an den Wänden und auf Tiſchen 
um den ganzen großen Saal herum, ein Enſemble der ſeltenſten Art bot. 
Dieſen wahrhaften Hochgenuß für Fachmann und Publikum hatte 
der mährifch = ſchleſiſche Forſtverein der Munificenz Sr. fónigl. Hoheit 
des Durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs Maxmilian, Hoch- unb 
Deutſchmeiſters als Herrſchaftsbeſitzer, insbeſondere zu danken, da eine 
namhafte Summe aus den Forſtrenten zur Verfügung geſtellt war, welche 
die Herren: Forſtmeiſter Pfeifer und Oberförſter Miklitz in die Lage 
festen, diefe belehrende Ausſtellung mit großem Koſtenaufwande zu "id 
ſchaffen. 

Nach Gruppen zuſammengefaßt, waren ausgeſtellt: 

a) 72 Stück Baumausſchnitte aller Waldbäume des Altvatergebirges 
in inſtruktiven Exemplaren, 

b) 64 Stück 1⸗ bis 6jährige Pflanzen aller Waldbäume des Altvater 
gebirges ſowohl in Saatſchulen als auch im Freien erzogen. 

c) 58 Stück diverſe, ſehr merkwürdige Baum- und Wurzelbildungen 
der Fichte, die übrigens in den Tiſchen, Bänken und Seſſeln des 
Sitzungsſaales überhaupt, noch ein zahlreiches Contingent der aben- 
theuerlichſten Wurzelverflechtungen zur Seite hatten und vielfach 
bewundert wurden. 
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d) 95 Stück Gefteinsarten aller Varietäten des Altvatergebirges in 
fhón geformten Handſtücken. 

e) 215 Stück forſtſchädliche Inſekten und Fraßſtücke aller Art. 

f) 33 Stück Köhlerlei betreffend, u. z. 5 Modelle von Meilern, dann 
28 Baumgattungen des Altvatergebirges im verkohlten Zuſtande. 

g) 29 Stück forſtliche Nebennutzungsgegenſtände aller Art. 

h) 92 Stück diverſe Holzwaaren des Altvatergebirges. 

i) 125 Stück Holzhauer- und Kulturwerkzeuge in Modellen und Ge— 
brauchsſtücken. 2 

k) 46 Stück Modelle forftlicher Bauobjekte und Mafchinen aus Holz 
und in Abriſſen. 

1) 20 Stück Forſtregulirungs-Elaborate, Meßinſtrumente und Gegen: 
ſtände der Forſt- und Jagdliteratur. 

m) 249 Stück Jagdgegenftände aller Art, worunter vorzügliche Selten⸗ 
heiten, monftröfe Abnormitäten, intereſſante Naturmerfwürdigfeiten, 
antike und moderne Jagdrequiſiten beſonderer Auswahl, die fimmt- 
lichen Vierfüßler und Vögel des Altvatergebirges in ausgeſtopften 
Prachtexemplaren ꝛc. 

Die wiſſenſchaftlichen Berathungen und Verhandlungen fanden in 

3 Sitzungen ftatt, u. z. am 9. September Vor- und Nachmittags, dann 

am 11. Nachmittags. Den Vorſitz führte Herr Forſtinſpektor Weeber 

aus Brünn als Vorſtands-Stellvertreter, da der Vorſtand Herr Alois 

Graf v. Serenyi verhindert geweſen, dieſer Verſammlung beizuwohnen. 
Nieder⸗Oeſterreich, Ungarn, Böhmen, Oſt- und Weſtgalizien, die 

Bukowina, Sachſen und Preußen waren durch Beſucher vertreten, unter 

ihnen acht Abgeordnete von Landwirthſchafts-Geſellſchaften und Forſt⸗ 

vereinen, welche vor dem Beginne der Verhandlungen durch den Bore 
ſtands⸗Stellvertreter der Verſammlung vorgeſtellt, und von derſelben mit 
einem herzlichen „Willkommen“ begrüßt wurden. 

Den erſten Gegenſtand der Berathung machte ein Erlaß der h. 

k. k. ſchleſ. Landesregierung, wodurch der dortige Forſtverein aufgefor- 

dert wurde, ſich gutächtlich zu äußern, 1) ob bei der in Troppau eben 

in Begründung ſtehenden Oberrealſchule ein forſtlicher Unterricht zu ver— 
binden wäre, 2) im affirmativen Falle den Lehrplan zu entwerfen, 3) zu 
den dießfälligen Berathungen bei der h. k. k. Landesregierung in Trop⸗ 
pau aber auf den 15. September zwei Vertrauensmänner aus der Ver— 

ſammlung zu entſenden. D 
Die bezügliche Schlußfaſſung lautete dahin: daß für den etgentlie 

chen Fachunterricht im Forſtweſen die maͤhriſch-ſchleſiſche Forſtſchule in 

Auſſee gegründet wurde, ein blos enchklopadiſcher Vortrag nur auf o- 

ſten der Hauptfächer Platz greifen könnte, ohne einen Endzweck zu er— 
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reichen, zumal das Begriffsvermoͤgen der Knaben in einer Oberrealſchule 
durch die verwandten Fächer der Naturwiſſenſchaften und Mathematik 
ſchon vollauf in Anſpruch genommen werde. 

Durch diefe Verneinung entfiel ad 2) die Berathung eines Lehr 
planes, dagegen wurden ad 3) die Herren: Forſtrath Trampuſch aus 
Freiwaldau und Forſtmeiſter Pfeifer aus Freudenthal als Vertrauens- 
männer zur Berathung nach Troppau beſtimmt. 

Den zweiten Gegenſtand bildete der ſummariſch gefaßte Vortrag 
des Herrn Forſtmeiſters Pfeifer über die von der h. k. k. ſchleſ. Lan⸗ 
desregierung amtlich geſammelten und zuſammengeſtellten tabellariſchen 
Ausweiſe 

a) aller Dominien des k. k. Herzogthums Schleſien bezüglich der im 
Jahre 1856—7 ausgeführten verſchiedenartigen Forſtkulturen; 

b) derſelben in Gemeinde-, Kirchen- und ſonſtigen Korporationswal⸗ 
dungen von 1856 —7 im Herzogthume Schleſien; 

c) der im ſelben Jahre auf den Waldungen des kleinen Grundbeſitzes 
in Schleſien vollfuͤhrten Forſtkulturen; 

d) über die im Jahre 1856 — 7 auf ſämmtlichen Dominien des Her- 
zogthums Schlefien beſtandenen Holzpreiſe nach allen Sortimenten. 

Als dritten Gegenſtand der Berathung wurden die Ergebniſſe 
des Waldbaues aus dem Jahre 1857 beſprochen, wobei im Allgemeinen 


die traurigen Folgen der übergroßen Trockniß hervorgehoben wurden, 


welche ſelbſt altere Pflanzungen an vielen Orten hart trafen. Für Saaz 
ten an exponirten Berglehnen wurde des Schutzes gedacht, den vorhan⸗ 
dene Stöcke oft bieten. 

Den vierten Gegenſtand bildete das Thema über ſchädliche Ein- 
wirkungen durch Inſekten und Elementarereigniſſe auf den Wald, wo 
nebſt der Trockniß im v. J. auch der Mäuſe in vielen Gegenden, der 
Blattwespen in Kiefernbeſtänden, endlich eines noch nicht ergründeteren 
Schadens in Tannen- und Kiefernjungtrieben Erwähnung geſchah, deſſen 
Veranlaſſung von Einigen dem hylesinus piniperda, von Andern Des 
Hagelſchlage und Spaͤtfröſten zugeſchrieben wurde. 

Fünften Gegenſtand machte das Thema über Wegbau im Wale, 
welches mehrfache Beiträge über Anlage und OE von Wegen 
zur Sprache brachte. À 

Sechsten Gegenſtand bildete ein Vortrag des Herrn Forftmei- 
ſters Pfeifer über die forſtlichen, landwirthſchaftlichen und induſtriellen 
Verhältniſſe der Hoch- und Deutſchmeiſterſchen Herrſchaft Freudenthal, 
welcher die Verſammlung zu Dankesäußerungen gegen den Verfaſſer ver- 
anlaßte. 

Siebenten Gegenſtand der Berathung gab das Thema über 
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Waldköhlerei, woran fid) ſowohl Forſtwirthe als Hüttenmänner befheilig- 
ten. Es wurden mehrſeitige Ausbringungsnachweiſe gegeben, doch die 
Neuaufnahme dieſer Frage im folgenden Jahre gewünſcht, weil bie vor- 
gelegten Daten aus verſchiedenen Raum- und Gewichtsverhältniffen gez 
ſchöpft waren. 

Achten Gegenſtand machte das Thema über künſtliche Dungmittel 
im Waldbau, wobei wegen des Mißlingens aller Kulturen im Jahre 
1857 nur der Raſenaſche und Hornſpäne gedacht wurde. 

Neunten Gegenſtand machte das Thema über gemengte Hoch— 
walbbeftände, wobei auf die in den Freudenthaler Waldungen bei den 
inzwiſchen ſtattgehabten Excurſionen wahrgenommenen Miſchungen geeig- 
neter Holzarten hingewieſen wurde. 

Zehnten Gegenſtand machte das Thema über forſtliche Neben⸗ 
gewerbe. Herr Waldbereiter Paupie hielt einen Vortrag über einen 
in Ausführung ſtehenden Plan zur höheren Verwerthung des Nutzholzes, 
wo nebſtbei die Ausſtellung in den vorgelegten Modellen von Saͤgewer— 
ken, Schindelmaſchinen ic. vielfachen Anlaß zu bezüglichen Mittheilungen 
gab. 

Hier wird noch erwähnt, daß eine Gangloff'ſche Schindelmaſchine 
bei der Bretfäge in Karlsbrunn im Betriebe beſichtigt wurde. Anderer- 
ſeits hatte auch Herr Foͤrſter Schuſter aus Sachſen die von ihm erz 


fundene Stockrodemaſchine nach Karlsbrunn mitgebracht, und wurden 


mit derſelben einige Stöcke mittlerer Stärke gehoben, u. z. zu ſolcher Bes 
friedigung, daß dieſes Exemplar ſofort vom Herrn Gutsbeſitzer eis 
czinſki aus Endersdorf angekauft wurde. 

Eilften Gegenſtand war das Thema über Zunahme des Mine- 
ralkohlverbrauches, bei welcher Gelegenheit das zeitgemäße Beſtreben 
nach größerer Ausnutzung von Werk-, Bau- und Nughólzern feine Be- 
ſtätigung erlangte, um den Ausfall im re für Brennzwecke 
dadurch in den Forftrenten zu decken. 

Zwölften Gegenſtand machte das Thema über Nebennußungen, 
bei welchem Anlaſſe unter Andern bemerkenswerthe Ertragsziffern aus 
der Lindenbaſtgewinnung auf der Fürſt Liechtenſtein'ſchen Herrſchaft Ausſee 
mitgetheilt wurden. 

Dreizehnten Gegenſtand war das Thema über das Verhältniß 
des Scheit⸗ zum Reiſigholze, welches durch einige Erfahrungsſätze näher 
feſtgeſtellt wurde. 

Vierzehnten Gegenſtand des Vortrages bildete ein Bericht über 
alle intereſſanten Wahrnehmungen bei den am 10. und 11. September 
vorgenommenen Excurſionen. 

Was nun dieſe Excurſionen ſelbſt betrifft, fo fand eine ganztägige 
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am 10. September im die Reviere Engelsberg, Wiedergrün und arlis- 
thal, und am 11. September in das Revier Ludwigsthal Datt, 

Rückſichtlich erſterer Ercurſion darf nicht vergeſſen werden zu er: 
wähnen, daß die ganze große Geſellſchaft den Mittag jenes Tages in 
ungemein gaſtfreundlicher Bewirthung auf einem Wieſenplane im Walde 
nächſt dem Engelsberger Forſthauſe zubrachte, und von den 50 Perſonen 
ſtarken Geſangvereinen der benachbarten Städte Engelsberg, Freudenthal 
und Wuͤrbenthal ſehr angenehm überraſcht wurde. 

Die Antheilnahme vieler Fabrikanten der Umgegend Karlsbrunns 
erhöhte den Reiz jenes wahrhaften Feſtes, an das ſich nach beendigter 
Ercurſion Abends bei der Ruͤckfahrt nach Karlsbrunn noch die gaftfreund- 
lichen Einladungen der Herren Fabriksbeſitzer Grohmann in Wür— 
benthal und Klein in Buchbergsthal anreihten. 

Vierzig Equipagen führten die heitere Verſammlung wieder dem 
gaſtlichen Karlsbrunn zu. | 

Nach geſchloſſener Verſammlung fand am 12. September noch eine 
Hirſchjagd in den Freudenthaler herrſchaftlichen Waldungen ſtatt, über 
welche Berichterſtatter jedoch nichts zu fagen vermag, da er von den gez 
ehrten Herren Vereinsmitgliedern und dem gaſtlichen Karlsbrunn unter 
Darbringung des herzlichſten Dankes für die unermüdliche Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Aufmerkſamkeit Abſchied nahm und ſeine Rückreiſe antrat. 


Relation 
über die am S. 11. Juni 1858 in Przemyśl abgebal: 
tene Verſammlung der forſtlichen Section ber k. k. ga: 
liziſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft vom Vereins⸗ 
Vorſtand k. k. Forſtrath Thieriot. 


In Folge der an den Forſtverein ergangenen Einladung Theil an 
dieſer Verſammlung zu nehmen, habe ich, nachdem die Zeit zu kurz war 
um mehrere Abgeordnete zu ernennen, mich ſelbſt nach Przemysl bege— 
ben, konnte jedoch leider erſt am 9. Juni früh dort eintreffen, und kam 
zu ſpät um den Beſprechungen über die aufgeſtellten Thema beiwohnen 
zu können. Es waren im Ganzen bei dreißig Forſtwirthe, meiſt Staats- 
forſtbeamten verſammelt. Vom Fürſten Adam Sapieha, welcher der 
Verſammlung der Forſtſection und der gleichzeitig verſammelten pomolo— 
giſchen Section ſo wie der mit dieſer Verſammlung verbundenen land— 
wirthſchaftlichen Ausſtellung präſidirte, fo wie auch von ſämmtlichen Mit- 
gliedern der Section auf das Zuvorkommenſte aufgenommen, wurde mir 
bei dem erſten Eintritt in die Mitte der Fachgenoſſen die Zuſicherung 
der wärmſten Theilnahme an unſerem Vereine ausgedrückt, und war die 
Zufriedenheit über die Entſprechung der freundlichen Einladung bei allen 
Gegenwärtigen ſichtbar. Forſtrath Lehr, welcher die Forſtſection ſpeciell 
präſidirte, machte mich mit allen verſammelten Fachgenoſſen bekannt, und 
indem er das Bedauern ausſprach, daß die unerwarteten Hinderniſſe in 
der Reiſebeförderung meine Ankunft verſpätet hatten, lud er mich ein, 
die am Ufer des Sanflußes aufgeſtellte locomobile Dampfbrettfäge, 
welche ſoeben verſuchsweiſe in Betrieb geſetzt werden ſollte, zu beſichtigen. 
„Dieje Dampffäge ift dieſelbe, welche bereits im Laufe vorigen Jahres 
im Krakauer Bahnhöfe verſucht wurde, und beſtehet aus einer locomo— 
bilen Dampfmaſchine von 10 Pferdekräften, welche leicht genug iſt, um 
auf einigermaſſen feſten Wegen ohne zu großen Kraftaufwand transpor⸗ 
tirt zu werden. Das Getriebe der Säge iſt an einem, feſt in die Erde 
gerammten hölzernen Klotz angebracht, und kann im Walde auf jeden 
beliebigen, hinreichend ſtarken Wurzelſtock befeſtigt werden. Mit dem 
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Dampfmoteur iſt dasſelbe durch eine Riehmentransmiſſion verbunden. — 
Der Säge-Wagen läuft auf eiſernen Rollen, welche in den Boden befe— 
ſtigt find, und bedingt demnach eine parallel mit dem Unterſatz des Ge 
triebes laufende, ganz ebene Bahn. Dieſe Brettſäge arbeitet mit einem 
Blatt und da dasſelbe für hartes Holz geſchränkt war, ſo gelangen auch 
die Verſuche mit Eichenholz beffer als die mit weichem. Trotz des ziem— 
lich dicken Sägeblattes wurden doch ¼ Zoll ſtarke eichene Bretter ſehr 
gleich und glatt geſchnitten. Die Beobachtungen über die Leiftungsfähig- 
keit dieſer Säge folgen unten. 

Zugleich mit dieſer Säge, welche Eigenthum des Fürſten Leon 
Sapieha iſt, war auch eine demſelben gehörige Gangloffſche Schindel— 
maſchine ausgeſtellt, mit welcher ebenfalls Verſuche gemacht wurden. 
Die Meinungen über diefe letztere Maſchine waren geteilt, und muß 
man zugeben, daß die Anfertigung der Schindeln, trotzdem daß die Klötz— 
chen vorher zugerichtet waren, im Vergleich mit der auf gewöhnliche 
Art geſpaltenen mehr Zeit erforderte, da die Leiſtung der Maſchine viel 


geringer war als dieſelbe vom Erfinder angegeben wird. Möglich daß die 


Meſſer und Hobeleiſen ſchon etwas abgeſtumpft waren, wie denn auch die 
Riemenſcheibe nicht ganz paßte, aber die Mehrzahl der Gegenwärtigen ließ 
Bedenken über den Nutzen der Anwendung dieſer Maſchine gegenüber 
dem gewöhnlichen Verfahren laut werden, und dürfte dieſelbe, hier zu 
Lande wenigſtens, kein großes Glück machen, da ein geuͤbter Arbeiter 
mit der Art und dem Schnitzmeſſer eben ſo viel Schindeln in derſel— 
ben Zeit anfertigen kann als mit dieſer Maſchine angefertigt wurden, 
und wobei weniger Kraft anzuwenden nothwendig ift, als der die Mas 
ſchine produzierende Arbeiter im Schweiße ſeines Angeſichtes verwendete. 
Uebrigens muß ich zuſetzen, daß ich die Maſchine in Prag und Wien 
vom Erfinder ſelbſt in Betrieb geſetzt geſehen habe und derſelbe dabei gar 
keinen beſondern Kraftaufwand ſichtbar machte, weßhalb zu vermuthen 
ſtehet, daß auch hier wie bei andern derlei Vorrichtungen, gewiſſe Hand— 


griffe gelernt werden müſſen, um ſie erfolgreich zubenutzen. 


Außer dieſen Maſchinen waren noch mehrere forſtliche Produkte 
ausgeſtellt, als Scheiben von beſonders ſtarken Hölzern, geſchnittenen 
und geſpaltenen Schindeln, Dranitzen oder Dachbretter, Pech, Harz, 
Schwaämme., ſehr ſchöne Exemplare von Stangenhölzern im dichten 
Schluß in kurzer Zeit zu einer anſehnlichen Höhe erwachſen. — Wenn 


auch die Anzahl der Gegenſtände nicht ſehr bedeutend war, ſo lieferte 


ſie doch den Beweis, daß in der dortigen Gegend die forſtliche Induſtrie 
durchaus nicht brach liegt, was denn auch die im Jahre 1857 in Wien 
ausgeſtellten forſtlichen Produkte hinreichend bewieſen haben. Am 9. Juni 


Nachmittag wurde eine Excurſton zu Wagen in die Kraſiezyner For⸗ 
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ften, dem Fürſten Leon Sapieha gehoͤrig, abgehalten. Da die Zeit febr 
bejchranft war, fo konnten nur einige Beſtände beſichtigt werden und 
geben die angetroffenen Culturen den Beweis der Tüchtigkeit des Forft- 
perſonals. Eine Lärchenſaat, von ungefähr 15jährigem Alter, bot einen 
eigenthümlichen Anblick, die Nadeln waren mit weißen Punkten überſäet, 
und ſtaubten dieſe beim Angreifen ab, ſo daß wir alle wie gepudert wa⸗ 
ren. Anfänglich ſah man dieß für kleine pilzartige Bildungen an, jedoch 
die nähere Unterſuchung zeigte, daß es Blattſauger waren, welche den 
ganzen Beſtand inficirt hatten. Die Gattung zu beſtimmen war nicht 
möglich, da man keine Zeit zu genauerer Unterſuchung hatte. Der Be— 
ftanb war auf einem alten Ackerfelde, auf einem gegen Mittag ſanft abe 
gedachten Abhang vorgenommen, und war der Boden etwas feucht, wie 
dieß auch die vorkommenden Binſen erkennen ließen. 

Eine leichte Collation erwartete die Geſellſchaft im Schatten des 
Waldes und war Urſache, daß die Excurſion nicht weiter fortgeſetzt 
wurde. Mit Anbruch der Dunkelheit traf die febr heiter geſtimmte Ge- 
ſellſchaft wieder in Przemysl ein. - 

Am 10. Juni war eine Excurſion in die Waldungen der Herr— 
ſchaft Kryſowice, dem Grafen Stadnicki gehörig, anberaumt. Durch 
ein Mißverſtändniß wurde leider der eigentliche Zweck verfehlt, da wir 
nur ein Revier beſichtigten, in welchen uns gleich beim Eintritte eine 
gut gehaltene Saatſchule intereſſirte. Die hier angeſäeten Fichten, welche 
ziemlich groß verpflanzt werden, waren meines Erachtens nach zu dicht 
geſäet, und zeigten die Älteren Saaten aus den Jahren 1853 und 1855 
deutlich die nachtheiligen Folgen der überfluͤſſigen Samenverſchwendung, 
durch ihre kurzen und gelblichen Nadeln. Es wurde dem Förfter gera— 
then, diefe Saatſchule durch Ausreiſſen eines Theiles der überflüſſigen 
Pflanzen zu lichten, um kräftigere Pflanzen zu erziehen. Wiewohl hier 
die Eiche vorherrſcht, ſo iſt man doch wegen der ſchnelleren Benutzung 
bemühet, die Schläge mit Fichten in Anbau zu bringen und wurde uns 
eine ſehr ausgedehnte und gut gehaltene Fichten-Pflanzung vorgewieſen, 
wie dann überhaupt der Zuſtand des Reviers zeigt, daß man bemühet 
ift, eine ordentliche Wirthſchaft zu führen. Nach einer lingern Fahrt ge- 
langten wir gegen 2 Uhr Nachmittag nach Kryſowice, einem anſehnli— 
chen Gute mit alterthümlichem Schloß und ausgedehnten Parke, wo uns 
die Aufklärung wurde, daß man uns durch Mißverſtändniß irre geführt 
hätte und daß das eigentliche Ziel unſeres Ausfluges in der Umgegend 
des Gutes ſelbſt läge. Aufſteigende Gewitterwolken und die mehrſtündige 
Fahrt in der großen Hitze hatten jedoch die Theilnehmer ſo abgeſchreckt, 
daß vorgezogen wurde, nach Beſichtigung des Parkes und eingenomme— 
nen Mittagseſſen nach dem 4 Meilen entfernten Przemysl zurückzukehren, 
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um fo mehr als ein Theil der Neifegefährten fid) hier von uns trennte. 
Mit Bedauern daß wir nicht Gelegenheit hatten mehr, von der dortigen 
Wirthſchaft kennen zu lernen, welche jedoch nach dem wenigen, was wir 
zu ſehen Gelegenheit hatten, recht lobenswerth m fein ſcheint, ſchieden 
wir aus dem gaſtfreien Schloſſe. 

Am 11. Juni, nachdem wir nochmals die Ce der Dampf⸗ 
Dar beobachtet hatten, wobei auch ber Fürft Leon Sapieha, Prafie 
dent der k. k. galiziſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, welcher unterdeſſen 
eingetroffen war, gegenwärtig war, trennte ich mich von dem noch 
verſammelten Häuflein der Collegen, welche mir das Geleite bis zur 
Poſt gaben. 

Der Eindruck, welchen mir dieſe Verſammlung hinterließ, war ein 
ſehr erfreulicher, da das Zuſammenhalten der dortigen Forſtwirthe und 
ihr freundſchaftliches gegenſeitiges Benehmen bei jedem Anlaß ſichtbar 
wurde. Auf dieſe Weiſe wird es auch möglich mit geringen Kräften 
Größeres zu leiſten, und ſchied ich aus der Mitte der mir theuer ge— 
wordenen Collegen mit dem Wunſche, daß ſie unſerm Vereine auch näher 
treten möchten, damit wir uns gegenſeitig in unſern Beſtrebungen unter: 
ſtützen können. Daß unſer Verein in den dortigen Gegenden auch An— 
klang gefunden hat, davon zeigt der Beitritt des fürſtlich Sapieha'ſchen 
Forſtdirectors Herrn Strzelecki zu unſerem Vereine, und dürften noch 
mehrere dieſem Beiſpiele folgen. 

Wiewohl dieſe Relation des Forſtlichen wenig enthält, fo wird fte 
doch dazu dienen, die ſchätzbaren Herren Vereinsmitglieder zu überzeugen, 
daß das Beſtreben, die Forſtwirthſchaft zu fördern, auch im Often Gaz 
liziens Anklang gefunden hat, und daß, wenn wir uns feſt aneinander 
halten, wir nach und nach gemeinſchaftlich wirkend unfer Ziel erreichen 
werden. 

Krakau den 1. Juli 1858. 


A. Thieriot. 
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Gawędy leśnika, 


Bodaj-to dawne czasy! ludzie nie znali gospodarstwa 
leśnego naukowego i nie troszczyli się o zachowanie lasów, 
a jednak ich były nieprzebyte obszary, zwane puszczami, gdzie 
drzewa swym olbrzymim wzrostem podziw w człowieku wzbu- 
dzały. Dziś zaś ani puszcz ani tćż drzew olbrzymich nićma; 
wszystko w przyrodzie razem z ludźmi skarłowaciało i sfabem 
się stało. Tę zmianę w przyrodzie sprowadził człowiek zbytnią 
swą troskliwością o złoto; on-to wyciął lasy, osuszył rzeki 
i zmienił przyrodnią łagodność powietrza w niestały i zmienny 
klimat, a jednak nie znalazł jeszcze dotąd tyle złota, ile po- 
trzeba do nasycenia wszystkich rozkoszą urojoną: 

Lecz jeśli kiedy, to najbardzićj dziś, przy takim popędzie 
do szukania złota, potrzebną jest nauka i poznanie praw przy- 
rody; bo im mnićj zasobów bogactwa na powierzchni ziemi 
mamy, a daleko więcćj ich niż dawnićj potrzebujemy, tym wiecéj 
umieć winniśmy szukać i tworzyć bogactwo. 

Ze zaś leśnictwo jest jedną z ważniejszych gałęzi nauki 
ludzkiéj do osiągnięcia bogactwa potrzebnéj, to tóż dzisiaj ono 
stanęło już na wysokim szczeblu postępu do doskonałości. — 
W Niemczech Cotta, Pfeil, Hundeshagen i Burgsdorff, u nas Jablo- 
nowska, Kluk, Held, baron Brinken, Cieleeki i Henke są twórcami 
nauki zasadniczćj leśnictwa. Lecz abyśmy mieli wyczerpaną tę 
naukę i teorję tak doskonałą, iz wszędzie da się w praktyce 
zastósować, z tem jeszcze pochwalić się nie możemy. 1 nic 
w tem dziwnego, bo nauka nigdy nie jest skończoną, a przy- 
najmnićj dotąd żadna gafaz nauk przyrodzonych nie jest tak 
doskonale wyświetloną, iżby nic nowego w nićj odkryć nie 
można było; tym bardzićj leśnictwo zaledwie stanęło na drodze 
prawdziwego postępu, boć ono jest młodszćm od wielu innych 
umiejętności. 

Cel gospodarstwa leśnego, jako nauki, jest wszędzie jeden, 
to jest: przy nienaruszaniu kapitału leśnego i pomnażaniu go 
pobierać największy możebny procent; lecz środki do tego celu 
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są tak liczne, jak kraj cały jest złożony z licznych różnoro- 
dnych ziem, na których mieszkają ludzie mający różne potrzeby. 
Nauka leśnictwa wtedy tylko będzie doskonałą, gdy wskaże 
na każdym kawałku ziemi przy różnych okolicznościach środki 
dojścia do tego celu. Do utworzenia tak zupełnćj nauki wszyscy 
gospodarze leśni przykładać się winni, bo jeden człowiek nie 
jest w możności być wszędzie i zgłębić wszystkie okoliczności, 
wpływ wywierające na stan gospodarstwa leśnego. W tym-to 
właśnie celu urządzone są w krajach zjazdy, zebrania i wy- 
cieczki naukowo-leśne, oraz towarzystwa. Ze zaś nie wszyscy 
mogą brać udział w takich zgromadzeniach, to tćż dla takich 
leśników otworzone są szpalty pism czasowych leśnych, w któ- 
rych można swe uwagi oddać pod sąd “publiczny. 

Czy-io w domu, czy w pola, czyli tćż w lesie, gospodar- 
stwo przy pewnych warunkach umiejętności może być wtedy 
tylko rządnóm, gdy wola jednego rządzi, chociaż tę jedność 
niekoniecznie stanowić ma jedyny człowiek. Już ewanielia św. 
wyrzekła, że nikt dwom panom służyć nie może, niepodobna więc 
rządzić dwom w jedném gospodarstwie. Dla tego właściciele 
lasów, dążąc do gospodarstwa rządnego, w ostatnich czasach 
zwrócili uwagę na służebności leśne, bo prawo służebności jest ` 
prawem własności, a gdzie wielu właścicieli, tam i wielu go- 
spodarzy; a zatém rządności być nie może. Ugaj czyli zbieranie 
gałęzi, pobieranie ściółki i pasza początkowo dozwalane były 
z łaski właścicieli lasów biednym okolicznym mieszkańcom 
i w ogromnych obszarach dawnych puszcz; łaska ta zgoła nie 
nadwerężała kapitału drzewnego. Lecz gdy z przyrostem 
ludności lasy się uszczupliły i dawny zwyczaj lub Paska pańska 
przemieniły się w konieczną, prawną służebność, wywierającą 
wpływ szkodliwy na gospodarstwo leśne, już dziś nie inaczćj 
zaradzić temu można, jak tylko przez spłacenie służebności 
gotowizną pieniężną lub częścią powierzchni lesnéj. 

W królestwie polskiém dwojakiego rodzaju były służe- 
bności: pasza i ugaj; ten ostatni był warunkowy i bezwarun- 
kowy. Ugaj warunkowy dozwalany bywał włościanom i innym 
okolicznym mieszkańcom za pewną opłatą umiarkowaną z do- 
zwoleniem pobierania gałęzi w cięciach ; zwykle taki ugaj 
dozwalany bywał w zimowych miesiącach przez pół roku dwa 
razy w tydzień: we wtorek i w piątek. Ugaj bezwarunkowy 
oparty był na prawie piśmiennćm, dozwalajacém pobierać z lasu 
bezpłatnie pewną ilość drzewa na opał. Pierwszego rodzaju 
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ugaj podług widoków gospodarstwa leśnego znosi się w takich 
miejscach, gdzie dla lasów okazuje się szkodliwym lub nieko- 
rzystnym. Drugi zaś, tojest bezwarunkowy ugaj dotąd istnieje; 
korzystają zeń proboszczowie w dobrach rządowych, szkoły 
elementarne rządowe i niektóre klasztory posiadające stósowny 
przywilej; wszystkim tym wydawane jest drzewo opałowe 
w sążniach w ilości zastósowanćj do przywileju. 

Pasza przy kolonizacyi włościan zniesioną została i te 
tylko wsie mają jeszcze prawo do paszy leśnćj, które dotąd 
nie są oczynszowane. Jednakże jest ona względną i tylko 
w takich częściach lasu jest dozwoloną, gdzie bydło pasące 
się zrządzać nie może uszkodzeń młodzieży drzewnéj. Przytém 
cena w stósunku ubytku przestrzeni leśnćj na paszę przezna- 
czonćj podnosi się. 

Jeżeli ściółka dla lasów jest użyteczną i zbieranie onćj, 
pozbawiając powierzchnię leśną humusu, wpływa na tępy rost 
i karłowatość drzew, to pasza leśna przyczyniając się do uszko- 
dzenia drzew młodych, bez względu że znaczny dochód przy- 
nieść może, nigdy użyteczną ani też cierpianą być nie może. 

Po usunięciu wszelkich służebności leśnych bierzemy się 
do gospodarstwa zapewniającego nam nieruchomość kapitału 
drzewnego i ciągły, największy możebny procent roczny. Lecz 
mało jeszcze tćj doskonałości w gospodarstwie lesném, bo tu, 
obok ciągłych procentów pożądany jest wzrost kapitału, i co 
w innych gospodarstwach nie zawsze łatwo da się osiągnąć, 
to w gospodarstwie leśnćm przy umiejętności i pracy zapewnia 
dobry rezultat. W każdym bowiem lesie są. nieużytki, jakoto: 
błota nieurodzajne, piaski lotne i inne halizny; jeśli więc te 
nieużytki przez stósówne uprawy uczynimy użytecznemi, wów- 
czas kapitał drzewny wzrośnie, a tém samém i procent od niego 
podniesie się. Przytém, jeśli w miejsce rosnących dotąd drzew 
pospolitych i mnićj użytecznych chodować będziem gatunki sza- 
cowne, także powiększym kapitał drzewny. 

Gospodarstwo więc leśne jest wyższćm od wielu innych 
rodzajów gospodarstw, i kto je należycie umie zastósować, ten 
rychło w okresie właściwym dojść może do znakomitego bo- 
gactwa. Nie można przeto lekceważyć tego gospodarstwa, bo 
ono jest ważnym przyczynkiem do podtrzymania na dobrym 
stopniu wszelkich innych gospodarstw. Fabryki, rzemiosła, rol- 
nictwo, nawet mieszkanie i pokarm ludzi, wszystko to bez 
drzewa obejść się i istnieć nie może. Postęp więc ogólby ma- 
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terjalny opiera się na postępie gospodarstwa leśnego, a gdy to 
ostatnie upadnie, wówczas wszystkie inne przedsięwzięcia także 
upaść muszą. 

W następnych gawędach pomówim o rozmaitych szczegó- 
łach wpływających na gospodarstwo leśne. *) 


*) Podzielamy zupełnie zdanie Szanownego Autora, i mamy nadzieję, iż 
wyrazy pochodzące od tak znakomitego męża; znanego z gorliwości i poświęcają- 
cego się dla dobra kraju, nie pozostaną bez odgłosu. 

(Przypis redakcyi.) 


D 


Forſtliche Plaudereien“) 
von 
Alexander Polujanfki, 
aus dem Polniſchen überſetzt von A. T. 


Ach bie gute alte Zeit! die Welt wußte nichts von einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſtwirthſchaft und kümmerte ſich nicht um die Erhaltung 
der Wälder, trotzdem gab es undurchdrungene Waldungen, Haiden, in 
denen der rieſenhafte Wuchs der Bäume das Erſtaunen der Menſchen 
hervorrief. Jetzt gibt es weder Haiden noch rieſenhafte Bäume mehr, 
alles in der Natur ift gleich dem Menſchen verzwergt und nefchwächt. 

Dieſe Veränderung in der Natur hat der Menſch durch fein übers 
mäßiges Streben nach dem Beſitze des Geldes herbeigeführt, er hat die 
Walder niedergehauen, die Flüſſe aus getrocknet, die Milde des Klimas 
in ein unſtetes veränderliches Wetter verwandelt, ohne jedoch dabei ſoviel 
Gold zu finden, um alle eingebildeten Bebürfniſſe zu befriedigen. 

Wenn aber jemals, ſo umſomehr jetzt, bei dieſem Drängen nach 
Erwerbung von Reichthum iſt die Kenntniß der Naturkunde und der 
Naturgeſetze unbedingt nothwendig, denn je weniger wir auf der Ober— 
fläche der Erde Hilfsquellen des Reichthums finden, welche wir in grö— 
ßerer Menge als früher bedürfen, deſto mehr müſſen wir lernen, Reich— 
thum zu ſuchen und zu erſchaffen. 

Die Forſtwiſſenſchaft iſt nun einer der wichtigſten Zweige des 
menſchlichen Wiſſens, und zur Erwerbung des Reichthums unbedingt noth- 
wendig, deshalb aber ftehet fie ſchon jetzt auf einer hohen Stufe des 
Fortſchrittes und der Vollkommenheit. 

In Deutſchland waren Burgsdorf, Cotta, Pfeil, Hun- 
deshagen, bei uns die Fürſtin Jabkonowſka, Kluk, Held, Ba: 
ron Brinken, Cielecki, Henke die Schöpfer der Grundlehren der 


*) Unter dieſem Titel hat unfer ſchätzbares Ehrenmitgliet Herr Polnjanffi, kong 
polniſcher Forſtmeiſter aus Suwałfi einige forſtliche Aphoirismen mitgetheilt, deren 
Ueberſetz ung hier dem polniſchen Original folgt. A. d. R. 
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Forſtwiſſenſchaft, daß aber diefe Wiſſenſchaft bereits erſchöͤpft, oder eine 
fo vollkommene Theorie hergeſtellt wäre, welche fij in der Praxis über⸗ 
all anwenden ließe, deſſen können wir uns noch nicht rühmen, was auch 
nicht wundern darf, da die Wiſſenſchaft nie ganz erſchöpft werden kann, 
und bis jetzt wenigſtens kein Zweig der Naturwiſſenſchaften ſo erläutert 
iſt, daß nichts Neues darin zu entdecken wäre. Um ſo mehr iſt dieſes 
der Fall bei der Forſtwiſſenſchaft, welche viel jünger als andere Wiſſen⸗ 
ſchaften kaum den Weg des wahren Fortſchrittes betreten hat. 

Der Zweck der Forſtwirthſchaft in wiſſenſchaftlicher Beziehung iſt 
überall derſelbe, das ijt! bei nicht angegriffenem Walbfapital 
und durch deſſen Vermehrung die höchſtmöglichen Zinſen 
zu beziehen, aber die Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes ſind eben 
ſo verſchieden wie die Bodenarten aus welchen die Erdoberfläche beſtehet 
und bie Bedürfniffe der fie bewohnenden Menſchen. 

Die Forſtwiſſenſchaft wird erſt dann vollkommen fein, wenn fie 
für jeden Fleck der Erde unter den verſchiedenen Verhältnißen die Mit⸗ 
tel zur Erreichung ihres Zweckes geben wird. — Zu Herſtellung einer 
ſolchen volftändigen Wiſſenſchaft müffen fid) aber alle Forſtwirthe vereini⸗ 
gen, denn der Einzelne kann nicht überall ſein und alle, auf den Stand der 
Forſtwirthſchaft Einfluß habende Umſtände, unterſuchen. Zu dieſem Zwecke 
finden Zuſammenkuͤnfte der Forſtwirthe und forſtwiſſenſchaftliche Excur— 
ſionen in verſchiedenen Ländern ſtatt und ſind die Forſtvereine gebildet 
worden; da aber nicht alle Forſtwirthe an dieſen Verſammlungen Theil 
nehmen konnen, fo ſtehen dieſen die Spalten der forſtlichen Zeitfchriften 
offen, in welchen ſie ihre Anſichten der öffentlichen Beurtheilung vorle— 
gen können. 

Die Wirthſchaft im Allgemeinen, ſei es im Hauſe, auf dem Felde 
oder im Walde, kann nur dann unter gewiſſen wiſſenſchaftlichen Bedin⸗ 
gungen mit Ordnung geführt werden, wenn fie nach Einem Willen ge- 
leitet wird, obgleich dieſe Einheit nicht abſolut durch einen einzelnen 
Menſchen repräſentirt fein muß. Schon das heilige Evangelium fpricht 
aus, daß Niemand zweien Herren dienen fann, defl lb fön- 
nen auch unmöglich Zweie in einer Wirtſchaft herrſchen. Deßhalb haben 
auch die Forſtwirthe in ihrem Beſtreben nach einer geordneten Wirth- 
ſchaft in letzterer Zeit ihr Augenmerk auf die Waldſervituten gerichtet, 
denn das Servitutsrecht iſt ein Eigenthumsrecht, und wo viele Eigen— 
thümer ſind, da gibt es viele Wirthe, weßhalb Ordnung nicht moͤglich 
iſt. Die Sammlung des Klaub- und Leſeholzes, der Streu und die Weide 
waren urſprünglich vom Eigenthuͤmer des Waldes aus Gnade den in 
der Umgegend wohnenden armen Einwohnern zugeſtanden worden, und 
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bei dem ungeheuren Umfange der früheren Wälder griff dieſes Zuges 
ſtändniß das Waldkapital nicht an.“) 

Nachdem aber mit dem Steigen der Bevölkerung die Wälder ſich 

verminderten und die frühere Gewohnheit oder Gnade des Beſitzers in 

ein unbedingtes Servitutsrecht fid) verwandelte, welches fchädlich auf die 
Forſtwirthſchaft einwirkte, ſo läßt ſich dieſem nur dadurch abhelfen, daß 
die Servituten mit Geld oder durch Abtretung von Grund und Boden 
abgelöſt werden. 

Im Königreich Polen beſtanden zweierlei Arten von Servituten, 
bie Waldweide und das Holzungsrecht.“) 

Dieſes letztere Recht war bedingt und unbedingt. Das bedingte 
Holzungsrecht wurde den Unterthanen des Gutes und andern in der 
Umgegend Anfäßigen gegen eine beſtimmte mäßige Abgabe zugeftanden 
und erlaubt, den Abraum aus den Schlägen wegzunehmen. Die Aus- 
übung des Rechtes war gewöhnlich nur in den Wintermonaten zweimal 
in der Woche, am Dienſtag und Freitag, zuläſſig. Das unbedingte Hol— 
zungsrecht beruhete auf dem urkundlichen Rechte, eine beſtimmte Menge 
von Holz unentgeldlich aus dem Walde zu beziehen. Die erſtere Art von 
Holzungsrecht wird an den Orten, wo fid) deren Ausübung fchädlich 
für die Forſtwirthſchaft zeigt, aufgehoben. Die zweite Art Holzungsrecht , 
b. i. das unbedingte, beſtehet fort, und kömmt dieß zu Gute ben Pfar— 
rern auf den Staatsgütern, den Elementarſchulen und einigen Klöftern, 


*) Hier timmen wir mit dem geehrten Einſender nicht ganz überein. Dieſe Zugeſtänd⸗ 
niſſe wurden wohl auch Armen ertheilt, aber in der Hauptſache ſind ſie ein Ausfluß 
des früheren Unterthans oder vielmehr Leibeigenſchafts-Verhältniſſes. Der Leibei⸗ 
gene, der ſelbſtverſtändlich kein Eigenthum beſaß, mußte vou ſeinem Beſitzer erhal— 
ten werden, und ihm demnach im Intereſſe des Beſitzers der Genuß deſſen zuge— 
ſtanden werden, was zu ſeiner Erhaltung nothwendig war. Dort, wo die Leibeigen— 
ſchaft aufhörte und in ein Unterthans-Verhältniß überging, welches den früheren 
Eigenen nicht mehr an die Scholle band, aber dem von ihm bebauten Grund und 
Boden gewiſſe Laſten (Frohndienſte, Zinſen) aufbürdete, wurde dem Grunde, nicht 
aber der Perſon, zugleich die Ausübung gewiſſer Handlungen auf dem Felde foz 
wohl, als im Walde zugeſtanden, welche als unbedingt nothwendig zu deſſen Be⸗ 
wirthſchaftung oder zu Erfüllung der von ihm für den Genuß des Feldes Aber: 
nommenen Verpflichtungen erachtet wurden; — Hieraus bildeten ſich dann gewiſſe 
Rechte, wel che ſowohl einzelne Grundwirthe als auch ganze Gemeinden ausübten, 
und es entſtanden die ſogenannten Servituten. A. d. R. 

) Der polniſche Ausdruck ugai, bedeutet eigentlich Holzungsrecht im Allgemeinen 
aus der nachfolgenden Definition des Rechtes aber iſt erſichtlich, daß es ſich 
hier vornehmlich um Brennholz aus Aeſten und bedingungsweiſe um Klafterholz 
handelt. Von Bauholz iſt hier keine Rede, und ſcheint demnach auch keine ſolche 
Berechtigung dort zu beſtehen. A. d. R. 
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welche hierfür Urkunden befigen. Allen dieſen wird Brennholz in Klaf⸗ 
tern in der ihnen urkundlich zugeſicherten Menge ausgefolgt. 

Die Waldweide wurde bei der Koloniſation der Bauern aufgeho⸗ 
ben und nur diejenigen Dörfer haben noch das Recht auf Waldweide, 
deren Schuldigkeiten bis jetzt noch nicht auf Geldzins geordnet wurden, 
jedoch ift dieſes Recht beſchränkt, und wird nur in ſolchen Waldorten 
erlaubt, in welchen das weidende Vieh keinen Schaden am Holze ver— 
urſachen kann. Uibrigens wird der Weidezins in Verhältniß mit der 
Verminderung der zur Weide beſtimmten Waldfläche erhöhet. 

Wenn die Belaſſung der Streu im Walde vortheilhaft ift und bez 
ren Entfernung durch die Wegnahme der obern Humusdecke den Zus 
wachs vermindert und einen zwergartigen Holzwuchs zur Folge hat, ſo 
verurſacht andererſeits die Waldweide Beſchaͤdigungen am jungen Holze 
und wird ohne Rückſicht auf den dadurch erziehlten hohen Ertrag niemals 
vortheilhaft ſein, weshalb ſie auch nicht geduldet werden darf. 

Nach Entfernung aller Waldſervituten läßt ſich eine Wirthſchaft 
einführen, welche uns ein feſtes Holzkapital und einen nachhaltigen 
móglichft hohen Ertrag deſſelben ſichert. Aber diefe Vollkommenheit der 
Waldwirthſchaft ift noch nicht hinreichend, denn es wird auch bie Ber- 
mehrung des Kapitales gefordert, und wenn ſich dies bei andern Wirth⸗ 
ſchaftszweigen nicht immer leicht erreichen laßt, fo kann bei der Forſt⸗ 
wirthſchaft mit Geſchick und Arbeit ein entſprechendes Ergebniß erlangt 
werden. In jedem Forſte gibt es nämlich unbenutzten Boden, als z. B. 
unfruchtbare Suͤmpfe, Sandwüſten und andere Blößen, wenn nun diefe 
unbenutzten Flächen durch Anwendung entſprechender Mittel nutzbar ge: 
macht werden, dann vermehrt ſich auch das Holzkapital und ſteigt deſſen 
Ertrag. Außerdem wenn wir an der Stelle der geringen Werth haben⸗ 
den Holzarten werthvolle erziehen, vermehren wir auch das Holzkapital. 

Die Forſtwirthſchaft ſtehet daher höher als mancher anderer Wirth— 
ſchaftszweig, und wer ſie gehörig anzuwenden verſteht, der wird im Laufe 
der Zeit bald einen namhaften Reichthum erwerben. Deßhalb laͤßt ſich 
dieſe Wirthſchaft nicht leicht hinnehmen, denn ſie iſt ein wichtiger Factor 
zur Erhaltung anderer Wirthſchaftszweige. 

Die Fabriken, Handwerke, die Landwirthſchaft, die Wohnung und 
Ernährung der Menſchen, alles dieſes kann ohne Holz ſich nicht begehen 
und ohne dasſelben nicht beſtehen. Der allgemeine materielle Fortſchritt 
ſtützt ſich daher auf den Fortſchritt der Forſtwirthſchaft, und wenn dieſe 
zurückgehet, müſſen alle andere Wirthſchaftszweige und Unternehmungen 
auch zurückgehen. ^ 
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In den nachfolgenden Plaudereien werden wir von verſchiedenen 
auf die Forſtwirthſchaft Einfluß habenden Gegenftänden ſprechen.“) 


*) Wir theilen dieſe Anſichten des ſchätzbaren Herrn Einſenders vollkommen, und hoffen 
wir daß die Worte welche von einem, für die Aufklärung und den Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft un d Wirtſchaft im Lande raſtlos wirken den Manne kommen, nicht 
ohne Beachtung bleiben werden. A. d. R. 


Vereins⸗ Nachrichten. 


Perſonalſtand des weſtgaliziſchen Forſtvereins am 31. März 1858. 


Proteetor des Vereins: 


Herr Adam Graf Potocki auf Krzeszowice u. ſ. w. 


Ehrenmitglieder 
nach der chronologiſchen Aufnahme 
1850. 


Herr Joſef Ritter von Rußegger, k. k. Miniſterialrath, nieder-unga⸗ 


riſcher Berg-, Forft- und Güter-Directions-Vorſtand, Ritter des 
faif. St. Leopold⸗Ordens und des koͤnigl. griech. Erlöſer-Ordens 
u. ſ. w. in Schemnitz. 
Rudolf Feiſtmantel, k. k. Miniſterialrath im Finanz⸗Miniſterium 
in Wien. 
Sigmund von Haußegger, k. k. Oberfinanzrath und nieder⸗ 
öſterreichiſcher Forſt-Direktor in Wien. 
Moritz Graf Potocki, Gutsbeſitzer auf Zator. 
Johann von Scheidlin, f. erzh. Güter-Divector in Seybuſch. 
1851. 
Ludwig Oehlwein, k. erzh. Hüttenverwalter in Seybuſch. 
Leopold Diglaß, k. erzh. Forſtrath in Teſchen. 
Wilhelm Kaufmann, k. erf. Waldbereiter in Teſchen. 
1852. 
Johann Baptifta Krauß, k. k. Rechnungs-Rath bei der Münz- 
und Bergweſens Hofbuchhaltung in Wien. 
Franz C metaéef, Waldmeiſter und General-Secretär des unga— 
riſchen Forſtvereins in Preßburg. 
1854. 
Edmund Freiherr von Berg, königl. ſaͤchſ. Oberforſtrath und Die 
rector der koͤnigl. Forſt⸗-Akademie in Tharandt. : 
Vinzenz Ritter von Poll, Doctor ber Philoſophie u. f. w. in 
Krakau. 
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1855. 

Se. Excellenz Herr Franz Graf Mercandin, k. k. wirlliher geheimer 
Rath, Reichsrath u. ſ. w. in Wien. 

Herr Alexander von Pokujanſki, fónigl. polniſcher Forſtmeiſter und 
Forſtreferent in Suwałfi. 

1856. 

Se. Durchlaucht Herr Moritz Fürſt von Montlear auf Landskron 
und Myslenice in Wien. 

Se. Hochgeboren Herr Heinrich Jaroslaw Graf und Herr zu Clam— 
Martinic, k. k. Landes-Präſident, Ritter der eiſernen Krone, 
k. k. Kämmerer u. ſ. w. in Krakau. 

1857. 

Se. Excellenz Herr Doctor Joſef von Pipitz, k. k. wirklicher geheimer 
Rath, Gouverneur der öſterreichiſchen National-Bank, Ritter der 
eiſernen Krone 1. Klaſſe und des St. Leopoldordens u. ſ. w. in 
Wien. 

Herr Johann von Roſenberg, k. k. Miniſterialrath und Finanz⸗Lan⸗ 
des⸗Director in Krakau. 


Geſchäftsleitung 
für die Zeit vom Jahre 1856 bis 1859. 


Vorſtand: Herr Albert Thieriot, k. k. Forſtrath in Krakau. 
Vice⸗Vorſtand: Herr Adam Ritter von Gorezynski auf Brzeźnica. 
Secretaͤr: Herr Leopold Scherautz, k. k. Sorftconcipift in Krakau. 


Bezirksreferenten. 


Für Chrzanow und die Umgegend Herr Andreas Stonawski, k. k. 
Oberförfter in Byczyna. 

„ Bochnia und die Umgegend Herr Anton * k. k. Ober⸗ 

foͤrſter in Dziewin. 

Wadowice und die Umgegend Herr Johann Göttmann, Ober⸗ 

förſter in Izdebnik. 

Biała Herr Forft- und Gutsverwalter Wenzel Hein iſch in Lipnik. 

Seybuſch Herr Adolf Slatinski, f. erzh. Waldbereiter in Krzy⸗ 

owa. 

„ Sucha Herr Franz Pokorny, Oberförſter in Sucha. 

„ Makow Herr Ignaz Jakeſch, Waldbereiter in Makow. 

„ Neu-⸗Markt und die Umgegend Herr Anton Broſig, Oberförfter 
in Zakopana. 

„ Sandec und die Umgegend Herr Lorenz Firganek, k. k. Oberför⸗ 
ſter in Alt⸗Sandec. 
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Für 


Her 


Łańcut Herr Franz Beer, Oberförfter in Łańcut. 


Nisko Herr Johann Stiller, Oberförſter in Rudnik. 


Radkow und die Umgegend von Tarnow Herr Anton Stram- 
berski, Oberförſter in Radkow. 

Krzeszowice Herr Vinzenz Beck, Oberförſter in Krzeszowice. 
Brzesko und die Umgegend Herr Joſef Anighofer, k. k. Foͤrſter 
und Domänen⸗Amts⸗Leiter in Uszew. 

Rzeszow Herr Karl von Weinling, k. k. Bezirks⸗Amts⸗Vorſteher 
in Sokokow. 


Wirkliche Mitglieder in alphabetiſcher Ordnung. 


A. 

r Acht Peter, Waldbereiter in Podziemne, Brzezaner Kreis. 
Abendroth Joſef, k. k. Kataſtral-Waldſchätzungsadjunkt in Krakau. 
Adamiéka Joſef, k. k. Kataſtral-Waldſchätzungs-Commiſſär in 
Krakau. 

Alth Alois, Doctor der Rechte und Advocat in Krakau. 

B. 
Bajer Anton, k. k. Förfter in Krakau. 
Baum Freiherr Ferdinand, Gutsbeſitzer in Rudocza, Wadow. Kr. 
Baum Freiherr Joſef, Gutsbeſitzer in Kopytöwka, Wadowicer Kr. 
Bartmansfi Joſef, Forſtadjunkt in Krzeszowice, Krakauer Kr. 
Beer Johann, Förſter in Jadachy, Rzeszower Kr. 
vou Benoe Anaſtaſius, Gutsbeſitzer in Niegowice, Bochniaer Kr. 
Bernatowicz Johann, Förfter in Zdiary, Tarnower Kr. 
von Berski Victor, Gutsbeſitzer in Tylmanowa, Sandecer Kr. 
Biedermann Georg, Foͤrſter in Radkow, Bochniaer Kr. 
Bittner Joſef k. k. Förſter in Muszyna, Sand. Kr. 
Blahut Franz, Förſter in Makow, Wadow. Kr. 
Blatt Johann, k. k. Bez.⸗Amts⸗Vorſteher in Nisko, Rzesz. Kr. 
Bobrich Joſef, Faſanjäger in Radkow, Bochn. Kr. 
Graf Bobrowski Vinzenz in Oświęcim, Wad. Kr. 
von Bodurkiewiez Alexander, Gutsbeſitzer in Zarzycze, W. Kr. 
Boka cz Karl, erf. Förfter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Bozowski Alois, Förfter in Wydra, Rzesz. Kr. 
von Brandys, Ritter, Adalbert, Gutsbeſitzer in Brody, Wad. Kr. 
von Brandys, „ Staniskaw, „ 
Brandeis Karl, Forſtcontrollor in Nisko, Rzesz. Kr. 
Brandt Eugen, Forſtcontrollor in Borek, Bohn. Kr. 
Braun Eduard, Gutsbeſitzer in Sanki, Krak. Kr. 
von Bretfeldt, Freiherr, Emanuel, Gutsbeſitzer in Graboszyce 
Wadowicer Kr. 
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Herr Broſig Franz, Förfter in Czarny Dunajec, Sandec. Kr. 


von Brunicki, Freiherr, Moritz, Gutsbeſitzer in Pisarzowa, S. K. 
G 


Chromy Dyzma, Adminiſtrator in Krzeszowice, Krak. Kr. 
Chrzanowski Julius, Unterförſter in Łańcut, Rzesz. Kr. 


von Czajkowski Franz, Gutsbeſitzer in Strzyszow, Wad. ftr. 


Czerny Vinzenz, Förſter in Andrychau, Wad. Kr. 


von Dabski, Ritter, Guſtav, Gutsbeſitzer in Kosowa, Wad. Kr. 
von Dabski, „ Ladislaus, „ in Wojnicz, Bochn. Kr. 


Dabrowski Franz, Foͤrſter in Staniskawice, Wad. Kr. 
Dobrowolski Karl, Förſter in Jodowniki, Bochn. Kr. 
Dolski Victor, Förfter in Kamienice, Sand. Kr. 


Domnik Nicolaus, k. k. Cataſtral-Waldſchätzungs-Adj. in Krakau. 


Deda Joſef, Bürgermeifter in Wieliczka, Bochn. Kr. 


von Drohojews ki, Ritter, Marcell, Gutsbeſitzer in Czorſtyn, S. K. 
von Drohojewski, „ Titus, 5 in Byczow, W. K. 
von Dunin, Ritter, Joſef, Gutsbeſitzer in Witanowice, Wad. Kr. 


von Dunin, „ Titus, ? in Głębowice, P 
E. 

Eber Gruft, Forſtamtsadjunkt in Makow, Wad. Kr. 

Eckert Anton, Förſter in Rudnik, Rzesz. Kr. 
F. 

Fabryey Kaſimir, k. k. Förſter in Lipowia, Krak. Kr. 


Fädiſch Alois, Forſt- u. Gutsverwalter in Skrzydköw, Sand. K. 


Felkel Anton, Förſter in Izdebnik, Wad. Kr. 
Ferleß Franz, Oberförſter im Lemberger Bezirke. 
Fiber Karl, Förſter in Łętownia, Rzesz. Kr. 
Fibi Alois, Gutsbeſitzer im Königreich Polen. 
Fiſcher Konrad, Forſtinſpector in Bartfeld, Ungarn. 
Fukſchig Johann, Förſter in Izdebnik. 

G 


Gerz Joſef, Förſter in Brzezie, Bochn. Kr. 
Girzyezek Ferdinand, k. k. Foͤrſter in Czernichow, Krak. Kr. 


Glattmann Ludwig, Wirthſchafts-Verwalter in Zator, Wad. Kr. 


Glattmann Moritz, Förſter in Krzeszowice, Krak. Kr. 


von Gniewinski Johann, Gutsbeſitzer in Wokowice, Bochn. Kr. 


Gajewski Anton, Förfter in Lezajsk, Rzesz. Kr. 


von Gorczyńsfi, Ritter, Julian, Gutsbeſitzer in Strzyszow, W. K. 


Göhlis Hermann, Förſter in Dziewin, Bochn. Kr. 


von Goſtkowski, Freiherr, Karl, Gutsbeſitzer in Debia, Sand. K. 
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Herr Górsti Theofil, Förfter in Krzeszowice, Krak. Kr. 
„ Groß Peter, erzh. Waldbereiter in Seybuſch, Wad. Kr. 
„ Gruszezewski Johann, Foͤrſter in Lezajk, Rzesz. Kr. 
„ Gruszezynski Franz, Pfarrer in Brzeznica, Wad. Kr. 
„ Grzywinski Felix, Förſter in Trzemesno, Tarn. Kr. 
H. 
„ Halbſch Ludwig, Foͤrſter in Zakopana, Sand. Kr. 
„ Halbſch Karl, Foiſtbefliſſener in Zakopana, Sand. Kr. 
„ Haller v. Hallenburg Heinrich, Gutsbeſitzer in Polanki, W. K. 
» = Ladislaus, „ » " 
» Hanaſiewiez Alois, k. k. Förſter in Wisniowa, Bochn. Kr. 
„ Hand Johann, Förfter in Kamienica, Sand. Kr. 
„ Hanſa Ferdinand, k. k. Förſter in Hradek, Ungarn. 
„ Hanslik Thomas, Förſter in Biaka, Wad. Kr. 
„ Hantſchel Joſef, k. k. Poſtmeiſter in Bochnia. 
„ Hartmann Daniel, erzh. Bórfter in Seybuſch, Wad. Kr. 
„ Hawlitſchek Anton, Forſtmeiſter in Planitz, Böhmen. 
„ Hawlitſchek Joſef, k. k. Gataftral- Walſchätungs Iuſpeczorges⸗ 
Schreiber in Krakau. 
„ Gemman Ludwig, Forſtcontrollor in Zakopana, Sand. Kr. 
„ Hetper Johann, Förfter in Krzeczow, Bohn. Kr. 
„ Heyſl Joſef, Hüttenverwalter in Mniszek, Ungarn. 
„ Hölzel v. Sternſtein Florian, Gutsbeſitzer in Görka, Kraf. K. 
„ Hoffmann Joſef, Forſteontrollor in Łętownia, Rzesz. Kr. 
„ Homolacz Eduard, Gutsbeſitzer in Grojniki, Bochn. Kr. 
„ Hohenſtein Adolf, k. k. Foͤrſter in Mezzo Lombardo, Tyrel. 
„ Horwath Johann, Förfter in Warmund, Sand. Kr. 
„ Hryezyk Jakob, Förfter in Lezajsk, Rzesz. Kr. 
„ Hoſch Ferdinand, Gutsbeſitzer in Grybow, Sand. Kr. 
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„ dabłońsfi Leopold, Forſtcontrollor in Łańcut, Rzesz. Kr. 

„ Jakubowski Adam, Rector des Piaren-Conventes in Krakau. 

„ Jakubowski Alois, Förſter in Wysolie, Rzesz. Kr. 

„ Jakubowiez Johann, k. k. Bez.⸗Amts⸗Vorſteher in Slemien, W. K. 

„ Janata Peter, k. k. Foͤrſter in St. Jakobi di Sileſia in Ungarn. 

„ Jaworznicki Marcell, Sekretär der k. k. Landw.⸗Geſellſchaf 
in Krakau. 

„ Jerzmanows ki Joſef, Archiviſt e 

„ Setel Johann, Förfter in Stróża, Wad. Kr. 

„ Jetel Wenzel, Förfter in Trzebonia, Wad. Kr. 

„ Jugendfein Adolf, k. k. Foͤrſter in GieZfomice, Kraf, Kr. 
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Herr Iwelski Konftantin, Förfter in Niepołomice, Bochn. Kr. 


Kapitan Johann, erzh. Förfter in Seybuſch, Wad. Kr. 

von Kakuski Joſephat, Gutsbeſitzer in Zegartowice, Bohu. Kr. 
Kasperkiewicz Joſef, Oberförſter in Mniszek, Ungarn. 
Katzer Peter, Förfter in Nisko, Rzesz. Kr. 

Kaufmann Ferdinand, erzh. Förfter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Kegel Eduard, Förfter in Zakopana, Sand. Kr. 

Kirchmajer Julian, Gutsbeſitzer in Krzeszowice, Krak. Kr. 
Koczynski Anton, Förſter in Brzyska Wola, Rzesz. Kr. 
Koczynski Romuald, k. k. Forſtpraktikant in Alt⸗Sandec. 

Köck Alois, Forſtingenieur in Krzeszowice, Krak. Kr. 

Kolb Franz, k. k. Förſter in Tylicz, Sand. Kr. 

Koller v. Kollenſtein Joh., penſ. k. k. Hauptmann in Bochnia. 
v. Komar, Ritter, Heinrich, Gutsbeſitzer in Oſtrow, Bochn. Kr. 
Konopka, Freiherr, Roman, Gutóbefiger in Tomaszkowice, Krak. K. 
Konopka Joſef, Gutsbeſttzer in Mogilany, Wad. Kr. 

Kopp Joſef, k. k. Förſter in Gołfowice, Sand. Kr. 

v. Kozel Manfuet, f. k. Bez.-Amts⸗Vorſteher in Kroſienko, Sand. K. 
Kozian David, Foͤrſter außer Dienſt in Borek, Bochn. Kr. 
Kreiſer Johann, k. k. Förſter in Hradek, Ungarn. 

v. Kriegshaber Alexander, Gutsbeſitzer in Niedary, Bochn. Kr. 
Kuballa Joſef, k. k. Sëffer in Stanisławice, Bochn. Kr. 
Kudasiewicz Joſef, k. k. Förſter in Poszyna, Bohn. Kr. 
Kiehn Eduard, Förſter in Brzesko, Bochn. Kr. 

Kiehn Joſef, Förfter in Makow, Wad. Kr. 

Kuczynski Stefan Dr., Profeſſor der Univerſität in Krakau. 
Kybaſt Johann, erzh. Waldbereiter in Beſtwinie, Wad. Kr. 
Kucharz Karl, Forſtadjunkt in Safopana, Sand. Kr. 


Kucharz Ferdinand, Forſtadjunct „ P * 
Kuznitzki Simon, Gutsbefiger in Chrzanow, Krak. Kr. 
E. 


Langie Karl, Güter⸗Director im Königreiche Polen. 
Lariſch, Freiherr, Karl, Gutsbeſitzer in Osiek, Wad. Kr. 
Lariſch Anton, Förſter in Osiek, Wad. Kr. 
Lazar Ferdinand, Förſter in Borek, Bochn. Kr. 
Lebedowicz Johann, k. k. Steueramts⸗Controllor in Kroscienko, 
Sand. Kr. 
Lehr Joſef, k. k. Forſtrath in Lemberg. 
Lesniak Jakob, Gutsbeſitzer in Sydzina, Wad. Kr. 
11 
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Herr Link Julius, k. k. Förſter in Warzyce, Jask. Kr. 


Lipowski, Freiherr, Adolf, in Hucisko, Bochn. Kr. 
Liſak Johann, k. k. Forſt⸗Einrichtungs-Commiſſär in Sandee. 
Löffler Franz de Paula, Güterdirector, d. Z. in Krzeczop, W. K. 
Löffler Johann, Oberförfter in Sokokow, Rzesz. Kr. 
Löwenfeldt Emanuel, Gutsbeſitzer in Chrzanow, Krak. Kr. 
Lulla Adolf, k. k. Ingenieur-Aſſiſtent in Zakluczyn, Bochn. Kr. 
Lepkowski Joſef in Krakau. 
v. Lgocki, Ritter, Heinrich, Gutsbeſitzer in Jaskowice, Wad. Kr. 
v. Lodzinski Franz, Forſtverwalter in Dobra, Sand. Kr. 
FLopabinski Sofef, Pfarrer in Lachowice, Wad. Kr. 
Łuśszcztiewicez Michael Dr., Dirertor des techniſchen Inſtitutes 
in Krakau. 

M. 
Madejski Heinrich, Förſter in Lezajsk, Rzesz. Kr. 
v. Marszakkiewicz Marimilian, Gutsbeſitzer in Kamienica, 
Sand. Kr. 
Maszek Emanuel, Förſter in Nisko, Rzesz. Kr. 
Medwecki Joſef, k. k. Domaͤnen-Verwalter in Tyniec, Wad. Kr. 
Menta Ignaz, Oberförſter in Mokrzyszew, Rzesz. Kr. 
Meßner Mathias, Förſter in Koko, Wad. Kr. 
Michalik Franz, Förſter in Ruda, Bochn. Kr. 
Michalik Vinzenz, Förſter in Lachowice, Wad. Kr. 
Michalik Wilhelm, Förfter in Krzeczow, Wad. Kr. 
Michalits Valentin, Förſter in Timowa, Bochn. Kr. 
v. Michakowski, Ritter, Ladislaus, Gutsbeſitzer in Witkowice, 
Tarn. Kr. 
Michlewski Konſtantin, Förſter in Ruda, Rzesz. Kr. 
Miehle Maximilian, Förfter in Makow, Wad. Kr. 
v. Mieroszewski, Ritter, Stanislaus, Gutsbeſitzer in Karnie⸗ 
wice, Kraf, Kr. i 
Miesiggiewicz Joſef, fürftlicher Secretär in Gumnisko, T. K. 
v. Milewski, Ritter, Valentin, Gutsbeſitzer in Krakau. 
Moll Franz, Forſtmeiſter in Bielitz, Schleſien. 
Morawetz Eduard, $órfter in Makow, Wad, Kr. 
Moſer Johann, k. k. Bezirks⸗Amts⸗Vorſteher in Wadowice. 
Nawratil Franz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Nideczuy Joſef, Förſter in Lipnik, Wad. Kr. 
v. Niemyski, Freiherr, Adam, Gutsbeſ. in Rajski, Bochn. Kr. 
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Herr v. Niedzielski, Ritter, Anton, Gutsbeſ. in Zabawa, Bon. Kr. 


" 


v. Niedzielski, Ritter, Erasmus, „ in Sledziejowice, „ 
Nowicki Alexander, Forſtpraktikant in Safopana, Sand. Kr. 
Noworytko Joſef, Förſter in Krzeszowice, Krak. Kr. 

Nowotny Anton, k. k. Kataſtral-⸗Waldſchätzungs-Adjunkt in Krakau. 


" 


D. 
v. Olearski, Ritter, Władysław, Gutsbeſitzer in Wielki drogi, 
Wad. Kr. 
Oſtrowski Alexander, Förſter in Spytkowice ad Jordanow, W. K. 
Oweczfa Anton, k. k. Förſter in Ungarn. 


Pachmann Karl, k. k. Cataſtral-Waldſchätzungs-Commiſſär in Krak. 
Balan Anton, Förſter in Stanigtki, Bohu. Kr. 
v. Pietruski Konftantin, Gutsbeſ. in Podhorodie, Stryjer fv. 
Pietrzyeki Adolf, k. k. Förſter in Bratuczyce, Bochn. Kr. 
Pilny Michael, Hüttenbeamter in Chrzanow, Krak. Kr. 
Pitſchak Johann, Forſtamtsadjunkt in Dziewin, Bohn. Kr. 
v. Podows ki, Ritter, Jakob, Gutsbeſitzer in Ptaszkowa, S. K. 
Portſch Joſef, Forſter in Goscieba, Wad. Kr. 
v. Przyborowski Attal, Gutsbeſitzer in Dabic, Bochn. Kr. 

) N 


Rautſchel Thomas, k. k. Förfter in Snietnica, Sand. Kr. 
Reimann Eduard, Förſter in Slemien. 

Reimann Wilhelm, Forſtadjunkt in Makow, Wad. Kr. 
Richter Valentin, Wirthſchaftsrath in Wien. 

Richter Emanuel, Förſter in Zalesie, Rzesz. Kr. 
v. Rogojski, Ritter, Joſef Bogdan, Dr. der Philoſophie in Krakau 
Graf Romer Emil, Gutsbeſitzer in Stępina, Jaskoer Kr. 

„ Romer Wilhelm. „ 
Roſenberg Mathias, Förfter in Radrow, Bohn. Kr. 
Roſt Emanuel, Ingenieur in Biaka, Wad. Kr. 
Rotter Johann, erzh. Foͤrſter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Rozwadowski Julian, k. k. Feſtungsbau-Eleve in Krakau. 
Rund Wenzel, erzh. Förſter in Seybuſch, Wad. Kr. 

Rzehak Johann, erzh. inſpic. Waldbereiter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Sartorius Franz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Schaſchek Franz, Forſtadjunkt in Makow, Wad. Kr. 

Schäfer Franz, Förſter in Pysznica, Rzesz. Kr. 

Scherautz Leopold, k. k. Worftconcipift in Krakau. 

Schiech Joſef, Oberförſter in Nisko, Rzesz. Kr. 


"n 


iir. 
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Herr Schindler Anton Theodor, Gutsbeſitzer in Brünn. 


Schlamm Ludwig, Nealitätbefiger in Grobla, Bochn. Kr. 
Schmidt Anton, Förſter in Neuſandec, Sand. Kr. 

Schneider Anton, Förſter in Okoeim, Bochn. Kr. 

Schneider Guſtav, Waldmeiſter in Podhorodyszeze, Brzez. Kr. 
Schnürch Joſef, Förfter in Wysoka ad Jordanow, Wad. Kr. 
Schön Johann, erf. Förfter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Schwalbitz Friedrich, k. k. Förfter in Grobla, Bohu. Kr. 
Schwarz Karl, k. k. Salinen-Baumeiſter in Wieliczka, Boch. Kr. 
Seifert Johann, Forſtamtsadjunkt in Izdebnik, Wad. Kr. 
Semſch Franz, Förſter in Wisnicz, Bochn. Kr. 

Serafinsfi Leon, Güter-Adminiſtrator in Wisnicz, Bochn. Kr. 
Siegler v. Eberswald Heinrich, fürftl. Secretär in Izdebnik, 
Wad. Kr. 

v. Stiemiońsfi Wladyskaw, Gutsbeſ. in Kalwarya, Wad. Kr. 
Sikora Joſef, Förſter in Nisko, Rzesz. Kr. 


Silbergleit Wilhelm, Gutsbeſitzer in Chrzanow, Krak. Kr. 


Skala Wenzel, Förſter in Makow, Wad. Kr. 

v. Sfarzyńsfi Mieczysław, Ritter, Gutsbeſitzer in Lewniowa, 
Bochn. Kr. 

Skokan Franz, erzh. Förſter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Stawifowsfi Heinrich, Gutsbeſitzer in Tymbark, Sand. Kr. 
Stapa Theofil, Dr. der Medizin und Salinen-Arzt in Bochnia. 
Smolik Joſef, Foͤrſter in Strzyszow, Wad. Kr. 

v. Sobolewski, Ritter, Marcell, Gutsbeſ. in Osieczany, W. K. 
Sowa Rudolf, k. k. Finanz-Sefretär in Krakau. 

Stalberger Karl, Gutsbeſitzer in Berdychow, Sand. Kr. 
Stawski Vinzenz, Förſter in Brzeza, Rzesz. Kr. 

Stodulka Johann, erzh. Förſter in Seybuſch, Wad. Kr. 
Straka Ignaz, Forſtadjunkt in Podhorodyszeze, Brzez. Kr. 
Stubenvoll Vinzenz, Förſter in Landskron, Wad. Kr. 

Suda Joſef, Förſter in Krzeszowice, Krak. Kr. 

Swoboda Franz, Pfarrer in Culfomice, Wad. Kr. 

v. Szalewski Johann, Güter⸗Verwalter in Poręba, Sand. Kr. 
v. Szumanczewski Ludwig, Gutsbeſitzer in Czulice, Krat. Kr. 


Tobiaszek Anton, Förſter in Rudnik, Rzew. Kr. 

von Toczyski Michael, Gutsbeſ. in Podleßany, Tarn. Kr. 
Tomaszek Franz, Förſter in Kamienica, Sand. Kr. 

von Trojacki, Ritter Bruno, Gutsbeſ. iu Bnióv, Rzeszow. Kr. 
von Trzeciecki, Ritter Franz in Gorajowice, Jask. Kr. 
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Herr von Turomsfi, Ritter Kaſimir, Gutsbeſ. d. K. in Krakau. 


Turczmanowiez Paul, k. k. Grubenbeamter in Bochnia. 


von Urbanski, Ritter Xaver, Gutsbeſ. in Lemberg. 


Warpecha Johann, Dechant und Pfarrer in Limanow, Sand. Kr. 
Wesſely Vinzenz, erzh. Förſter in Saybuſch, Wadow. Kr. 

von Wezyk, Ritter Leonhard, Gutsbeſitzer in Tkuczan, Wad. Kr. 
Wiekl Michael, Oberförfter in Alſo-Lapſt in Ungarn. 

von Wielogkowski Waleryan, Gutsbeſ in Rybna, Kraf. Kr. 
Wiktoryn Franz, Oberamtmann in Makow, Wadow. Kr. 
Wiezniewski Jofeph, Förſter in Chorochöw in Wolhynien. 
Wohnout Wenzel, Förſter in Ostrow, Tarn. Kr. 

von Walski Kajetan, Gulspächter in Spykowice, Wad. Kr. 
Wydra Joſeph, erzh. Förſier in Seybuſch, Wadow. Kr. 


Zalewski Johann, ſupl. Profeſſor, Techniſch. Inſtitut in ra kau. 

Zaſſowski Xaver, Sorfter in Wierchozkawice, Tarn. Kr. 

von Zdankiewiez Roman, k. k. Statthalterei-Concepts-Prak⸗ 
tikaut, d. 3. in Wadowice. 

Zerhau Alois, Förſter in Krzeszowice, Krak. Kr. 

Zielinski Ariſtomen, Forſtbefliſſener in Lisia Gora, Boch. Kr. 

von Znamis eki Franz, Gutsbeſitzer in Zembrzyce, Wad, Kr. 

Zebrawski Teofil. Dr. der Philoſophie in Krakau. 


Staatsforft: Prüfung in Krakau im Jahr 1857. 


Bei ber am 15. Oktober 1857 in Krakau abgehaltenen Prüfung 
von Forſtwirthen für den ſelbſtſtandigen Verwaltungsdienſt und für das 
techniſche Hilfs⸗ und Forſtſchutz-Perſonal fungirten: 

als Präſes: 
der k. k. Forſtrath Thieriot, 
als Prüfungs⸗Kommiſſäre: 


der k. k. Oberförſter Stonawski 
und der erzherzogl. Waldbereiter Slatinski. 


Es beſtanden die Prüfung für den Verwaltungs-Dienſt und 
wurden für befaͤhigt erkannt: 
Nikolaus Domnik, k. k. Waldſchätzungs-Adjunkt. 
Edmund Schmidt, Forſtcandidat, in Verwendung bei dem 
Forſt⸗Departement der k. k. Finanz⸗Landes⸗Direktion in Krakau. 
Jofeph Ettmajer, Forſtcandidat beim k. k. Oberforft-Amte 
in Byczyna. 


Die Prufung für den Forſtſchutz und techniſchen Hilfsdienſt legten ab: 

Wilhelm Michalik, Förſter auf der Herrſchaft Sucha, Wa⸗ 
dowicer Kreis, ſehr brauchbar. 

Franz Broſig, Bórjter in Czarne Dunajec Sandecer Kreis, 
ſehr brauchbar. 

Joſeph Portſch, Förſter auf der Herrſchaft Landskron, Wa- 
dowicer Kreis, brauchbar. 

Joſeph Pauſer, Jäger dermalen in Krakau, brauchbar. 

Karl Szadurki, Wirthſchaftsbeamter aus Rzeszow, brauchbar 

Heinrich Madeyski, Förfter auf der Herrſchaft Lezajsk, Rze- 
szower Kreis, brauchbar. 

Johann Seifert, Forſtadjunkt auf der Herrſchaft Landskron, 
Wadowicer Kreis, ſehr brauchbar. 
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Vom hohen f. f. Minifterium des Innern waren nachſtehende 
Fragen herabgekommen: 

1. Auf welche Art geſchiehet die natürliche Verjüngung der im 
Mittel und niederem Gebirge vorkommenden Buchen- und 
Tannen⸗ oder aus beiden Holzarten gemiſchten Beſtände durch 
Beſamungsſchläge? 

2. Auf welche Vieh-Gattungen iſt die Weide zu beſchränken und 
welche andere beſchränkenden Maßregeln ſind noch zu treffen, wenn die 
Ausübung der Waldweide mit einem geregeltem Forſtwirthſchaftsbetriebe 
vereinbar ſein ſoll? 

3. Was verſtehet man unter dem normalen Holzvorrathe einer 
Betriebsklaſſe? Wovon iſt deſſen Größe abhängig? Was verſtehet 
man unter dem normalen Etat einer Betriebsklaſſe und wie wird bere 
ſelbe zergliedert? Welchen drei Größen kann der normale Etat einer 
Betriebsklaſſe gleichgeſetzt werden und warum iſt dieſe Gleichſetzung 
erlaubt? Welches Zuwachs-Procent beſitzt ein Beſtand deffen gegen— 
wärtige Holzmaſſe 120 Klafter und deffen laufender Zuwachs 18 Klaf— 
ter beträgt? Welches Nutzungs-Procent beſitzt eine Betriebsklaſſe, wenn 
ihr normaler Holzvorrath 15235 Klafter, die Holzmaſſe des älteſten zur 
Fällung beſtimmten Jahresſchlages oder 212 Klafter beträgt? 
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Aemtliche Mittheilung. 


: Die hohe k. f. Landes-Regierung hat unter dem 15. Juli 1857 
Nr. 20623 nachfolgendes zur Wiſſenſchaſt mitgetheilt: 

Da die von den Forſtſchulen zu Weißwaſſer in Boͤhmen und zu 
Ansſee in Mähren mit gutem Erfolge zurückgelegten Studien die Be- 
fähigung zum untergeordneten Forſtverwaltungsdienſt genügend gewähr- 
leiſten, ſo fand ſich das hohe Miniſterium des Innern laut h. Erlaß 
vom 27. Juni 1857, 3. 4582 beſtimmt, diejenigen Zöglinge, welche 
an den genannten Forſtſchulen den zweijährigen Lehreurfus mit guten 
Fortgangsklaſſen abſolvirt haben, und fid) hierüber mit den dießfälligen 
Zeugniſſen ausweiſen können, von der Ablegung der durch die Minifte- 
rial⸗Verordnung vom 16. Jänner 1850 (R.⸗G.⸗B. N. 63) ad B. 
vorgeſchriebenen Prüfung für das Forſtſchutz-, zugleich techniſche Hilfs- 
Perſonal hiermit zu entheben. 

Hiervon wird der Forſtverein zur weiteren Veranlaſſung in 
Kenntniß geſetzt. 


Objaśnienie rysunku. 


. Gasienica na swéj przedzy zawiezszona. 

. Taz powiększona według uschłego egzemplarza. 

. Poczwarka. 

. Taż powiększona. 

. Motylek w spoczynku, powiększony. 

. Tenże jako odmiana, rozpięty i powiększony. 

. Gąsienicznik powiększony. 

. Tegoż przód głowy powiększony. 

. Gałązka jedły z uszkodzonemi wypustkami majowemi. 
Czarne, obok umieszczone rysy, pokazują wielkość prawdziwą 

owadu. — 
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Bericht 
über die 9te Hauptverſammlung des Weſtgaliziſchen Forſtvereins 
s in Mafow im September 1858. 


F. 
Excurſion. 

Zufolge des Programmes vom 8. Juli 1858 verſammelten ſich 
am 8. September 1858 Abends die Mitglieder zahlreich in Makow. 

Durch die Thaͤtigkeit des Geſchäftsleiters Waldbereiter Jakeſch 
war für die Unterkunft nicht allein aller angemeldeten Gäſte geſorgt 
ſondern auch die nicht angemeldeten fanden auch noch Platz. 

Abends am 8. September vereinigten ſich die bereits eingetroffe— 
nen Theilnehmer in dem mit forſtlichen und Jagdemblemen gezierten 
Speiſelokale zu einem fröhlichen Imbiß, ſich mit der Hoffnung ſchmeichelnd, 
daß das, ſeit einigen Tagen ſehr ſchlechte Wetter ſich am nächſten Tage 
aufklären werde, um die Excurſion zu begünſtigen. 

Es wurde feſtgeſetzt um 7 Uhr aus Makow aufzubrechen und 
bis nach dem Wirthshauſe in Kojzowka auf der Straße nach Jordanow 
zu fahren, wo dann die Pferde beſtiegen werden ſollten. Der 9. Sep- 
tember zeigte leider ein eben [o trübes Geſicht wie die vorhergegange— 
nen Tage, und wenn e8 auch nift regnete, fo war doch das Gebirge 
in Nebel eingehüllt. 

Beim Kojzowker Wirthshauſe trafen 55 Mitglieder, der k. k. Kreis⸗ 
kommiſſär Dr. Michniewski als landesfürftlicher Commiſſär und 4 
fremde Gäſte, im Ganzen 60 Perſonen zuſammen, welche auf den bez 
reitſtehenden Reitpferden die Excurſion trotz des drohenden Wetters ber 
gannen, und zwar ging der Weg in das Revier Skawica, Waldort 
Naroza durch den Waldort Spalenica, in welchem früher geweidet und 
die Streu gerecht wurde, und der einen krippelhaften Buchenbeſtand von 
30—50 Jahren zeigt, den ſchädlichen Einfluß der unbeſchränkten Aug- 
übung der Waldweide und Streuſammlung auf den Holzwuchs augen⸗ 


ſcheinlich darſtellend. 
d 


Im Waldort Naroża, durch welchen ein längs der Berglehne anz 
gelegter, durch viele Ueberbrückungen paſſirbar gemachter Reitſteig führte, 
wurden im Buchenwalde einige ſehr zweckmäßig ausgeführten Durchfor⸗ 
ſtungen bemerkt, die jedoch leider nicht weiter fortgeführt worden ſind, 
da es keinen Abſatz für das ſchwache Holz gibt, und ſelbſt in den aug- 
geführten Durchforſtungen das gehauene Holz für die Arbeit wegge— 
ſchenkt werden mußte. 

Die Stangenhoͤlzer von 40 Jahren, welche meiſt aus Stockaus⸗ 
ſchlag entſtanden ſind, laſſen jedoch hoffen, daß nach und nach ſich die 
Hochwaldwirthſchaft hier durchführen läßt, was beſonders durch die, 
mittelſt Saat und theilweiſe ſehr gelungenen Fichtenpflanzungen, bereits 
aufgeforſteten Schlage und Bloͤßen dargethan wird. 

Die Fichtenſaaten find in Reihen ausgeführt und wurde gleichzei— 
tig Hafer angebaut. 

Auf der Polana Biſagi angekommen, fand die Geſellſchaft noch 
6 Mitglieder, welche ſpäter eingetroffen waren, und wurde nach einer 
kurzen Naft der Weg an der Waldſtrecke Oblak nach dem Waldort 
Czernawa, wo die Mittagsſtation beſtimmt war, fortgeſetzt. 

Der an einem ſehr ſteilen ſüdweſtlichen Abhang liegende Wald- 
ort Oblak war vor 16 Jahren noch ein mit GCteingerólle und Heide 
verfilzter Weideort, welcher mühſam mittelſt Riefen, in welche Erde 
hineingetragen werden mußte, mit Fichten, Lärchen und Kiefern durch 
Saat, dann auch durch Ballpflanzungen, in Beſtand gebracht wurde. 

Der Erfolg entſprach ganz den Erwartungen und prangt dieſer 
ehemals öde Ort mit den ſchönſten dicht geſchloſſenen jungen Beftänden, 
um fo mehr gegen die angrenzenden ſogenannten Bauernwälder abſtechend, 
welche forſtweiſe mit verkrüppelten Fichten beſtockt, ein Bild der traurig⸗ 
ften Zerſtörung und Verwilderung darbieten. 

Früher waren dieß geſchloſſene Nadelholzbeſtände, welche jedoch 
ſeit 100 Jahren den planlos hauenden Bauern anheimfallend, von ihnen 
fo verwüſtet wurden, daß jetzt weder Wald noch Weide vorhanden ift. 
Trotz des fortwährenden Nebels und Regens, welcher alle Fernſicht 
verſchloß, verlor die Geſellſchaft die gute Laune nicht, ſondern kam 
fröhlich bei der Mittagſtation an. 

Hier war ein mit Tiſch und Bänken verſehener Ruheplatz vor- 
gerichtet, doch mußte gegen Regen Schutz unter den alten Fichten und 
Tannen geſucht werden. 

Nach einer Raſt von einer Stunde wurde der Weg fortgeſetzt und 
beſonders in dem Waldorte Czernawa die zur Herſtellung eines möglichft 
gleichen Beſtandes in einem durch Plänterhiebe ſehr verhauenen Forſte 
durchgeführten Maßregeln mit Befriedigung beobachtet. 


n 
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In Folge ber Plänterung war nämlich dieſer Beſtand nicht gleich⸗ 
alterich, ſondern es fanden ſich haubares Holz und jüngere wüchſige 
Anflüge forſtweiſe durcheinander vor. 

i Um nun möglichft große Gleichmäßigkeit einzuführen, wurde das 

haubare Holz herausgenommen, die jungen Forſte blieben ſtehen und 
bie entſtandenen Blößen wurden mit Lärchen, Kiefern und Fichten culti⸗ 
virt. Der ſchnelle Wuchs der Lärche und Kiefer läßt ſchon jetzt ſehen. 
daß zur einſtigen Haubarkeitszeit dieſer Beſtand fo ziemlich gleichmäßig 
fein wird, jedoch erklärte Herr Waldbereiter Jakeſch ausdrücklich, daß 
er wol wiſſe, daß dieſe Holzarten eigentlich nicht hieher paſſen, und daß 
er ſie nur als vorübergehend angebaut habe, da es ihm darauf ankam 
mit möglichftgeringen Opfern und Benützung des Vorhandenen in kuͤrze⸗ 
ſter Zeit einen gleichmäßig geſchloſſenen Beſtand herzuſtellen. Dieſe 
ſchon feit 12 Jahren fortgeführte Art der Bewirthſchaftung läßt, nach 
dem was geſehen wurde, auch erwarten, daß der Erfolg ein günſtiger 
ſein wird. 

Bemerkenswerth waren die dießjährigen Fichten-Riefenſaaten in 
einem lockern Steingerölle, wo nach mühſamer Herſtellung der Riefen, 
erſt Erde in dieſelben hineingetragen werden mußte, um ein Samenbett 
zu bereiten. 

Die Fichtenfant war ſehr fhón aufgegangen und da das lockere 
Gerölfe erlaubt, daß die Wurzeln in dasſelbe eindringen und zu dem 
dazwiſchen und darunter befindlichen Boden gelangen, ſo ſteht zu erwar⸗ 
ten, daß dieſe Saat, ſo wie ähnliche unter gleichen Verhältniſſen ausge⸗ 
führte, auch freudig fertkommen wird. 

Von hier wurde der Weg nach dem Dorfe Zawoja genommen, 
dort die Friſchfeuer und Verkohlung angeſehen, und dann das Wilcznaer 
Forſthaus, wo die Nachtſtation beſtimmt war, um 6 Uhr Abends 
erreicht, hier wurde noch die daſelbſt befindliche Brettſäge, welche 2 Gatter 
zu 2 Blättern und eine Zirkularſäge enthält, beſucht, der ganze Betrieb 
und die eingeführte Controlle erläutert, dann die Potaſchenſiederei 
beſichtigt, welche jeden Herbſt in Betrieb kommt, und wozu die Aſche 
aus dem, ſonſt nicht zu verwerthenden Abraum und Lagerholz der Schläge 
genommen wird. 

Durch den langen Ritt im ſchlechten Wetter ſehr ermüdet und 
abgeſpannt ſuchte die Geſellſchaft bald die Ruhe in der Hoffnung, der 
nächſte Tag würde beſſeres Wetter bringen, da ſich der Himmel etwas 
aufgehellt hatte, und ſelbſt die Babia-Göra, an deren Fuß man war, 
einige Zeit wolkenlos blieb. 

Leider zerſtörte der Morgen des 10. September dieſe Hoffnungen 
und war das Wetter noch trüber als am 9. fo daß man nach einer 
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Berathung beſchloß die weitere Excurſion, welche unter den beſtehenden 
Umſtänden ſelbſt mit Gefahr verbunden geweſen wäre, und wegen des, 
die höhern Berge bedeckenden dicken Nebels ganz ohne Nutzen geblieben 
ſein würde, aufzugeben, blos die Klauſe Jaworzyna und die eingeleitete 
Flößung fo wie die Holzrieſe, ſollten befichtigt werden, dann ein in deren 
Nähe gelegener alter Beſtand durchſchritten und über das Moritzthaler 
Forſthaus nach Wilerna zurückgekehrt werden, von wo aus der Rückweg 
nach Makow angetreten werden ſollte. 

Dieſes von den Witterungsverhaͤltnißen bedingte Programm 
wurde auch eingehalten. ; 

Man fah in ber Holzriefe die Scheiter mit Blitzesſchnelle herun— 
terſchießen, befichtigte die Klauſe, welche in Gegenwart ber Geſellſchaft 
gezogen wurde, und wohnte dann dem Einwerfen und der Floͤße einer 
Parthie Scheiterholz bei, hatte zugleich Gelegenheit, an der über den 
Flößbach anſteigenden ſteilen Berglehne die mühſam ausgeführten Cul- 
turen, deren Erfolg ein ſehr lohnender war, zu beſichtigen und durchzog 
den, manches Stück ſchon halb vermoderten Lagerholzes enthaltenden 
haubaren Beſtand, welcher den mit der Gebirgsforſtwirthſchaft nicht be- 
kannten einerſeits Bewunderung bezüglich der Stärke und Höhe der 
Stämme einflößte, anderſeits aber wegen des vielen unbenutzt faulenden 
Holzes den Wunſch erregte, dieſe Waldungen, von welchen eigentlich 
nur die Ränder geſehen wurden, möchten in einer zugängigen Gegend 
liegen. 

Nachdem der ſteile Berg wieder verlaſſen war, zog die Geſellſchaft 
zu der, beim Moritzthaler Forſthauſe erbauten Brettſäge, welche ein faſt 
ganz von Gußeiſen hergeſtelltes Getrieb hat, und je nach dem Waſſer⸗ 
ſtande 3—6 Blätter in einem Gatter führt, das 18° Durchmeſſer Bal: 
tende Waſſerrad iſt ſehr gut konſtruirt und die ganze Führung eine ſehr 
leichte und regelmäßige. — Wegen Waſſermangel waren nur 3 Blätter 
eingeſpannt. 

Die angebrachte Cirkularſäge wurde auch in Betrieb geſetzt, und 
das ganze Werk von den für dieſen Betrieb ſich Intereſſirenden unter 
Leitung und Erklärung des Herrn Waldbereiter Jakeſch genau beſichtigt. 

Hiermit wurde die Exkurſion geſchloßen und nach Wilerna zus 
ruͤckgekehrt, wo die Wägen die Geſellſchaft wieder aufnahmen und ver 
einigten ſich Abends um 5 Uhr ſämmtliche Theilnehmer wieder in Makow, 
bedauernd daß die, viel Intereſſe verſprechende Excurſion auf die Babia 
Góra durch die ſchönen haubaren Beſtände, bis zur Grenze der Holz⸗ 
vegetation, dann durch die Krummholzkieferbeſtände und die Kulturen 
in den höchſten Waldregionen, woſelbſt die Büſchelpflanzungen erft 
nach jahrelangen Ringen ſich erhalten konnten, unbeſichtigt blieben, ſo 
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wie auch bie zur Herrſchaft gehörige Dampfſäge im Zubrzyce unb meh» 
rere Kulturen im Sidziner Revier nicht beſichtigt werden konnten. 

Die Flößanftalt bei Makow wurde am 11. September nach der 
Sitzung in Augenſchein genommen, und der große Rechen, dann die 
Fanggraͤben und die Köhlerei beſichtigt, fo wie auch das graäflich 
St. Genoisſche Eiſenwerk den Theilnehmern viel Intereſſe einflößte. 

Wenn auch das ungünſtige Wetter ſehr ſtörend auf die Exkurſionen 
einwirkte, ſo überzeugte ſich doch die Verſammlung durch das Geſehene, 
daß die dortige Forſtverwaltung trotz den vielen klimatiſchen und ſonſti⸗ 
gen aus den Lokalverhältnißen entſpringenden Schwierigkeiten, ihrer Auf⸗ 
gabe gewachſen iſt, und kann derſelben das Lob jedes unpartheiiſch Den⸗ 
kenden nicht entgehen. 

Man kann dem Herrn Grafen St. Genois nur Glück wünſchen, 
daß ihm ein ſo thatkräftiges, ſeinen Beruf liebendes und deſſen Wichtig⸗ 
keit erkennendes Forſt⸗Perſonale zur Verfügung ſtehet, und läßt bie 
Menge der jungen dort als Adjunkten verwendeten Forſtleute hoffen, 
daß ſich der, die jetzt angeſtellten Förſter beſeelende Geiſt auch auf die 
jüngere Generation verpflanzen wird. 

Es ift dieß eine gute Schule, welche von Jedem, ber fie be— 
ſuchen kann, gehörig benutzt werden ſollte, und können wir denen, welche 
ſich dem Forſtweſen widmen wollen, nur anrathen zu trachten, ihre prak⸗ 
tiſchen Studien dort machen zu durfen, da die Mannichfachheit der forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Beſchäftigungen für jeden angehenden Forſtwirth hoͤchſt 
lehrreich iſt. — Freilich darf man ſich nicht durch die hier nicht zu 
vermeidenden körperlichen Anſtrengungen abſchrecken laſſen, aber auch 
dieſe wirken heilſam auf Geiſt und Körper ein. — Wer ein Jahr 
in dieſem Gebirge zubrachte, endlich bei allen forſtlichen Arbeiten thätig 
betheiligt, wird dann mit mehr Nutzen eine Lehr-Anſtalt beſuchen als 
wenn er aus der Schule unmittelbar in dieſe übergeht. Auch iſt das 
Leben nicht zu theuer und trägt die Auslage, welche eine ſolche praktiſche 
Vorbildung fordert, ſeiner Zeit gute Zinſen. 


Makow am 11. September 1858. 


II. 


Verz e i ch ni ß 
der bei der Sitzung am 11. September in Makow gegen⸗ 
wärtigen Gäſte und Mitglieder. 


I. Geſchäftsleitung. 
Vorſtand des Vereines: Herr Albert Thieriot, k. k. Forſtrath aus 
Krakau. 
Vice⸗Vorſtand: Herr Adam Ritter von Gorezynski auf Brzeźnica. 
Sekretär: In Vertretung des abweſenden Vereinsſekretärs, Herr Jo- 
hann Liſak, k. k. Forſteinrichtungs-Kommiſſär in Alt⸗Sandec. 
Gefchäftsleiter für Makow: Herr Ignatz Jakeſch, Waldbereiter in 
Makow. 
II. Landes fürſtlicher Kommiffär. 
Herr Dr. Joſef von Michniewski, k. k. Kreiskommiſſär aus Wa⸗ 
dowice. 
III. Deputirte fremder Geſellſchaften. 
Herr Ignatz Moll, Forſtmeiſter aus Bielitz, V. M. von der mährifch- 
ſchleſiſchen Forſtſection. 
Ludwig von Szumanczewski aus Krakau, V. M. von der 
Krakauer k. k. Landwirthſchafts-⸗Geſellſchaft. | 
Marzel Jaworznicki aus Krakau, V. M. von der Krakauer 
k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. 
IV. Gäſte. 
Herr Joſef Edler von Loſerth, k. k. Hofrath etc., Kreisvorſteher in 
Wadowice. 
Maximilian Seiferth, k. k. Bezirfsamts-Vorfteher in Makow. 
Franz Zelenka, k. k. Bezirksamts-Vorſteher in Jordanow. 
m | Thadeus Ritter von Sobolewski aus Oſteczany. 
„ Sigmund Ritter von Sobolewski aus Krakau. 
„ Joſef Ritter von Gorczynski aus Brzeznica. 


" 


" 


Weißborn, Adminiſtrator von Sucha. 

Höcker, Forſtwirth aus Biala. 

Obſt, Profeſſor aus Wadowice. * 

Wagner, Inſpektor aus Seybuſch. 

Herrfurth, Rentmeiſter aus Makow. 

Riedel, Eiſenhüttendirektor aus Makow. 

Ferdinand Bartmansfi, Stud. Med. aus Krakau. 

Ignatz Jakeſch, Berg-Academiker aus Schemnitz. 

Johann Jakeſch, Techniker aus Olmütz. 

Adolf von Tiefenthal, Forſtamtsadjunkt a. d. Herſch. * 


Heinrich Eber, " " n " 
Franz Miehle, n" " " " 
Ferdinand Mie b [e, - " " " " 
Karl Be d, m 7 " " 
Joſef Zucker, " 


V. Mitglieder in alpha betiſch er Ordnung 


Herr Bartmanski Joſeſ, Forſtamts-Adjunkt in Krzeszowice. 


Freiherr Baum Joſef, Gutsbeſitzer aus Kopytöwka. 
Beck Vinzenz, Oberförſter aus Krzeszowice. 

Berger Hermann, Forſtamts-Adjunkt aus Radkow. 
Blahut Franz, Foͤrſter aus Wilczna. 

Bobnich Franz, Faſanjäger aus Radkow. 

von Bodwikiewiez Alexander, Gutsbeſitzer aus Zarzycze. 
von Bzowski Johann, Gutsbeſitzer aus Droginia. 

von Czajkowski Franz, Gutsadminiſtrator aus Strzyszow. 
Chibik Leopold, Förſter aus Sucha. 

Czerny Vinzenz, Förfter aus Andrichau. 

Eber Ernſt, Förſter aus Skawica. 

Felkel Anton, Förſter aus Budzow. 

Fuchſchig Johann, Foͤrſter aus Lubień. 

Gerz Joſef, Förſter aus Brzezie. 

Glattmann Moritz, Förſter aus Krzeszowice. 

von Gorczyńsfi Julian, Gutsbeſitzer aus Strzyszow. 
Görski Teofil, Förſter aus Krzeszowice. 

Göttmann Johann, Oberförſter aus Izdebnik. 

Groß Peter, 9Balbbereiter aus Seybuſch. 

von Haller Wladyslaus, Gutsbeſitzer aus Polanka. 
Jakeſch Karl, Forſtpraktikant aus Alt⸗Sandec. 

Jetel Johann, Förſter aus Izdebnik. 

Jetel Wenzel, Förfter aus Izdebnik. 

Kleiber Eduard, Förſter a. D. aus Rzyki. 
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Herr Kiehn Joſef, Förfter aus Moritzthal. 


Köck Alois, Forſtingenieur aus Krzeszowice. 

Kreiſer Johann, k. k. Förſter aus Hradek in Ungarn. 
Kuh Eduard, Förſter aus Brzesko. 

Löffler Franz, Gutspächter aus Krzeszow. 
Łobzinsfi Franz, Gutsverwalter aus Dobra. 
Łojafiewicz Julius, Bürgermeiſter aus Landskron. 
Majer Emanuel, Apotheker aus Makow. 

Maſchek Emanuel, Förſter aus Nisko. 

Michalik Vinzenz, Förſter aus Sucha. 

Michalik Wilhelm, Förſter aus Sucha. 

Morawetz Eduard, Förſter aus Makow. 

Moſer Johann, k. k. Bezirksamtsvorſter aus Wadowice. 
Mraczek Rudolf, Forftamts-Adjunft aus Andrichau. 
Noworytko Joſef, Förfter aus Krzeszowice. 
Pokorny Joſef, Oberförſter aus Sucha. 
Portſch Joſef, Förfter in Goscieba. 

Reimann Wilhem, Forſtamts-Adjunkt aus Makow. 
Rzehak Johann, Waldbereiter aus Seybuſch. 
Schnürch Joſef, Förſter aus Wyſoka. 

Schneider Anton, Förſter aus Ofocim. 
Schwalbitz Friedrich, k. k. Förfter aus Grobla. 
Schweſtka Anton, k. k. Oberförſter aus Niepołomice. 
Seifert Johann, Forſtamts-Adjunkt aus Izdebnik. 
Siegler v. Eberswald Heinrich, fürftl. Sekretär aus Izdebnik. 
Skala Wenzel, Förſter aus Sidzina. 

Slatinski Adolf, Waldbereiter aus Seybuſch. 
Smolik Joſef, Förfter aus Stryszow. 

v. Sobolewski Marzell, Gutsſitzer aus Oſieczany. 
Spielvogel Anton, Förfter aus Slemien. 

Stanko Johann, Alex., Apotheker aus Bielitz. 
Stiller Johann, Oberförſter aus Rudnik. 
Stodulka Franz, Förſter a. D. aus Slemien. 
Stubenvoll Vinzenz, Foͤrſter aus Izdebnik. 

Suda Joſef, Förfter aus Krzeszowice. 

Swoboda Franz, Pfarrer aus Sukkowice. 

v. Szalewski Johann, Gutsverwalter aus Poręba. 
Turezmanowicz Paul, k. k. Salinenbeamter aus Bochnia. 
Ulrich Wilhelm, Kaufmann aus Mafow. 

v. We zyk Leonhard, Gutsbeſitzer aus Paszkowka. 
Wiktorin Franz, Oberamtmann aus Makow. 
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Herr Wilezynski Ferdinand, k. k. Steuereinnehmer in Oswiecim. 
Graf Wodzicki Heinrich, Gutsbeſitzer aus Poręba wielka. 

„ Wrons ki Romuald, Kaufmann aus Makow. 
i „ Zerhau Alois, Förfter aus Krzeszowice. 


" 


III. 
Protokoll. 


der Forſtvereinsſitzung am 11. September 1858 in Makow. 


+ 


Um 9 Uhr früh wurde bie Sitzung durch den Vorſtand k. k. Forſt⸗ 
rath Thieriot eröffnet. 

Gegenwärtig waren: 

Herr Dr. Michniewski, k. k. Kreiskommiſſär, als landesfürſtlicher 

Gommiffár ; 

„ Ignatz Moll, Forſtmeiſter aus Bielitz, als Deputirter der mährifch- 
ſchleſiſchen Forſtſektion; 

„ Marnel Jaworznicki, Sekretär ber Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in Krakau, und 

„ Ludwig von Szumanczewski, Gutsbeſitzer in Krakau, Depu⸗ 
tirte der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Krakau; 

18 fremde Gaͤſte; 

78 ordentliche Mitglieder. 

Als Sekretär fungirte in Abweſenheit des Vereins-Sekretärs Hr. 
Johann Liſak, k. k. Forſt⸗Einrichtungs-Kommiſſär in Sander, 

Der Vorſtand eröffnet die Sitzung mit einer Anſprache, die bis- 
herigen Leiſtungen des Forſtvereins ſeit ſeiner Gründung reſumirend, und 
zeigt an, daß er in Folge feiner Verſetzung nach Preßburg genöthigt fet 
ſein Amt als Vorſtand niederzulegen, fordert deshalb auf, einen neuen 
Vorſtand zu wählen. 

Ferner wird der Kaſſenausweis vorgelegt, nach welchem aus An— 
laß der nicht regelmäßig eingezahlten Beiträge ſich ein Deficit von 50 fl. 
herausſtellte, welcher jedoch durch die auf 452 fl. ſich belaufenden Rück— 
Bän de gedeckt ift. 

Hierüber wurde beſchloſſen, den Vorſtand zu erſuchen, bis zu ſeinem 
Abgange die Geſchäfte noch fortzuführen, zugleich aber wurde angetragen, 
bei dem k. k. Herrn Landes-Präſidenten durch den Vereins-Protektor 
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Grafen Adam Potocki ein Geſuch einzureichen, um die Belaſſung des 
k. k. Forſtraths Thieriot im Krakauer Regierungs-Gebiet im Intereſſe 
der Forſtwirthſchaft und Landescultur zu erwirken. 

Bezüglich der Ruͤckſtände wurde die genaue Durchführung des 8. 9 
der Statuten als künftige Regel aufgeſtellt und ift den rückſtändigen 
Mitgliedern zur Zahlung der Beiträge ein Termin von 3 Monat zu 
ſtellen, worauf diejenigen, welche nicht zahlen, aus der Liſte der Mitglieder 
zu ſtreichen ſind. 

Die Bezirks⸗Referenten haben die Einhebung der Beiträge une 
verzüglich einzuleiten und den ſaͤumigen Mitgliedern die Folgen ihrer 
Nachläßigkeit vorzuſtellen. 

Hierauf wurde zu den Verhandlungen über die bei der Exkurſion 
gemachten Wahrnehmungen und Beobachtungen geſchritten, vorher aber 
begrüßt der Herr Waldbereiter Jakeſch die Verſammlung im Namen 
des Grafen Saint Génois und legt die Mappe der Domäne unb ber 
Forſten zur Einſicht vor. 

Allgemein wird die Befriedigung ausgeſprochen, mit welcher die 
ſchwierigen und erfolgreichen Saaten und Pflanzungen ausgefuhrt wor- 
den waren, hiebei wurde bemerkt, daß die Spuren der frühern zur Zeit 
des Cameral-Beſitzes geführten unregelmäßigen Wirthſchaft noch jetzt 
ſichtbar find, trog dem, daß durch die Bemühungen der jetzigen Forſt— 
verwaltung viele unregelmäßige Beſtände [dou durch gehörige Durchfor— 
ſtungen und Kulturen verbeſſert wurden. 

Im allgemeinen wird der Forſtverwaltung das Lob ertheilt, daß 
dieſelbe in kurzer Zeit von kaum 12 Jahren großartige Erfolge nachge— 
wieſen hat und findet man dieſe Wirthſchaft als eine der vorzüglichften 
in dieſer Gegend anzuerkennen. 

Der ſchlechte Zuſtand der ausgedehnten ZA welche 
gleichzeitig mitbeſichtigt wurden, veranlaßte zu dem Antrage über bie 
Verbeſſerung derſelben eine genauer eingehende Debatte zu eröffnen und 
wird darauf hingedeutet, daß man der hohen Regierung unter einem die 
Mittel und Wege vorſchlagen ſolle, wie dieſem Uebel abzuhelfen ſei, was 
jedoch anderſeits widerſprochen wird, da im Allgemeinen der Beſtand 
ſolcher ſehr geringen Flachen einnehmenden Beſitzthümer, auf den Wald- 
reichthum des Landes keinen großen Einfluß haben könne, wobei auch 
bemerkt wird, daß dieſer Gegenſtand in der Art, wie der Antrag formu- 
lirt wurde, mit dem 3. Thema in Verbindung ſtehet und deßhalb bei 
Gelegenheit der Verhandlung über dieſes Thema die Debatte hierüber 
aufzunehmen ſei. 

Bevor zu den Verhandlungen über die aufgeſtellten Thema ge— 
ſchritten wird, theilt der Vorſtand eine Aufforderung des Reichs-Forſt⸗ 
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Vereins mit, denſelben von Seite der einzelnen Vereine kräftiger zu 
unterſtützen, worauf Herr v. Siegler ſich über die unfruchtbare Ab⸗ 
ſendung zweier Deputirten im vorigen Jahre und das Abweiſen der an 
den Reichsforſt⸗Verein geſtellten Anträge ausſpricht. 


In Folge deſſen beſchließt die Verſammlung die Mittheilung des 
Reichsforſt⸗Vereins lediglich zur Wiſſenſchaft zu nehmen. 


Thema I. Welche wirthſchaftlichen und forſtpolizeilichen Vorkehrungen 
wären zu ergreifen, um dem allmähligen Herabgehen der Wald⸗ 
vegetations⸗Grenze im Hochgebirge, namentlich in den galiziſchen 
Karpathen zu begegnen? 


Ueber das 1. Thema fand wegen Abweſenheit des Antragſtellers 
keine weitere Debatte ſtatt, nur wurde hierüber bemerkt, daß der Zuſtand 
der Waldungen an der Holzvegetations-Grenze durch die Benutzung der 
daneben liegenden Weide-Gründe ſich ſtets verſchlechtere, insbeſondere 
weil dieſe Waldparzellen meiſtens den Bauern gehören und daher ohne 
Rückſicht verwüſtet werden, welchem Uebel nur durch eine ſtrenge Bann⸗ 
anlegung geſteuert werden kann. 


In dieſer Richtung wurde ſchon vom Verein eine Anzeige an die 
hohe Landes-Regierung im Jahre 1853 erſtattet, dann auch an den 
Reichs⸗Forſtverein im Jahre 1856, ohne jedoch einen Erfolg zu erlangen, 
und muß deshalb dieſer Gegenſtand bis zur Durchführung der Forſt⸗ 
polizei⸗Organiſation ohne weitere Schritte bleiben. 


Nach einer kurzen Unterbrechung wurde die Sitzung wieder auf⸗ 
genommen und erklärte Herr Vicevorſtand v. Gorezyns ki, daß er fid) 
veranlaßt finde, aus Anlaß deſſen, daß der Verein einen techniſchen 
Fachmann zum Vicevorſtand bedürfe, ſeine Funktion niederzulegen und 
erſucht deshalb einen Andern zu wählen. 


Unter Antrag des Vorſtandes wurde Herr 9Balbbereiter Groß 
einſtimmig zum Vicevorſtand erwählt, und erklärt diefe Wahl anzunehmen. 


Dem abtretenden Vicevorſtand wurde der Dant für deffen eifrige 
Bemühungen einſtimmig votirt. 

Bezuͤglich der Wahl des Verſammlungsortes für 1859 wurde 
feſtgeſetzt, beim Herrn Grafen Adam Potocki ſich zu verwenden damit 
er es geſtatte, daß dieſe in Krzeszowic ſtattfinde. 

Sollten Hinderniſſe eintreten, ſo wird die Geſchäftsleitung dafür 
zu ſorgen haben, damit ein anderer Ort beſtimmt werde und ſind die 
Mitglieder wenigſtens 3 Monat vor ber Verſammlung in Kenntniß zu ſetzen. 


* 
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Thema II. Welches Verfahren hat fih bei dem Anbau der Fichte 
im Hochgebirge am entſprechendſten bewahrt, und was iſt bei der 
Ausführung der angeordneten Kultur-Methoden vorzüglich zu bes 
rückſichtigen, um den Erfolg zu ſichern. 

Da der Antragſteller nicht gegenwärtig iſt und die Frage zu all⸗ 
gemein geſtellt ijt, die Boden- und Lokalsverhältniſſe aber auf die Bez 
antwortung dieſer Frage ſehr großen Einfluß nehmen, ſo konnte hierüber 
kein erſchöpfender Beſchluß gefaßt werden, jedoch war die Mehrzahl der 
Anweſenden der Anficht, daß unter entſprechenden Verhältniſſen die 


Buͤſchelpflanzung den größten Erfolg verſpricht. 


Thema III. Mittheilungen über die Art und Weiſe der ſtattgefundenen 
Anmeldungen zum Behufe der Ablöſung oder Regulirung der Wald— 
ſervituten, und über die in dieſer Beziehung gemachten Anträge. 
Dieſes rufte die lebhafteſte Debatte hervor, Herr Siegler ſtellte 

mehrere Fragen in Betreff der durch die Servituten zu deckenden Bedürf- 

niſſe der Landbewohner, jedoch war es nicht möglich zu einem genügen— 

den Reſultate zu gelangen und wurde beſchloſſen ein Comite von 5 

Mitgliedern zu bilden, welche die vom Herrn Siegler aufgeſtellten 

Fragen gehörig zu beleuchten hätten und aus ihren Seperatanſichten 

einen für die techniſchen Kommiſſare bei den Ablöſungs-Kommiſſionen 

als Anhaltspunkt dienenden Leitfaden zuſammenzuſtellen haben. 

Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig angenommen und die Herren 
Wezyk, Siegler, Löffler, Skatinski und Jakeſch als Roe 
mite⸗Mitglieder ernannt und der 21. September l. J. als Termin ihres 
Zuſammentretens beſtimmt. | 

Dieſer Leitfaden foll dann auf Koften des Vereins gedruckt und 
vertheilt werden. 

Thema IV. Mittheilungen über die im Laufe des Jahres vorkom— 


menen Inſekten⸗Schäden in den Forſten. 
Es wird mitgetheilt ie Kiefernblattweſpe an manchen Orten 
fe 


ſehr ſtark aufgetreten ijt, %mfejedoh deren Verminderung gegen andere 
Jahre ſichtbar iſt. Vorgezeigt werden aus Sucha Cocons von der 
Tanthredo rufa, aus welchen meiſt weibliche Weſpen ausgekommen find 

Bezüglich des Tannentriebwiklers wurde bemerkt, daß derſelbe in 
dieſem Jahr auch in den höheren Bergforſten ſich gezeigt hat, jedoch 
entwickeln die abgefreſſenen Triebe neue Knospen, ſo daß keine nachtheiligen 
Folgen für das Fortkommen der angegriffenen Stämme zu befürchten find. 

Maßregeln gegen dieſen Wickler wurden nicht angetragen, da der— 
ſelbe ſowohl als Raupe als auch als Puppe ſchwer zu finden und zu 
vertilgen iſt, als einziges Mittel wurde das Eintreiben von Schweinen 
im Frühjahr zur Vertilgung der Puppe angerathen. Im übrigen waren 
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bie Inſektenſchäden in dieſem Jahre viel unbedeutender als früher, was 

zur Beruhigung fuͤr das nächſte Jahr beiträgt. 

Thema V. In wiefern iſt der Verkauf des Bau- und Nutzholzes 
auf dem Stocke oder die Erzeugung in Regie und der Verkauf 
des fertigen rohen Materials vortheilhafter für den Forſt-Ertrag 
und welche Gründe ſprechen für die eine oder die andere dieſer 
Verkaufs⸗Arten? 

Das Ergebniß der Verhandlungen war, daß die Verkaufsart von 
den Lokalumſtänden abhängig iſt, denn die Erzeugung in Regie und 
Verkauf des fertigen Materials ift nur dort von Vortheil, wo es weder 
an Abſatz noch an Arbeitskräften mangelt, während der Verkauf auf 
dem Stocke nothwendig dort beibehalten werden muß, wo der Abſatz 
nicht geſichert ift und die Arbeitskräfte fehlen, obgleich nicht zu verfen- 
nen ift, daß es für den Walbbeſitzer vortheilhaft ijt, das Holz zu er- 
zeugen und dann zu verkaufen, weil die Schaͤtzung des ſtehenden Holzes 
niemals ganz genau fein kann und daher in vielen Fällen mehr an Holz- 
maffe abgegeben wird als geſchaͤtzt wurde. Eine allgemeine Norm läßt 
ſich jedoch nicht aufſtellen. 

Nachdem alle aufgenommenen und angeregten Fragen erſchoͤpft 
waren, und die Vorleſung einiger ſchriftlich eingelaufenen Mittheilungen 
über Waldzuſtände entfernter Gegenden mit dem Bemerken abgelehnt 
wurden, daß dieſe in die Jahresſchrift aufzunehmen wären, wurde die 
Sitzung um 5 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 


Makow den 11. September 1858. 


A. Thieriot, J. Liſak, 
Vorſtand. ſtellb. Sekretär. 


